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— Chronit. — 


Februar 1915. 


1. Nach Nachrichten aus Merito haben die 


Truppen Carrtunzas die Zapatijten im 
Stadtbezirte geichlagen; fie verfolgen 
jett die Überrejte der Armee; in Merito 
herrſcht fortgejegt Ruhe; General Obre: 
gon veröffentliht ein Defret, wodurd 

s während der Diktatur Villas ausge- 
gebene Papiergeld für ungültig erklärt 
wird. Da in der lekten Zeit in Rußland 
die Preiſe für pe er Pfeffer, 
Vanille uſw. ſehr geſtiegen find, will ſich 
die ruſſiſche Regierung bemühen, dieſe 
Produkte aus Amerika über Wladiwoſtock 
oder Dalny (Japan) zu bekommen; bisher 
find dieſe Produkte aus Deutſchland ein— 
eführt worden; dieſer Tage iſt aus 
alny der erſte Dampfer unter ruſſiſcher 
lagge ausgelaufen; der Hafen von 

ladiwojtod ift momentan vereift. Der 
Stadthauptmann von Petersburg, Gene: 
ralmajor Fürſt A. N. Obolensty, hat eine 
Verfügung getroffen, wonad) die zum 15. 
(28.) Sanuar mobilifierten Landwehr: 
männer und Refruten, die eventuell ver- 
haftet waren, jetzt freigelaflen_ werden 
müffen. In Betersburg tft der Kurs für 
die galiziihen Schulle ter, die möglichſt 
bald in ihre Heimat zurüdtehren follen, 
eröffnet worden. Die Türfen haben in 
den Gegenden des Sinai die Eiſenbahn— 
linie beendigt, die in Alaba ihren An— 
fang nimmt; fie wird gegen Mitte Februar 
in Betrieb gejegt werden. Die a 
melden die Einnahme von Täbris. Der 
Sn Reichskanzler trifft zu kurzem 
Beſuch in Berlin ein. Die in Petersburg 
neubegründete — Nordiſche 
Zeitung“ wird verboten (für die Dauer 
des Krieges); in Niga wieder wird der 
ai von deutfchen Zeitungen 
unterfagt. Eine amtlihe franzöfilche 
Note bejagt, daß nad; neuen Meldungen 
die deutihen Unterſeeboote, die am 31. 


Ne engliſche —————— in der 
riſchen See aufhielten, dieſe Schiffe erſt 
dann verſenkt hätten, als ſie von ihrer 
te verlafjen waren. Eine —2 
aus El Paſo an die „Tribune“ berichtet, 
der mexikaniſche General Billa ſei von 
Major erro, einem feiner Gtabsoffi- 
ziere, durd; mehrere Revolverſchüſſe ver- 
wundet worden und Kinen unden er- 
legen. Der ruffiihe Finanzminiſter und 


„der englifhe Schaffanzler treffen in Baris 


ein, um ihre Verhandlungen mit den 
franzöſiſchen —— zu beginnen. 
Die im Auslande durd ein drahtlofes 
Telegramm aus Lyon verbreitete Nach— 
richt, dak für Rumänien in London eine 
Anleihe von 375 Millionen Franken auf: 
enommen worden jet, führt die Agence 

oumaine auf nadjitehende Tatſache 
zurüd: „Für die rumäniihe Regierung 
ſchien es unmöglich, für die Begahlung ber 
Coupons für das in Frankreich, in der 
Schweiz, in Belgien und England unter: 
ebrachte Anle den die notwendigen 
Sranten au beſchaffen. Angefihts der 
age gab das Finanzminiſterium Schaf: 
iheine ausländijher Währung aus, durch 
deren Unterbringung im Yuslande der 
Staat die für die Couponzahlung nötigen 
Mittel erlangte. Es handelte ſich dabei 
niht um Hunderte von Millionen, ſon— 
dern gegenwärtig ift Rumänien nur mit 
etwa 10 Millionen zufrieden. Für ale 
land konnte die Regierung rechtzeitig ſich 
mit beutihem Gelbe verfehen, da der jeit 
fünf Monaten durchgeführte Export zu 
Lande deflen Zahlung ermöglichte. Die 
Agence Bulgare meldet: „Bei den lekten 
Zwifchenfällen an der ferbifh-bulgarifchen 
Grenze wurde eine Gruppe von Flücht— 
lingen, darunter eine frau aus Doiran, 
deren Mann mit den Söhnen fon ——— 
nad Bulgarien auswanderte, auf bulga: 
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riihem Gebiet von ferbifhen Soldaten 
verhaftet, als fie die Grenze überfcritt. 
Zwei Männer, die die erwähnte frau be- 
gleiteten und fie zu ſchützen verſuchten, 
wurden von ihnen getötet. Infolgedeſſen 
überreichte die bulaariihe Regierung der 
ſerbiſchen Gelandtichaft fofort einen ener- 
giihen Proteft und bat fie, wieder einmal 
an hoher Stelle intervenieren zu wollen, 
damit die ftrengiten Maknahmen getroifen 
würden, um ein= für allemal den Grenz- 
zwifchenfällen ein Ende zu bereiten. Die 
Regierung verlangt die Auslieferung der 
aenannten Flüchtlinge, die exremplariiche 
Beitrafung der Schuldigen, jowie Ent: 
Ihädigung für die Yamilien der bei dem 
Zwiſchenfall getöteten beiden Dpfer.“ 
Die Ausfuhr der Bereinigten Staaten 
im Monat Dezember nad Deutichland 
und Bfterreich-Ungarn ift gegen den 
aleihen Zeitraum des Vorjahres um 50 
Prozent zurüdgegangen; die Ausfuhr 
nach England ijt um 9 Millionen, die- 
jenige nad) Frankreich um 17 Millionen 
Dollar geitiegen. Der amerilanijche 
Dampfer „Jaſon“ ift, von Genua fom- 
mend, in Marfeille eingetroffen und hat 
die für Die —— in San gr 
bejtimmten Gegenftände an Bord genom- 
men. Ein am Sonntag in Italien er: 
ihienenes Dekret hebt die an der Grenze 
Meizen jowie auf 
die andern Getreidejorten und Mehl vom 
1. erg bis zum 30. Juni auf; das 
Dekret ermädhtigt das Minijterium der 
öffentlihen Arbeiten, die Tarife der 
Eijenbahnen bis auf 50 Prozent zu redu— 
zieren zur een des Getreide: 
und Mebhltransportes; dieſelbe Ermäch— 
tigung wird dem Marineminifterium er— 
teilt, um den vom Staate unterftükten 
Linien den Transport zu erleichtern und 
um nötigenfalls außerordentliche Fahrten 
zu dieſem Zwede ausführen zu laſſen; 
das Defret ermädhtigt aud das Miniſte— 
rium des Innern, wenn dasjelbe es für 
angezeigt erachtet, Feſtſtellungen der Vor: 
räte in den Magazinen für Weizen, Mehl 
und andere Getreidejorten anzuordnen 
und obligatorijhe Regeln aufzustellen für 
die Berpadung und den Verkauf des 
Weizens und des Mehls. Das deutiche 
Unterjeeboot „U 21“ wird auf der Höhe 
von South-Port (Lantaſhire) gelichtet. 
Für die Annäherung Ruklands an Japan 
wirft ein ruſſiſch-japaniſcher Berein in 
Totio, deſſen Mitglieder u. a. der japa— 
niſche Brinz Kanin, Baron Goto, der ruf: 
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ſiſche Gelandte N. A. Malemsty-Male: 
mitih find: das iapaniihe Hanntoraan 
für Handel und Induſtrie befürwortet 
eine inniae ölonomiihe Verbindung mit 
Rukland und wünſcht einiae Zollerleic- 
terungen für japanifhe Maren in Ruf: 
land; der Leiter der jannniihen Regie— 
runaspartei. Nofifnien Simnda, ätıkerte 
fih in der Preſſe üher Die Notwendiakeit 
einer enaen reundihaft mit Rukfand, 
die au einem formellen Bündnis fiihren 
fönnte. Der einzige jannniihe Krieas- 
forreinnndent auf dem öftlichen Ariens- 
ihaunfak, Mha, Töht einen Sperialartifel 
über die Notwendigkeit eines iapaniſch— 
ruffifhen Rinhnifes verüffentlirhen: Dha 
fnot, dDak Japan Rurfandh in einem Finf: 
tinen Kriege gegen Deufſchland hehifffich 
fein fünnte: Rußland ſeinerſeits kännte 
Janan den fiibnzennifhen Arhinel aarın- 
tieren, Das permaniihe Anhinett hat 
infafae eines privaten Narfafla feinen 
Arihieh aenommen: ber Minifter des 
Ansmärtinen wird in einem Nuell ner: 
wundet. Die Ahimefifhe Regierung hat 
an die Mranimihehürhen eine Norfiimmng 
erlafien. wonach ansländiihe Anleihen 
unter Garantie der Reramerfsunterneh- 
mungen nerhnten werden: die Reramerfs- 
unternehmmmaen ſoſſoen nöhltens als 
NRofiktum der Rennhlif erflärt merhen. 
Im Diten mie im Meolten der heutfehen 
Serant Finden Tehinfih Mrtifferiefämnfe 
Matt: ſüdlich non der Meichjel ſchreitet 
der dentſche Mrariff fart. Mach der 
„MRatnmefiin Guhornefiin Miedamoöſti“ 
erinmht der intrernrene nnn Radom die 
Renäfforung. mintiht möonig die Fifen- 
hahn nah Amannarah__Rat'inm— Bine 
Nitrnmek an henfiten, meif es hald vor: 
fhmmen fünnte daß die Mäcktöhr neinerrt 
miirhe* nfoichreitin mirb ftrernitens unter: 
fant, Thriftfich aber im nerfänlichen Vor— 
fohr irnenvymolhe Nacriehten iiher Die 
Trunnennerfhiehuna und heimruhinende 
Nachrichten, Die eine allnemeire NTanit 
heftirmnrten fännten, au nerbreiten. ither 
tanſend dentihe Zeitunnen und Zeit— 
ſchriften hahen ſeit Mushriih des Kriegs 
aus finanziellen Gründen ihr Erſcheinen 
eingeſteſſt Am 1 Kehruar tritt die fünfte 
öfterreihifhe Stundunasperordnuna in 
Kraft: fie tröat den Wünſchen der wirt: 
ichaftliben Kreife Rechnung, indem fie 
die Stundung für die nächſten vier Mo: 
nate regelt. Soweit in der Verordnung 
nichts anderes beitimmt iſt und ſoweit 
nicht ſchon nad) den bisherigen Morato- 
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rien Forderungsbeträge von der Stun— 


dung ausgenommen wurden, find — uns 


beſchadet des ricdhterlihen Stundungs- 
rechtes — die vor dem 1. Auguit 1914 ent: 
itandenen privatrechtlichen Geldforde- 


zungen einjchließlich der Forderungen aus | 
Wechſeln und Scheds in folgender Weife | 
zu bezahlen: von Forderungen, die bis, 
Ende Auguſt 1914 fällig wurden, ijt im 


Februar 1915 das dritte Viertel, im April 
der Reit zu begleichen; von den im Gep: 
tember und Dftober 1914 fällig gewor: 
denen Forderungen ijt das dritte Viertel 
im Dlärz, der Reit im Mai 1915, von den 
im November 1914 fällig gewordenen 
Forderungen das zweite Viertel im April 
1915 zu begleichen; der Reit der Novem— 
berfälligfeiten jowie die Fülligleiten der 
Monate Dezember 1914 und Januar 1915 
wird vorläufig bis Ende 1915 weiter ge: 
jtundet; bei Wedhjeln und Sceds ſiind 
mindejtens 100 Kr. au) dann zu be: 
zahlen, wenn 25 Prozent der Forderung 
diejen Betrag nicht erreihen,; für For— 
derungen, die zwar vor dem 1. Auguit 
1914 entjtanden jind, jedoch erjt nach dem 


31. Auguſt 1915 fällıg werden, ijt eine 


weitere gejegliche Stundung (unbejchadet 


des richterlihen Stundungsredtes) nicht | 


mehr vorgejehen; in ihren einzelnen Be: 
ftimmungen jtimmt die neue Stundungs: 
verordnung mit der vorangegangenen zu: 
meijt überein. Banfen und andere Kredit: 
itellen können die Rüdzahlung von jonjt 
der Stundung unterliegenden Einlagen 
nit unter Berufung auf die gejetliche 
Stundung verweigern, injolange jie in: 
folge einjeitiger Herabſezung des Zins: 
fußes geringere Zinjen als am 1. Yuguit 


1914 gewähren; auf den Schuß des wirt: | 


te Schwachen zielt die Bejtimmung 
ab, da die vereinbarte Rechtsfolge der 
vorzeitigen Fälligleit oder Kündbarleit 
eines Kapitals dann nicht eintritt, wenn 
der Schuldner bloß mit Zinjen, Annui— 
täten oder Raten im Rüdjtande it, die 
vor dem 1. Juni d. I. fällig geworden 
ind oder fällig werden. 











Gleihwie ſchon 


bisher die jür den Fall nicht rechtzeitiger | 


Erfüllung von Berbindlidteiten verein: 
barten WRedtsnacteile zuguniten von 
Berjonen, die ihren Wohnſitz in einem 


zum Kriegsichauplat gewordenen Gebiete | 
haben, nachgeſehen oder aufgehoben wer: | 
den konnten, wird jeht dem Richter eine | 


ähnliche Befugnis auch hinjichtlid der 
Rechtsfolgen des Nichteintritts einer Be- 
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dingung eingeräumt; für Galizien und 
die Bulowina verlängert eine gleichzeitig 
fundgemadte Verordnung die volle Stun- 
dung aller bisher gejtundeten Berbindlid): 
feiten auf weitere zwei Monate. Aus 
Südpolen und Wejtgalizien wird eine 
lebhafte Gefecdhtstätigteit gemeldet; ein 
rufiiiher Vorſtoß an der mittleren Pilitza 
in Polen wird abgewiejen; in den Kar- 
pathen fämpfen ſtarke reichsdeutjche 
Kräfte mit Erfolg, während verjdhiedene 
öſterreich-ungariſche Truppen ni an: 
dern Kriegsihaupläßen beſchäftigt ſind. 

„Die aufrihtige Neutralität der Ver: 
einigten Staaten wiederherzujtellen und 
fie fünftighin der politifchen, finanziellen 
und fommerziellen Vormundſchaft der 
auswärtigen Mächte zu entziehen“, das 
it das Programm der neuen deutſch— 
freundlichen Organifation in Waſhing— 
ton; die deutichjeindlichen Blätter befun- 
den einen lebhaften Unwillen darüber, 
daß die Vereinigten Staaten beijduldigt 
werden, fie hätten bisher die Neutralität 
nit beobadıtet; ſie erflären, daß die 
neue Organifation zum eingejtandenen 
Zwede habe, Zwietradht zwiſchen Groß— 
britannien und den Vereinigten Staaten 
zu jäen; fie find befonders aufgebracht 
dur die Annahme einer Tagesordnung, 
weldye droht, vermittelt der Wähler 
deutjchen Urjprunges einen Drud auf die 
innere ®Bolitit des Landes auszuüben, 
falls die Amerikaner ihre Haltung nicht 
änderten. Deutſche Flugzeuge überjliegen 
Remiremont und Belfort und werfen 
Bomben ab. Eine Ambulanz des japa= 
niſchen Roten Kreuzes mit Arzten, die in 
Deutjdland ausgebildet worden find, geht 
nad Frankreich ab. In Barcelona finden 
große radilale Kundgebungen für Bel: 
gien ſtatt; dem jpaniich-republitaniichen 
eo erg Yerrour wird aus dieſem 
Anlaß eine Ovation bereitet. Die Re— 
gierung in Buenos Wires hat bejchlofien, 
die Fregatte „Sarmiento“ nach Europa 
zu entienden, um von dort die auf den 
argentinischen Gefandtichaften verwahr: 
ten Summen Goldes abzuholen; dieſe 
Summen erreichen die Höhe von mehre- 
ren Dugend Millionen Piaſtern. Aus 
Yardo (Texas) wird gemeldet, der Re— 
bellengeneral Santi Banez habe General 
Geju Carranza und feinen Sohn hin- 
richten lafien. Franzöſiſche Angriffe bei 
Verthes werden abgewiejen; auf der 
übrigen Wejtfront finden nur Artillerie: 
tämpfe ftatt. In Polen nördlich) von der 
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Weichſel haben die Kavalleriekämpfe mit 
dem Zurüchwerfen der Ruſſen geendet; 
ee, von der Weichſel führen deutiche 
ngriffe zur Eroberung des militäriſch 
3 Hd Dorfes Gumin bei Bolimow; 
feit gejtern find —* über 4000 Gefan: 
gene gemadt und ſechs oa Herne 
erbeutet worben; zulfijche achtangriffe 
en die deutſchen Stellungen an der 
* werden abgewieſen. Der ungariſche 
Handelsminiſter veröffentlicht im heu— 
tigen Amtsblatt eine Verordnung des 
Inhalts, man wolle auf der Grundlage 
der Gegenjeitigfeit für die Untertanen 
Italiens, der Vereinigten Staaten, Däne- 
marts, Norwegens und der Schweiz Stun: 
dung der zu entridhtenden Gebühren für 
Patente gewähren. Die Blätter erfahren 
aus Liverpool, die Seeverfiherungsge- 
ellihaften hätten den Berfi ai a 
ür die Küftenihiffahrt von 5 sh auf ein 
fund Gterling erhöht. Infolge der 
Arbeitslofigteit und der Berteuerung der 
Lebenshaltung haben in Saſſari * 
lien) erneute Demonitrationen ſtatt— 
gefunden; die Menge ijt von der Regie: 
zung nur mit Aufgebot von Truppen 
und Bolizei zu berühigen. Die von der 
franzöſiſchen Regierung verfügte Beſchlag— 
nahme der Drudjahen, welde das vom 
he: angeordnete, geitern in Frankreich 
veröffentlichte Friedensgebet enthalten, 
macht in den gläubigen Kreifen Italiens 
einen außerordentlihen Eindrud; Die 
fatholifhe Mailänder „Stalia“ nennt fie 
eine ———— Maßregel von außer— 
ordent icher Tragweite. ie „Stefani— 
Agentur“ erfährt aus Durazzo, der grie— 
chiſche Kreuzer „Helle“ fei von Korfu ab- 
gegangen. IJm_ Einverjtändnis mit der 
eidgenöffiihen Heeresleitung und auf ein 
eitelltes Gejuh hin find heute vier 
— Militärärzte, darunter zwei 

ajore, nad) dem öſterreichiſchen Kriegs— 
ſchauplatze abgereijt; es ijt ihnen Die 
chirurgiſche Leitung von Militärjpitälern 
ugedacht. Der „Reichsanzeiger“ bringt 
bo gende amtlide Belanntmadhung: 
„England iſt im -Begriffe, zahlreiche 
Truppen und eine große Menge Kriegs: 
bedarf nah Frantreih” zu verſchiffen. 
Gegen dieſe Transporte wird mit allen 
zu Gebote jtehenden Ariegsmitteln vor: 
gegangen. Die friedlihe Schiffahrt wird 
vor der Annäherung an die franzöſiſche 
Nord- und Weſtküſte dringend gewarnt, 
da ihr bei Verwechſlungen mit Schiffen, 
die Kriegszweden dienen, ernite Gejahr 
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droht. Dem Handel nad) der Nordſee 
wird der Weg um Schottland empfohlen. 
Der Chef des Admiraljtabes der Marine, 
gez. Pohl.“ Zu der Widerlegung der Mel: 
dungen der Ententeprejle von dem an- 
eblihen wirtichaftlihen Niedergang in 
fterreich genügt die Feſtſtellung, vaf di 
Zentralfparlafje der emeinde ien 
einen Einlagenzuwadjs von 3,7 Millionen 
Kronen, das iſt um 1,7 Millionen Kro— 
nen mehr als im gleiden Monat des 
Vorjahres erfuhr, und vr; die Einlagen 
bei der Erjten Öfterreichi hen Sparkaſſe 
und Kommunalſparkaſſe in diefem Monat 
um 82 Millionen die Rüdzahlungen 
a ri Die Türken juhen den Suez: 
fanal bei Tuffun, —— erfolglos, 
u überſchreiten. Die Iogial emofratilche 
Frattion des deutſchen Reichstages hat 
in ihrer Sigung vom Dienstag nad) ein- 
ehender Beiprehung folgendes beſchloſ— 
Er „Die Fraktion fe t ſich den über 
die rue Lieblnehts abgegebenen 
Erflärungen es Frattionsvorſtandes 
vom 2. Dezember 1914 an und verurteilt 
den von Liebknecht begangenen Dilzipli- 
narbrud auf das (sürlte Sie weit die 
von ihm verbreitete Begründung feiner 
Abſtimmung —— urück als unver: 
einbar mit den Intereſſen der deutjchen 
Sozialdemokratie und verurteilt ebenjo 
die von Lieblneht im Auslande verbrei- 
teten irreführenden Mitteilungen über 
die Vorgänge innerhalb der Bartei. Da 
der Fraktion nah dem Organijations- 
tatut nicht Die Handhabe zu weitergehen: 
en Maknahmen äufteht, muß fie die 
endgültige Entiheidung dem nädjiten 
Parteitag anheimitellen. Die Fraktions— 
abjtimmung im Plenum des Reichstages 
hat geſchloſſen zu erfolgen, foweit nicht 
für den einzelnen Fall die ——— 
ausdrücklich freigegeben iſt Glaubt ein 
Fraktionsmitglied nach ſeiner Überzeu— 
gung an der geſchloſſenen Abſtimmung 
der Fralktion nicht teilnehmen zu können, 
lo jteht ihm das Recht zu, fernzubleiben, 
ohne dak dies einen Ddemonitrativen 
Charakter tragen darf.“ Gleichzeitig mit 
der Vernichtung der letzten Reſte der 
Selbjtändigfeit Finnlands wird der frü- 
here Präfident des finnländifchen Land— 
tags, Spinhufrud, der für die noch vor 
drei Jahren durch ein feierliches Verſpre— 
hen des Zars gewährleiiteten Rechte jei- 
nes Baterlands mannhaft eingetreten ift, 
nad Sibirien verbannt; Ende Dezember 
ift Spinhufrud im Dorfe Tymsk einge: 
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troffen; Spinhufrud ift der erjte politifche | 
Berbannte, der auf bejondere Beranla]: 
fung aus Petersburg von dem Gouver- 
neur von Tomst, Dudinsfij, nah dem 
äußerjten, doch noch bewohnten Punkte 
des Gebietes von Narym verbannt wird, | 
das Dorf Iymst umfaßt 30 Hütten und | 
liegt 528 Werſt weit von Tomst entfernt, 
und dieſe Strede hat Spinhufrud zu | 
Pferde zurüdlegen müſſen; Goinhufrud 
zeigt fi über die. vollitändige Kultur: 
lojigfeit der Bevölkerung des unermeh- 
lihen und unausgenüßten Landes jehr 
erftaunt. Das en Bolizeideparte- 
ment hat eine Verfügung erlajjen, wo: 
nad wohlhabende reichsdeutſche, öjter: 
reihifhe und türfifhe Untertanen auf 
eigene Koften nad ihrem Verbannungs— 
(Internierungs:)orte fahren dürfen; fie 
müffen nur mit einem Durchgangspaſſier- 
ſchein verjehen jein; dieſe neue Berfüs 
gung iſt getroffen worden, weil die Zahl 
der Berhafteten jehr groß ilt und es an 
Militärestorten und —* ae 
Etappentommandos fehlt; aud haben 
ih die Eijenbahnen geweigert, der Ge- 
fängnisverwaltung die nötigen Verkehrs: | 
mittel für große Gruppen zur Verfügung 
zu ſtellen; gleichzeitig wird von der 
Hauptverwaltung der rujliihen Gefüng- | 
niſſe befannt gegeben, daß die reichs- | 
deutſchen, oͤſterte ſchiſchen und türkiſchen 
Untertanen, die an die Internierungs— 
orte befördert werden, nicht mehr äls 
25 Rubel auf die Perſon bei ſich führen 
dürfen; das übrige Geld ſowie Wert— 
ſachen müfjen bei ruſſiſchen Behörden de- 
poniert werden. In den Dijtbestiden 
werden neue jehr heftige Kämpfe, die 
auch nadts andauern, wieder unter 
ihweren Berlujten für die Rufen zurüd- 
geihlagen; die Kämpfe im mittleren 
Waldgebirge nehmen einen günjtigen 
Verlauf; die verbündeten Truppen 
machen taujend Gefangene und erbeuten 
mehrere Majchinengewehre. Die Senuf- 
fiten haben mit bedeutenden Streitkräften 
die große Daje Siwa bejett und die eng- 
liihen Beamten verjagt. Aus ſicherer 
Quelle wird in Berlin folgender Geheim— 
befehl der engliihden Admiralität be— 
tannt: „Wegen des Auftretens deutjcher 
Unterjeeboote im engliihen und irijchen 
Kanal jollen jofort alle engliihen Han: 
delsihijfe neutrale Flaggen hiſſen. Alle 
AUbzeihen, wie WReederzeihen, Namen, 
ujw. find zu verdeden; Hausflaggen find 
nicht zu führen. Diejer Befehl ijt geheim 











u halten.“ Eine Abteilung von weißen 
reiwilligen der Fidſchi-Inſeln ift in 
Großbritannien eingetroffen, um an ber 
Front Dienft zu tun. Admiral Sturdee, 
der Sieger bei den Falklandsinfeln, ift 
in London eingetroffen. Die auſtraliſche 
Refrutierungsbewegung hat in letzter 
Zeit mit erneuter Tätigkeit eingefeßt; in 
Sydney allein belaufen fih die Anmel: 
dungen in der Woche durhichnittlih auf 
taufend. Der nah Sibirien verbannte 
ruſſiſche Sournalijt G. Semeſchko teilt u. 
a. mit, daß die Zahl der Verbannten nad 
Narym (Goup. Tomsk) in Sibirien jegt 
viel größer als im eriten Reaktionsjahre 
1906— 1907 jei; „eine bejondere Gruppe 
unter den VBerbannten in Narym bilden 
jet die Deutſchen aus baltijhen Provin— 
zen (Livland, Kurland und Eitland); 
unter den letteren befinden ſich dort: 
Baron v. Korff, Baron v. Geed, Baron 
v. Schumann; infolge der noch immer zu: 
nehmenden Zahl von Verbannten fteigen 
aud die jonit ganz billigen Breije Hür 
Wohnung; die politiihen Werbannten 
befommen von der ruljiihen Regierung 
nur 7 Rubel 20 Kopefen monatlid; und 
immer treffen neue Verbannte ein; nad 
den Gouvernements Archangelsk, Wo— 
logda, Wjatla und Tobolst werden feine 
Verbannten mehr gejhidt, weil dort 
ion alles überfüllt jei und die dortigen 
Gouverneure gegen weitere Transporte 
protejtiert haben; deshalb werden jetzt 
die Hauptmajlen nah Narym befördert. 
Im Gebiete von Narym —— 
Kraj“) beabſichtigt die ruſſiſche egie⸗ 
rung die entfernteſten und kleinſten Dörf- 
lein mit Berbannten zu befiedeln.“ Der 
Rabbiner der Stadt Yodz, Tritman, tjt 
vom Zar mit der Medaille für Dienit- 
eifer ausgezeichnet worden. Seit dem 
Beginn der Feindfeligfeiten find beim 
Zentralbureau des rujliihen Roten Kreu— 
3es 4919115 Rubel eingegangen. 


3. Die Kämpfe in den Karpathen dauern 


auch auf öjterreic) = ungarijher Seite 
mit unverminderter SHeftigfeit an; im 
weitlihen Frontabſchnitt werden feind— 
liche Angriffe abgewiejen; die im mitt: 
leren Waldgebirge vorgehenden eigenen 
Kolonnen gewinnen erneut Raum und 
machen wiederum zahlreihe Gefangene. 
In Oſtpreußen werden jhwadhe rufliiche 
Ungriffe gegen unjere Stellung jüdlich 
der Memel abgewiejen; in Polen nörb: 
li der Weichſel finden im Anſchluß an 
die gemeldeten Kavalleriefämpfe Plän— 
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feleien kleinerer gemiſchter Trup enab: | 
teilungen ftatt; an der Bzura füdlich 
Sochazew bridt ein ot Nadtan: 
griff unter jtarlen Verlujten des Feindes | 
ujammen; der deutſche Angriff öſtlich 
ollnow macht trotz heftigen Gegenſtößen 
des Feindes Fortſchritte; die Zahl der 
Gefangenen erhöht ih. In den Kar: 
pathen kämpfen KG einigen Tagen reichs: | 
deutſche Kräfte ulter an ulter mit 
den öſterreich-ungariſchen Armeen; di 
verbündeten Truppen haben in dem’ 
Ihwierigen und verjchneiten Gebirgsge: 
lände eine Reihe jchöner Erfolge erzielt. | 
Die Truppen des Generals Billa haben | 
ſich San Youis de Potoſi bemädtigt, wel- 
des die Truppen des Generals Carranza 
ohne großen Widerftand räumten. Die | 
Türfen greifen die engliſche Front bei‘ 
El Aantara am Guezlanal an. Nad 
rufiiihen Meldungen iſt Griechenland 
fortwährend mit Mobilijationsvorberei=- 
tungen beihäftigt; in rulliihen Militär: | 
freilen will man willen, da dieje Vorbe— 
de mehr gegen »ie Türfei als 
gegen Bulgarien geridte ien; mit Bul- 
garien will Griehenland ‚mmer noch zu | 
einer — ——— gelangen; gleich: | 
geitig aber tauchen Nachrichten über ein. 
ulgariich-türfiihes Ablommen auf; aud 
die Serben wollen Bulgarien feine Kon— 
zeſſionen wre am meijten wird Grie- 
chenland durd eine eventuelle ra 
Hegemonie im Mittelmeer und in Al— 
banien beunruhigt. Der jpanijhe Mini- 
iterpräfident Dato beantwortet im Senat | 
eine Anfrage Navarro Reverters über 
die Haltung Spaniens im europäijchen | 
Konflitt dahin, daß die jpanifche Regie: 
rung fortwährend herzlide Beziehungen | 
zu allen riegführenden Staaten unter: 
halte; um einer Arbeiterkriſis zuvorzu— 
fommen, die ji) infolge der Rüdtehr von 
40 000 jpanifhen Familien aus dem Aus: 
lande einjtellen fönnte, hat die Regie: | 
rung beſchloſſen, zahlreiche öffentliche 
Arbeiten in Angriff zu nehmen. Die‘ 
Blätter erfahren aus Rom, es jeien | 
80 000 Einladungen ergangen für eine 
große Feierlichleit zuguniten des Frie— 
dens, die der Bapit am 7. Februar im 
St.-Beters:Dome präfidieren werde; der 
Heilige Bater, die Kardinäle und Die 
übrigen Anweſenden werden bei diejem 
Anlaſſe Trauergewänder tragen. Die 
hinefiihe Regierung hat fich entſchloſſen, 
ſämtliche Eifenbergwerte Chinas zu ver: 
ftaatlihen; davon ausgenommen find nur 








diejenigen Bergwerfe, die eu. weder aus- 
ländiſche —ãa— beſitzen oder in 
denen ausländiſche Kapitalten inveſtiert 
ſind. Auf der Front zwiſchen Nordſee 
und Reims finden bloß Artilleriekämpfe 
ſtatt; erneute franzöſiſche Angriffe bei 
Berthes werden unter Berluften für den 
Feind abgewiejen; — und nord: 
weitli von Mafliges greifen die deut: 
ihen Truppen heftig an, ftoßen im Sturm 
über drei hintereinander liegende feind- 
lihe Grabenlinien . und ſetzen ſich 
in der franzöſiſchen Hauptſtellung in 
einer Breite von zwei Kilometern feſt; 
ſämtliche Gegenangriffe der Franzoſen, 
die ge: nachts fortgejeßt werden, blei— 
ben erfolglos; die Deutihen nahmen 
gegen taufend Mann gefangen und 
erobern neun Majhinengewehre, neun 
Geihüße kleineren Kalibers und viel 
Kriegsmaterial; ſonſt ift nur erwähnens- 
wert, daß im mittleren Wasgenwald das 
erite Gefecht einer deutichen Schneeſchuh— 
truppe gegen —— Jäger erfolg— 
reich verläuft. Kaiſer Wilhelm begibt 
ſich nach Wilhelmshaven. Zur Wieder— 
eröffnung des engliſchen Unterhauſes ſind 
die Abgeordneten mit Ausnahme der 
Iren zahlreih erſchienen; es werden 
mehrere ragen geitellt, hauptjählich 
über die geitiehung der - Lebensmittel: 
preife. Die —— — 
von Liverpool haben die Verſicherungs— 
foiten für Küſtenfahrzeuge von 5 Prozent 
auf 20 Prozent erhöht. Die öjterreich: 
ungariſche Regierung läßt ein Rotbud 
eriheinen, das 69 Altenftüde enthält und 
vom 29. Juni bis zum 24. Auguſt 1914 
reiht. Die engliſchen Blätter veröffent- 
lihen ein Defret, das vorbehaltlich einer 
Entjihädigung für den Erfinder die Er- 
propriation jedes Patentes fordert, wel- 
des für die YVandesverteidigung von 
Nutzen jein könnte; die Getreide: und 
Mehlarten find von den — 
befreit; der Transporttarif erfährt für 
fie eine Ermähigung um 50 Prozent. 
Der Aderbauminijter behält ſich vor, den 
Verlauf von Brot, Mehl und Getreide 
endgültig zu reglementieren. Die ruſſi— 
ihen Flieger haben Befehl erhalten, über 
den deutjchen Truppen eine Proklamation 
des Generals auszuwerfen, welche bejagt, 
daß feit Kriegsbeginn 1576 deutſche Offi- 
jiere und 313324 deutjche Soldaten, Jo: 
wie 3621 öjterreihiiche Offiziere und 
419657 Soldaten zu Gefangenen gemadt 
worden jeien. Internationale Fahrplan: 
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fonferenz in München mit Ausſchluß der 
feindlihen Staaten. Die Agitation und 
die Kundgebungen wegen der Brotteue: 
zung dauern in Süd- und Mittelitalien 
fort; in Porto torres (Sardinien) wer: 
den Brotläden geplündert. Soldaten und 
—— verwundet, Truppenverſtär— 

naen treffen unverzüglich ein. Ein 
miniiterielles Defret aus Rom dehnt das 


Yusfuhrverbot auf KRolophonium und 
andere Harze, Kalium, Cyanamid, 
Kakao, Meizen, Mafhinen. Geräte, | 


Stärke, Eſſigſäure und ihre Verbindun: 


gen aus. Ein Ulas des rufjiihen Zaren 


ordnet die Enteignung auf dem Gebiet 
von Kars für die Eritellung der Eifen: | 
bahn non Sarykamiſch nah Kara Uraan 


an. 


Sueztanal; ein Sandfturm hindert jedoch 
eine größere Tätiafeit,. An Sarniewo 
werden die aum Tod verurteilten Ange: 
Hagten des Hochverratsprozeſſes vom ver: 


nangenen Jahr hingerichtet. Mehrerr 
franzöfiihe Flieger werden im Obereljah 
nefichtet. 


. Der „Maasbode“ berichtet, die Mieder: 
heritellung der Forts von Straboef, Er- 
brand und des verihanzten Lagers von 
Antwerpen fei beendet. Unter dem Ror- 
fig des Minifters Baron Brian findet 
in Wien gemeinfjame Minifterfnnferena 
ftatt, woran die beiderjeitigen Miniiter- 
präfidenten, die pemeinfamen Miniiter. 
der Vertreter des Marinelommandanten. 
die beiderfeitinen Londesverteidigunas- 
Handels- und Finanzminiſter teilnehmen: 


Brian gibt eine einaehende Daritellune | 


über die aukenpolitifhe Situation, fo- 
dann werden die laufenden aemeinfnmer 
Anaeleaenheiten brraten; hieran ſchloß 
fih die NistuMinn iiber einine finanzielle 
und wirtihaftliche Fraaen, die mit dem 
Kriege zufammenhäraen. Der .Reidhs- 
anzeiner“ veröffentlicht im amtlichen Teil 
folnende Brlanntmachuna: „1. Die Ge- 
wälfer rinas um Großbritannien und 
Irland einjchliehlihh des geſamten enn- 
liihen Kanals werden bierburh als 
- Ariegsgebiet erflärt. Vom 18. Februar 
an wird jedes in diefrm Kriensaecbiet an- 
getroffene feindlihe Kauffahrteiſchiff zer— 
itört werden, ohne dak es immer möglich 
fein wird, — die der Beſatzung und 
den Paſſagieten drohenden Gefahren ab— 
uwenden. 2. Auch neutrale Schiffe lau: 
* in dem Kriegsgebiet Gefahr, da an— 
geſichts des von der britiſchen Regierung 


Britiſche Truppen begegnen den | 
Türfen in der Nähe von Rsmailia am 





vn 


am 31. Januar angeordneten Mikbrauds 
der neutralen Flagge und der Zufällig: 
feiten des Geefriegs nicht immer vermie- 
den werden kann, dak auf feindliche 
Schiffe berechnete Anariffe aud neutrale 
Schiffe treffen. 3. Die Schiffahrt nörbd- 
ih um die Shetland-Injeln, im öſtlichen 
Gebiet der Nordfee und einem Streifen 
von mindeitens dreikig Seemeilen Breite 
entlang der niederländiihen Küfte iſt 
nicht aefährdet. Berlin. 4. Februar 1915. 
Der Chef des Admiralitabes der Marine: 
v. VPohl.“ Zur Erläuterung der im 
Reichsanzeiger“ veröffentlihten Be: 
fanntmadhung über die Gemäller rings 
um Großbritannien und Irland ufw. wird 
den verbündeten, neutralen und feind- 
lihen Mächten nachfolgende Denkſchrift 
der faiferlih deutichen Regierung iiber 
die Gegenmahnahmen aegen die Maf- 
nahmen Enalands zur Unterbindung des 
neutralen Seehandels mitgeteilt: „Seit 
Beninn des gegenwärtigen Krieges führt 
Großbritannien gegen Deutſchland den 
Handelskriea in einer Weife, die allen 
pälterrechtlihen Grundiäßen Hohn ſpricht. 
Mohl Hat die britifhe Regierung in 
mehreren Anordnungen die Londoner 
Serrehtserflärung als für ihre Seeitreit- 
fräfte maßgebend bezeichnet. An Wirk: 
lichkeit aber hat fie fih von diejer Er- 
Häruna in wejentliden Punkten losge— 
jagt, obwohl ihre eigenen Benollmädhtig- 
ten auf der Londoner Geefrienstehts: 
fonfereng deren Beihlüffe als geltendes 
Völkerrecht anerfannten. Die britiſche 
Renierung jeht eine Reihe von Gegen— 
ſtänden auf die Liſte der Konterbande, 
die nicht oder doch jehr mittelbar für 
friegeriihe Zwede verwendbar find und 
daher nad) der Londoner Erklärung wie 
auch nach den allaemein anerfannten 
Regeln des Völkerrechts überhanpt nicht 
als Konterbande bezeichnet werden dür— 
fen. Sie hat ferner die Unterfchiede 
zwiſchen abfoluter und relativer Konter: 
bande tatſächlich beſeitigt, indem fie alle 
für Deutichland beitimmten Gegenitände 
der relativen Konterbande, ohne Rüdficht 
auf den Hafen, worin fie ausgeladen 
werden follen, und ohne Ridficht auf die 
feindliche oder friedlihe Verwendung, der 
Megnahme unterwirft. Sie fcheut fid) 
jogar nicht, die Pariſer Seeredtsdella: 
ration zu verlefen. da ihre Seeitreitfräfte 
von neutralen Schiffen deutjches Eigen- 
tum, das nicht Konterbande war, wegge— 
nommen haben. über ihre eigenen Ber: 
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ordnungen zur Londoner Erklärung 
hinausgehend, lieh fie weiter durd ihre 
Seeftreitfräfte zablreihe wehrpflichtige 
Deutihe von neutralen Schiffen weg: 
führen und hat fie zu Kriegsgefangenen 
emadt. Endlich hat fie die ganze Nord: 
ee zum Ariensihauplat erflärt und der 
neutralen Schiffahrt die Durchfahrt durch 
das offene Meer zwilhen Schottland und 
Norwegen, wenn niht unmöglih ge 
macht, % doh aufs äukerfte erſchwert und | 
efährbdet, jo dak gewillermaßen die Blok— 
ade aller neutralen Küften und neutra= 
len Häfen genen alles Völkerrecht einge: 
führt wurde. Alle diefe Maßnahmen ver: 
folgen offenfihtlih den Zwed, durch die 
völlerrehtswidrige Qahmlegung des legi— 
timen neutralen Handels nicht nur die 
Kriegführung, fondern aud die Volks— 
wirtihaft Deutihlands zu treffen und 
legten Endes auf dem Wege der Aushun— 
gerung das ganze deutſche Volt der Ber- 
nichtung preiszugeben. Die neutralen 
Mächte haben fih den Maknahmen der 
britifhen Regierung im großen und gan— 
zen gefügt; insbefondere haben fie nicht | 
erreicht, dak die von ihren Schiffen völ- | 
ferrehtswidrig weggenommenen deutichen 
Verſonen und Güter von der britifchen 
Regierung herausgegeben worden find. | 
Auch Ichloffen fie fih in newiffer Richtung | 
fogar den mit der Freiheit der Meere un: 
vereinbaren engliihen Maknahmen an, 
indem fie offenbar unter dem Drude Eng: | 
lands die für friedliche Zwede beſtimmte 
Durdhfuhr nah Deutihland auch ihrer: 
feits durh Ausfuhr: und Durdfuhrver- 
bote verhindern. Bergebens machte die 
deutſche Regierung die neutralen Mächte 
darauf aufmerffam, dak fie ſich die Frage 
vorlenen müſſe, ob fie an den von ihr bis: 
ber ftreng beobachteten Beitimmungen 
der Londoner Erklärung noch länger feit- 
halten könnte, wenn Großbritannien das 
von ihm eingeihlagene Berfahren fort- 
fegen und die neutralen Mächte alle diefe 
Neutralitätsverlegungen au Ungunften 
Deutihlands länger hinnehmen würden. 
England beruft fich für feine völkerrechts— 
widrigen Maknahmen auf die Lebensin= 
tereffen, die für das britiſche Neih auf 
dem Spiele ftehen, und die neutralen 
Mächte jheinen ſich mit theoretifchen Pro— 
teften abzufinden, aljo die tatjächlichen 
Lebensinterejlen von den Kriegführenden 
als hinreichende Entihuldigung für jede 
Art ihrer Kriegführung gelten zu lafjen. 
Gele Lebensinterefien muß nunmehr | 








Chronit. Februar 1915. 


auch Deutichland für fih anrufen. Es 
fieht fich daher zu feinem Bedauern zu 
mehreren Maßnahmen aegen Enaland ge- 
jwungen, die das enalilhe Berfahren 
vergelten follen. Wie England das Ge- 
biet zwilhen Schottland und Norwenen 
als Kriegsſchauplatz bezeichnete, jo be— 
zeichnet Deutihland die Gewäſſer rings 
um Großbritannien und Irland mit Ein- 
Ihluß des gefamten Kanals als Krieas— 
Ihauplat und wird mit allen ihm zu Ge- 
bote ſtehenden Krieasmitteln der feind- 
lihen Schiffahrt dajelbit entgegentreten. 
Zu diefem Zwede wird es vom 18. fe: 
bruar 1915 an jedes feindliche KRauffahr- 
teifchiff, das fih auf den Kriensihauplat 
begibt, zu zeritören fuchen, ohne dak es 
immer möglich fein wird, die dabei Per— 
fonen und Gütern drohenden Gefahren 
abzuwenden. Die Neutralen werden da: 
ber gewarnt, folhen Schiffen weiterhin 
Mannihaften, Baflagniere und Waren an- 
zuvertrauen. Sodann werden fie darauf 
aufmerfiam nemadt, daß es fih aud für 
die einenen Schiffe dringend empfiehlt, 
das Einlaufen in diefes Gebiet zu ver: 
meiden. Menn aud) die deutichen See: 
ftreitfräfte Anweifung haben, Gemalt- 
tätigfeiten gegen neutrale Schiffe, ſoweit 
fie als ſolche erfennbar find, zu unterlaf: 
fen, fann doch angefihts des von der bri: 
tifhen Regierung angeordneten Miß 
brauchs neutraler Flaggen und annefichte 
der Zufälligfeiten des Krieges nicht im— 
mer verhütet werden, dak auch fie einem 
auf feindlihe Schiffe berechneten Anariff 
zum Opfer fallen. Dabei wird ausdrüd- 
lich bemerkt, dak die Schiffahrt nördlich 
um die Shetland-Anfeln, im öftlihen Ge- 
biet der Nordjee und in einem Streifen 
von mindelten 30 Seemeilen Breite ent: 
lana der niederländiichen Küſte nicht ae- 
fährdet iſt. Die deutſche Regierung kün- 
diat diefe Maßnahmen fo rechtzeitig an, 
dak die feindlihen wie die neutralen 
Schiffe Zeit erhalten, ihre Dispofitionen 
wegen Anlaufens der im Rrieasihauplag 
liegenden Häfen darnach einzurichten. 
Man darf erwarten, dak die neutralen 
Mächte die Lebensintereflen Deutichlands 
nicht weniger als diejenigen Englands 
berüdfichtigen und dazu beitragen wer: 
den, als den neutralen Mächten aud dar: 
an liegen muß, den gegenwärtigen ver— 
heerenden Krieg fo fchnell wie möglich be- 
endigt zu fehen.“ Auf der ganzen Weit: 
front finden bloß Artillerielämpfe ftett. 


— —— —* 
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4. Die bulgarifhe Gefellihaft „Dobrout: | 

Iha“ veröffentlicht zu den bulgariich- 
rumäniſchen Berhandlungen eine Erflä- 
rung, in der eine aufrichtige Verſtän— 
digung der beiden Länder befürwortet 
wird, unter der Bedingung, dak die kürz— 
fih von Rumänien anneftierten Gebiete 
zurüdgegeben werden und dak die in Ru— 
mänien lebenden Bulgaren die aleichen | 
Sreiheiten der Schule und der Religion | 
genienen, welche die in Bulgarien leben: | 
den Rumänen haben. Ein franzöfiicher 
Vorſtoß nordmweitlih von Perthes bleibt 
ohne Erfolg. An der oitnreußiichen Grenze 
werden erneute Angriffe der Rufen füd- | 
lid von der Memel zurüdgemwiefen; eben: 
fo mißlingen ftarfe ruſſiſche Angriffe ge— 
gen die von den Deutſchen neugewonne— 
nen Stellungen öftlih von Bolinomow; | 
die Zahl der Gefangenen erhöht fih um | 
weitere 2000 Mann. Franzöſiſche Flie— 
ger bringen die ſundgauiſche Bevölkerung 
in große Aufrenung, ein Geſchwader des 
Feinds [hwärmt mehrere Stunden über 
dem Gebiet von St. Ludwig und Mil: | 
haufen und bejonders über der Höhe der 
„Drei Häufer“. Die unausgefeßten An: 
griffe der Ruffen in den Rarpathen bre— 
hen unter ſchweren Berluften zufammen; 
im Waldgebirge jchreitet die Offenſive 
der Verbündeten rültig fort. Der Kaifer 
von Oſterreich erläßt folgendes Hand— 
ſchreiben: „Lieber Graf Stürgkh! Zurück— 
blickend auf den Zeitraum eines halben 
Jahres, währen» deffen wir in dem uns 
dur die feindjeligen Abfichten unferer 
Gegner aufgenötigten Rampfe ftehen, ge: 
denke ih dankbaren Herzens der opfer: 
freudigen Haltung, die meine treuen Böl: 
fer in dieſer jchweren Zeit befundeten. | 
Bon einer würdigen, ernften Zuverficht 
bejeelt, haben fie jih den aroken Anforde: | 
tungen der Zeitläufte voll gemahlen ne: | 
zei ‚ haben fie in ihrer edlen Bereitwil- 
igfeit, ihre Söhne zu den Fahnen zu 
ſchiden, in einfihtiger Anpaffung an die 
Bedürfniffe der Kriegszeit und in hin- 
gebender Fürſorge für die Opfer des 
Kampfes ihren hohen Patriotismus und 
ihre altbewährten ftaatsbürgerlichen Tu- 
genden aufs neue glänzend bewiefen. 
Diefe wohltuende Erfahrung ftärkt meine 
Zuverfidht, die in dem Vertrauen in die 
heidenmütigen Taten und die neuerlich jo 
ruhmvoll erprobte Tüchtigfeit meiner 
Wehrmacht feit begründet ift. Unter der 
Leitung meiner Regierung, die fih im 
Beitreben, alle Kräfte in den Dienft des 











allen gemeinfamen Zwedes au Stellen, 
nad wie vor mit meiner ungarifchen Res 
gierung benegnet, wird die Bevölkerung 
auch fernerhin mit Gut und Blut feſt aum 
geliebten Baterlande ftehen. Ach bin def: 
fen gewiß, dak ihr nad; Abſchluß des Arie- 
ges, deſſen ſchwere Laiten zu traaen fie bis 
ans Ende freudig entichloflen ift, in dem 
mit Hilfe des Allmächtiaen au erringen: 
den Frieden der Lohn aller Mühen, Leis 
den und Gefahren des treu und beharrlich 
ausgefohtenen Kampfes beichieden fein 
wird. Diefes beauftrage ih Sie mit dem 
Yusdrude meiner wärmjten Anerfennung 
und meines Danfes der Bevölkerung zur 
Kenntnis zu bringen. Wien, 4. Februar. 
Franz Rofef.“ An Berlin läuft die Nach— 
richt ein, dak der Raritänleutnant Mücke 
mit dem Landungstorps der „Emden“ 
nahe bei Hodeida an der Südweſtküſte 
Arabiens eingetroffen ift, von den türki— 
Ihen Truppen beariltert empfangen; die 
Fahrt durch die Strake von Perim hat 
unbemerft von den frananfiihen und bri— 
tiihen Bewahunasitreitfräften ſtattfin— 
den können: die Landung ift angefichts 
eines franzöfiihen Panzerkteuzers erfolgt. 
General Carranza hat fih zum Präſiden— 
ten von Merifo erklärt und drei Minifter 
für die Führnna der Zivilregierung er» 
nannt. Der badiſche Landtag heikt eins 
mütig dir Denkichrift der Regierung über 
die wirtihaftlihen Maknahmen, den Ges 
jeßentmurf über die Dedung des auker: 
ordentliben Staatsbedarfes fowie drei 
proviforiihe Geſetze gut. Die franzöfiiche 
Kammer nenehmigt die Geſetzesvorlage 
über die Schaffung des „Kriegskreuzes“ 
jur Erinnerung an die feit Kriegsbeginn 
erfolaten Nennungen von Offizieren, Un- 
teroffizieren und Soldaten im Taaesbe: 
fehl der Armee. Zar Nikolaus reift nah 
der front ab. Prinz Georg von Serbien 
iit aeftern in Benleitung eines Arztes Dr. 
Petrovic. des eriten Sekretärs der ſerbi— 
ihen Gefandtihaft in Baris, mit Gefolge 
in Mailand einaetroffen und nad der 
franzöfiihen Mittelmeerfüfte weiterge: 
reift. In der franzöfiihen Kammer wirft 
eine frau während der Sikung von der 
Zufhauertribüne aus Zettel in den Saal 
hinab, die offenbar friegsfeindlihen In— 
halts find, denn fie wird fofort verhaftet 
und als geiftesgeitört erflärt. Der Prä— 
fident der rumäniſchen Alademie, Iſtrati, 
hält zu Paris in der Sordonne vor einem 
zahlreihen Publikum einen Vortrag über 
die Gejhichte Rumäniens; unter den Zu» 
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hörern befinden fih auch der rumänifche 
Gelandte in Paris, Lohovary. und bie 
Mitglieder der Gefandtihaft: Iſtrati er- 
innert an den lateinifhen Urſprung der 
Rumänen und fant dann mit Bezug auf 
die militärifchen Borbereitungen Rumä: 
niens, wenn das Gefhük noch nidt an 
der unteren Donau aedonnert habe, fo 
wüßten die wahren Staatsmänner wohl. 
dak dies niht an dem rumäniihen Rolf 
liege. welches bereit fei, alle nötiaen Opfer | 
au bringen, fondern an den Umitänden, 
die von feinem Millen unabhängig find: 
alüdlicherweife, Jagt der Redner, nähert 
ih der Auaenblid, wo wir es vermönen. 
an Ihrer Seite zu fämpfen, und die Fab— 
nen unferer beiden Völker werden ſich 
bald zum Sieae zuſammenſchließen; das 
rumäniſche Volk wird fo bemeifen, dak es 
meitaus das Recht hat, au leben und einen 
lateinifhen Staat zu bilden, der weiter 
nad dem Dften Europas vorgeſchoben iſt: 
der Vortrag wird mit ftarlem Beifall 
aufgenommen. 


. Als Antwort auf die in der rufiichen 


Armee verbreiteten beutfhen Aufrufe 
läßt jet der rufliihe Generalftab eine 
Proflamation unter den deutfchen Solba- 
ten verteilen, worin es heißt: „Mir haben 
alle Rarpathenpäfle befekt, unfere Kaval— 
lerie ift in die ungariiche Ebene einge: 
drungen und wir marjhieren auf Buba- 
peſt. Marihall Hindenbura verfucht ſich 
verarbens Marfhau zu nähern. Maſſen 
deutfcher Leichen bededen die Schladhtfel: 
der Polens, Unfere Werbindeten. die 
Franzoſen und Enaländer, find auf beſtem 
Meae, Eure Truppen aus Frankreich und 
Belaien zu vertreiben und Euer eigenes 
Territorium zu erobern. Wir haben bis: 


«ber aefangen anenommen 173 994 deutiche 


Soldaten, 3621 öfterreih. Offiziere und 
410257 öfterreihifhe Soldaten.“ Der 
„Rietih“ zufolge follen die türfifchen 
Militärbehörden aus der am Marmara- 
meer nelegenen Stabt Rodoſto von den 
Einwohnern, von denen die Hälfte Grie: 
hen find. fämtlihe Chriften ausaemwiefen 
haben. Ein aus der fremde kürzlich zu- 
rüdgefehrter Schweizer, welcher auf dem 
deutihen Baflagierdampfer „Kronprinz 
Wilhelm“ als Matrofe gedient hatte, er: 
zählt, der Dampfer fei auf das erite offi- 
zielle Bekanntwerden hin der Feindielig- 
feiten zwiſchen den europäiſchen Großſtaa— 
ten nach der Ausſchiffung der Paſſagiere 
ſofort in einen Hilfskreuzer umgewandelt | 
worden; die neutralen Staaten ange: | 


hörenden Matrofen jeien in Las Palmas 
auf den Ranarifhen Anfeln ans Land ge: 
legt und dort auf Rechnung der deutſchen 
Regierung unterhalten worden, bis fi 
eine Geleaenheit geboten habe, fih mit 
einem italieniihen Dampfer nah Genua 
au begeben; im Hafen von Las Palmas 
habe er noch eine ganze Reihe deuticher 
Schiffe, welche fich bei Ausbruch des Krie— 
nes dorthin geflüchtet haben, bemerft; 
über die Umgeftaltuna des „Kronprinz 
Milhelm“ in einen Hilfskreuzer berichtet 
der Matrofe, dak alle für die Paſſagiere 
fonft beftimmt newefenen Räumlichkeiten 
lofort in Proviant- und Koblenräume 
umgewandelt worden feien, dann habe 
der Kreuzer „Karlsruhe“ den Dampfer 
mit Waffen und Munition, fogar mit 
einigen Geihüßen und Mafchinennemeh- 
ren ausgerüftet. Kaufleute von Odeſſa 
haben eine Anzeige aus Amerifa erhal- 
ten. wonadh die WAmerifaner gern mit 
Rußland in nähere geſchäftliche Verbin: 
dungen treten möchten; die Amerikaner 
bieten ihre Maren an und garantieren 
ihon jeßt deren Zufendung; die Zahlun- 
gen aber fünnen während eines Nahres 
nad) dem Kriege erledigt werden. Stabt- 
hbauptmann von Betersbura, General: 
major Fürft A. N. Obolensty, hat eine 
PVerfüguna aetroffen, wonach die Tätig: 
keit der Wahrfagerinnen und „Chiroman- 
ten“, die in der Iehten Reit befonders in 
den Kreiſen von Militärfamilien verkehr: 
ten, eingeftellt werben Toll; die Zahl bie: 
fer „Munderleute“ betränt nad der „No: 
woje Wremja“ einige Taufende: Zu: 
miderhandelnde jollen fofort aus Beters- 
burg ausgewiefen werden. Die hinefiidhe 
Renierung hat bei dem rufiiihen Bot- 
ihafter in Peking Proteſt erhoben wegen 
der von den Ruſſen unternommenen Aus: 
beutung von Kohlengruben im Altai— 
gebirge. Erneute franzöfiihe Angriffe 
aegen die von den Deutfhen nenommenen 
Stellungen nördlih von Maſſiges blei— 
ben ohne Erfola; ebenjo fcheitert ein 
feindliher Vorftoß in den Argonnen. Die 
Rufen greifen an der oitpreukifchen 
Grenze ſowie ſüdlich von der Weichiel die 
deutihe Front am Gumin-Bjuraabihnitt 
an; alle Angriffe werden abgewiefen; dir 
Unfrigen maden über taufend Gefangene 
und erbeuten jehs Maſchinengewehre. 
Ölterreih-ungarifhe Truppen rüden den. 
Montenegrinern neuerdings energifch auf 
den Leib, Der argentinifhe Senat be: 
willigt einftimmig eine Gelbunterftügung 
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fe: das notleidende Belgien. Italien 
chafft neue Truppen nad) Tripolitanien. 
Der ruffiihe Graf Soumarotoff und ber 
zuffiiche General Prinz Fouffupoff find in 
Rom a man jchreibt ihrer 
Reife eine große Bedeutung zu; den Ge- 
nannten fei vom Zaren Nitolaus eine 
Sondermiljion anvertraut worden. Yus 
Italien wird gemeldet, Graf Czernin, der 
öfterreih-ungariihe Botſchafter in Bula- 
zeit, jei nah Wien gereilt, da Baron 
Burian feine en zu rumänenfreunds 
lich gefunden habe, ohne jedoch fein Ent: 
Lejjungsgejuch bewilligt zu erhalten. Die 
Million des japan. Roten Kreuzes tft in 
Paris eingetroffen. Die Verurteilung 
des ruſſiſchen Sozialrevolutionärs Bur— 
jew in Petersburg zur Verihidung nad 
Sibirien hat unter den franzöjiihen So- 
zialiſten * But gemacht; die „Huma— 
nité“, die „Bataille Syndicaliſte“ und die 
„Guerre Sociale“ lagen Rußland an, daß 
es die Hoffnungen ſeiner Verbündeten 
enttäuſcht habe; das Rußland der Ver— 
gangenheit beſteht immer noch, ſchreibt 
die „Bataille“, Rußland verrät die Sache 
der Zivilifation, die es en ver: 
teidigen wollte; am heftigiten ift Herne 
in der „Guerre Sociale“; er wendet fid | 
direft an den Zar: Burzew fei ein Sym: 
bol in den Augen aller Liberalen ver 
Verbündeten und neutralen Länder und 
es jei nicht anzunehmen, daß der Jar 
jeine VBerihidung nad Sibirien erlauben 
werde. onnet beflagt bejonders, daß 
die ungerehte Berurteilung Burzews 
den Feinden des Zars eine mächtige 
Waffe in die Hand gebe; wenn man Die 
Verurteilung aufrecht hielte, jo würde der 
Glauben aujtommen, da auch die Ber- 
Iprehungen zuguniten der Juden und der 
unterdrüdten Polen keine Ausjiht auf 
Erfüllung baten. Die Lage in Apulien 
ift infolge der Befteuerung jehr ernit; die 
Wgitation hat die ganze Provinz Bari 
ergriffen. Nad der „Perſeveranza“ ijt die 
Nüdtehr Ghenadiews von Sorrent nad) 
Rom nit ohne politiihe Bedeutung; 
Ghenadiew hat jeiner Regierung über das 
Refultat feiner Bejprehung mit dem ita- 
lieniſchen Minifterpräfidenten Salandra 
und dem Minfter des Uußern Sonnino | 
Beriht erftattet und darauf von der | 
bulgarifhen Regierung eine Antwort er: | 
halten, die ihn injtand feßt, bei jeiner be: | 
vorstehenden neuen Zujammentunft mit | 
Salandra feiner Miſſion in Italien einen 
mit entjheidender Vollmacht verjehenen | 


. am Weiten wird eine halbamtliche 


Inhalt zu geben. Zar Nikolaus ift an 
der Ditfront eingetroffen. Aus Peters: 
burg meldet man, Hindenburgs Haupt: 
uartier befinde fih in Lontſchika; Prinz 
Soahim verweile gleihfalls dort. Die 
engliſche Regierung bringt im Unterhaus 
einen Gefegentwurf ein, der den Armee: 
beitand auf drei Millionen Mann — 
us⸗ 

aſſung der Petersburger „Birſchwija 
Wjedomoſti“ mit nachſtehendem Inhalt 
befannt: „Wir find in der Lage, ſolgende 
Anſichten der rufliihen Regierung über 
einige Sragen der äußeren Politik wie- 
derzugeben. Bon Zeit zu Zeit furfieren 
bei uns Gerüdte über die Möglichkeit 
eines Separatfriedens mit Deutjhland 
oder Oſterreich-Ungarn, endlich mit Un: 
garn allein. Dieje Gerüdte entbehren 
eder Grundlage. Der Friede mit 
eutjhland wird nur nad) dem endgül- 

tigen, vollen Siege über den Germanis: 
mus geihloffen werden, denn nur in die: 
fem Falle wird in Europa wirklich dau— 
ernde Ruhe herrſchen. Diefes Refultat 
tönnte ſchon jetzt erzielt werden. Zu die- 
jem Zwed müßte man aber 200000 bis 
300 000 Menjchenleben opfern. Um’ ein 
foldes Blutvergießen zu vermeiden, er: 
achtet es die Kegierung als notwendig, 
den Termin des Sieges hinauszufhieben, 
um jo mehr, als fie von dem ſchließlichen 
Siege unjerer Waffen überzeugt ift. Ein 
Separatfrieden mit OÖſterreich-Ungarn iſt 
eine fattiide Unmöglichkeit. Wenn die 
Monardie der Habsburger um Frieden 
bittet, jo müßte fie fih als befiegt erflä- 
ren. Die Bedingungen, die der Monar: 
hie in diefem Falle geftellt werden müß— 
ten, wären für fie unannehmbar. Die 
Doppelmonardhie müßte in diefem Falle 
nicht nur mit unferen forderungen, ſon— 
dern auch mit fjolden der Serben und 
Montenegriner rehnen. Auch müßten 
dann die Forderungen der Slawen in 
DSlterreih- Ungarn erfüllt werden, was 
die Zerjtüdelung der Monardie bedeuten 
würde, Grundlos find aud die Gerüchte 
von einem Separatfrieden mit Ungarn 
allein unter Trennung Ungarns von 
Sfterreih. Die erfte und wichtigite Be- 
dingung eines folden Vertrages wäre 
unjere und unjerer Alliierten Forderung, 
dak Ungarn nicht nur von Öfterreich, Jon: 
dern auch von Deutichland fi losſagt 
und auf unfere Seite tritt. Es ijt nicht 
zu erwarten, daß die Ungarn eine For— 
derung annehmen, die fie zwingen würde, 
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egen Oſterreich mit der —51 in der 
* zu kämpfen.“ Im [panif en Senat 


) 
| 


wird verlangt, daß im Flottenprogramm 
die Erbauung von Panzerfreuzern vorge: 


ehen werde. Man meldet eine 
en nn unter den fanarijchen 
ie 


ewille 
auern, 
unger leiden, weil die Ausfuhr von 


* ten gehemmt ſei; in gan; Spanien 
richt Mangel an Arbeit, 2 Bere in 
den Provinzen Huelvia und Almeria. 


Die Lage in Merito ift verzweifelt. In 


Balencia haben antideutihe Demonitra: | 


tionen der dortigen Republikaner ftatt- 
—— das deutſche 
teinen — worden. 
heim bat ſich über Czenftohau auf den 
— Kriegsihaupla begeben. Der 
edafteur des „Temps“, Charles Dulot, 


Kaijer Wil- 


beantragt in ber — der republi⸗ 


taniſchen Journaliſten, das Miniſterium 
erneut zur ſofortigen Abſchaffung der 
politifhen Zenjur aufjufordern. Das 
endgültige Ergebnis der Sammlung 
„Pour le drapeau belge“ beläuft ſich auf 
3309 000 5. Eine Abordnung der jozia: 
uk n SKammergruppe erjudht den 

inijter Delcafje um feine Intervention 
im Falle Burzew. Nach Meldungen aus 
Bulareft behauptet das Blatt „Adeve— 
rul“, Deutihland habe von Bulgarien die 
Unterzeihnung eines Vertrages verlangt, 
wodurch Bulgarien fich verpflichten folle, 
Rumänien anzugreifen, falls diejes genen 
Öfterreih: Ungarn die Feindfelig eiten be— 
innen würde; Bulgarien habe dieſes 
— Deutſchlands unbedingt abge— 
ehnt. 
dung des „Adeverul“ iſt in allen Einzel— 
eiten erfunden. Eine offiziöſe Rote aus 
!ondon meldet, daß den aus verſchiedenen 
Quellen jtammenden Informationen, wel: 
de die — eg 7 Politik 
umäniens in Zweifel ziehen, kein Glau⸗ 
ben zu Pre fei; Die Srage gehöre 
zwar nit in die öffentlihe Diskuflion, 
indes könne wiederholt werden, daß die 
Verbündeten um die Abjihten Rumäniens 
genau müßten. Der Divifionsgeneral 
Michel, deijen Übertritt in die Reſerve 
gemeldet worden ijt, wird zum Komman— 
danten der Nordzone des verjhanzten 
Lagers von Paris ernannt an Stelle des 
Generals Mercier-Milon, der auf jein 
Erfuhen hin zur Dispofition geitellt er: 
iheint; Divifionsgeneral von Yamaze it 
zum Kommandanten der Südzone des 
derſchanzten Lagers ernannt worden. Die 
engliſche Admiralität, welche türzlich 


onſulat iſt mit 





— — 


Vorſtehend wiedergegebene Mel: 
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100 000 Quadratmeter Seide für die 
Marine verlangt bat, Den weitere 
200000 Quadratmeter. Die jozialiftifche 
Partei Englands veröfientlicht ein Mani: 
feit, worin fie feftitellt, da Großbri— 
tannien gezwungen wurde, zur Verteidi— 
pure, der Neutralität und der Unab- 
üngigleit Belgiens zu den Waffen zu 
greifen; alle Arbeiterorganifationen hät: 
ten diejelbe Anficht über die Fortſetzung 
des Arieges, bis zum Verſchwinden der 
Gefahren, welche Preußen für den Frie— 
den bilde; das Manifeſt ladet die Ge 
noſſen ein, ſich nicht überreden zu laffen 
und feine Tagesordnung anzunehmen, 
welche mit der Fortſetzung des Krieges 
bis zum Miedergutmacen aller der durch) 
den Feind verurjahten Schäden unverein- 
bar wäre. In Cambridge find Schritte 
getan worden, um den aus Löwen ge 
flüchteten belgiihen Studenten einen Er: 
ja für die ihnen entgangenen Vorleſun— 
gen zu bieten, mit Einwilligung der bel- 
giihen Regierung find eine Anzahl Kol: 
legien eingerichtet worden, die es den 
Studenten aller Fakultäten ermöglichen, 
ihr Studium fortzuſetzen; fie können da— 
mit aud, wie die Anitianten ausführten, 
„dvor den verderbliden folgen des Müßig: 
gangs bewahrt werden"; die Vorlefungen 
haben mit dem Januar ihren —— e⸗ 
nommen; ſogar cine Ingenieurſchule ha 
eröffnet werden können; natürlid müſſen 
manche Broiejloren über Gebiete lejen, in 
denen jie nicht Spezialijten find; aber man 
tonnte es nicht Jo genau nehmen. Zuge: 
laſſen werden übrigens nur Belgier, Die 
ih als militärfrei ausweilen können. 
Wie aus Tokio gemeldet wird, hat die 
Ariegsadminijtration von Tfingtau Die 
Zolltarife publiziert, die mit den bis- 
herigen deutſchen Beltimmungen identiſch 
find; gleichzeitig find die neuen Beſtim— 
mungen über den Gebraud) der Häfen be: 
fannt gemadt worden. Südöſtlich von 
Ypern nehmen die Deutſchen einen feind- 
lihen Schügengraben und erbeuten dabei 
zwei englijde Maſchinengewehre; ſüdlich 
vom Kanal bei Ya Baſſée dringt der 
Feind im einen der deutihen Schüßen- 
gräben ein; ber Kampf dajelbit it noch 
im Gange; im übrigen finden nur Artil— 
lerielämpfe ſtatt. Kaiſer Wilhelm be- 
jucht die ſchleſiſche Yandwehr in ihren 
Schütengräben bei Gruszezyn öſtlich von 
Mloczgzowa. Prinz Wilhelm zu Wied, 
ehedem Fürft von Albanien, ift dem Difis 
äierstorps ber in den Karpathen kämpfen— 
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den reichsdeutfchen Truppen zugeteilt 
worden. Die faiferlich allge eſell⸗ 
van für Vogelzucht hat fih an die ru}: ; 
iſch⸗engliſche Handelsftammer mit der 
itte gewendet, beim Verdrängen der 
deutjhen Kanarienvögel vom ruſſiſchen 
bejonders aber vom engliſchen Martte 
elle. zu jein. Auf die Beranlaflung 
des Oberverwalters vom Goupvernement 
Tula, 4. N. Troinigkij, find im Gouver— 
nement Tula fünf ®üter, die den Reichs: 
deutihen und Oſterreichern Keſtring, Her' 
mann, Dubeß und Hinge gehören, jeque- 
ftriert worden. Der Bürgermeiiter von | 
Kiew, J. N. Djatow, jhlägt vor, die Elet- 
trizitätsgejellidaft in Kiew zu ſeque— 
ftrieren, und zwar weil die Hauptaftio- 
näre dieſer Gefellihaft reichsdeutiche 
Bankhäufer feien und durd die Vermitt— 
lung Brad ag Banken die Einnah— 
men fortwährend nod nad) Deutſchland 
befördert werden. Bei einer Hausdurd)- 
juhung, die in Mostau in der Redattion | 
der Zeitung „Naſcha Schisnj“ vorgenom: 
men wurde, find der Redalteur I. ©- 
—— und der Herausgeber der Zei— 
tung, . ©. Oſereztowstij, verhaftet 
worden; die erfte Nummer der neu er- 
Iihienenen Zeitung „Naſcha Schisnj“ wird 
nöch in der Druderei bejhlagnahmt; der 
ruſſiſche Gouverneur von Livland, Stall: 
meijter X. 3. Kelepowstij, hat die partei- 
loſe Zeitung „Bribaltijstij Kraj“ in 
Riga wegen Beröffentlihung von ver: 
botenen Kriegsnachrichten mit einer 
Strafe von 1000 Rubel belegt. Wie dem 
„Corriere della Sera“ aus Petersburg 
berichtet wird, publiziert der „Ruskoje 
Slowo“ ein Telegramm aus Peling, wo 
nah Japan an China folgende Forde— 
rungen gejtellt habe: Japan verlange die 
Verlängerung der Baht von Port Artzur 
und Dalnyg um 99 Jahre, die Hinaus- 
Ihiebung der Verfallfrift des Vertrages 
über die ſüdmandſchuriſche Eijenbahn; 
Freiheit und Recht für Japan, feinen 
Handel in China auszudehnen und dajelbit 
Grund und Boden zu erwerben; den Ein: 
Ihluß der jüdöftlihen Mandſchurei und | 
Deongolei in die ausſchließlich japaniſche 
Einflußfphäre; eine unbegrenzte Konzej- | 
fion für die Schantung-Eijenbahn jowie | 
für die Gebirge, in denen ih Minen — 





finden; ferner verlange Japan, daß japa— 
niſche Inſtruktionsoffiziere für Heer und 
Flotte in China verwendet werden, daß 
in dem Finanz-, dem Verkehrs- und Un: | 
terrigtsminijterium japaniſche Beiräte | 
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ernaniıt werden, daß in den chineſiſchen 
Schulen, wo man bereits andere fremde 
Spraden lehre, auch Die japaniſche 
Sprache als Unterrichtsgegenſtand einge— 
führt werden ſolle; endlich habe Japan 
verlangt, daß China im Falle innerer 
Unruhen den militäriſchen Beiſtand Ja— 
pans in Anſpruch nehme. Nach einer 
Meldung der „Nowoje Wremja“ wollen 
die Kuflen nah öſterreichiſchem Mujter 
ein Zentrallomitee für Kriegsgefangene 
einrichten. Gegenjeitigait in bezug auf 
Kriegsgefangene ſei —— nur mit 
Oſterreich-Ungarn möglich. e „Rjetſch“ 
teilt mit, daß der Austauſch von Sani— 
tätsbeamten, die in Gefangenjhaft ge— 
raten find, zwiſchen Rußland und Oſter— 
reich-Ungarn in pojitivem Sinne geregelt 
worden jei. Der ruffiihe Generalifjimus 
Nikolai Nilolajewitih hat eine Verfü— 
gung getroffen, wonad) ſämtliche deutjchen 
Kolonilten das Gouvernement Blozf bin: 
nen jehs Tagen * verlaſſen haben; dem 
„Warſchawskij Dniewnit“ zufolge ver: 
kaufen die Deutſchen in der Umgebung 
von Wyſchegrod ſchleunigſt ihr Beſitztum 
und verlaſſen das Gebiet; die „Nowoje 
Wremja“ bemerkt dazu: „Längſt war es 
Zeit!...“; in Warſchau jowie im König: 
reich Polen find alle deutſchen Bereine 
eihlojjen worden; der „Rildstaja 
— ———— iſt der Kreismarſchall von 
Mitau-Bauske in Kurland, Baron =. 
rom, jamt Gemahlin, geb. Baronejie 
Hahn, aus Kurland ausgewieſen worden; 
der Kreishef von Mitau, Baron Sa, 
mußte jeine Stellung aufgeben; aud fein 
Gehilje Herrwig dürfte dies Schidjal er— 
jahren; der Stadtrat von Riga hat fol- 
ende Namenänderungen von Straßen in 
Riga beſchloſſen: Hamburger: in Helfing- 
—3* — Danziger- in versch. Köln: 
in Hangoftraße, Kiel: in Wiborgitraße, 
Yübed- in Kronftadtitraße, Memel: in 
Archangelskſtraße, Tilfit- in reg 
ujw. Ruſſiſchen Meldungen zufolge ift in 
Teheran der Ontel des jungen abs 
von Verlien, Prinz Scoa-Us:-Saltane, 
der die legten Jahre in Europa zuge: 
bradt hat, eingetroffen; ruſſiſche Diplo» 
matijhe Kreiſe erwarten in Teberan 
wichtige Entſchließungen. Laut ruffiihen 
Meldungen hat Griehenland in Frank— 
reich für 60 Millionen Franken Unterjee- 
boote beitellt. In der Karpathenfront 
wird hejtig gekämpft; in der jüdlichen 
Bulowina befinden fi die öjterreidh: 
ungarijhen Truppen in erfolgreihem 
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Vorbringen, die Ruffen in vollem Rüd: 
zug; 1200 Gefangene werden gemeldet; 
A Ariegsmaterial wird erbeutet; 
unter großem Jubel der Bevölkerung er: 
folgt der Wiedereinzug in der Bulowiner 
Stadt Kimpolung. In der Adria hat ein 
Luftangriff hen! s ungarijher lie: 
ger auf franzöliihe Transporte guten Er: 
folg. Die rullildefranzöfiihe Handels- 
fammer in ®Baris kr gegenwärtig mit den 
m ſehr beidhaftigt, bie jest an 
Rußland geftellt werden, um die deut: 
Ihen Waren zu verdrängen; aud die in 
— — niedergelaſſenen ruſſiſchen 

ommiſſionäre beteiligen ſich dabei; 
Frankreich will nach Petersburg eine be— 
ſondere Delegation ſchicken, die ſich über 
die ruſſiſchen Marktverhältniſſe an Ort 
und Stelle informieren ſoll. 

. Aus m. eingetroffene Nachrichten 
befagen, daß die aus ngebhörigen von 
Stämmen zujammengejegten türkiſchen 
Kolonnen, die in der Richtung nah EI 
Artowi in der Nähe von Schylan, nörd— 
lid von Korna, auf Relognofzierungen 
ausgezogen waren, mit feindlider Kaval— 
lerie zujammenftießen, die nah großen 
Berluften genötigt wurde, fih in Unorb: 
nung —— der Feind räumte 
feine Stellungen und zieht ſich bejtändig 
nad Süden zurüd; die geht der Stämme, | 
die fi der türkiſchen Armee anjchließen, 
wächſt täglich; die arabijhen Streitkräfte 
unter dem Kommando von Ibn Raſchid 
En auf dem — — eingetrof: 
en; die türkiſchen Vorhuten fommen in 
den Gegenden öſtlich vom Suezlanal an! 
und drängen die engliihen Worbuten | 
gegen den Kanal zurüd; bei dieſer Ge: | 
legenheit finden Kämpfe in der Gegend | 
bei Jsmailia und EI Kantara jtatt, die 
noch andauern. Zu der deutihen Blof: 
fadeerflärung erfährt die Agentur Havas 
——— „Die Mitteilung des deutſchen 
otſchaftets in Waſhington beſagt, die 
Haltung der deutſchen Admiralität bilde | 
nichts Neues; fie wolle nur feftitellen, daß 
nad) den allgemeinen und überall ange: 
nommenen Gebräucen des Seekrieges die 
Kriegsiiffe volllommen das Redt haben, 
feindlihe Handelsidhiffe zu vernichten.“ 
Wie der „Matin“ erfährt, find der ruj: 
fiihe Finanzminifter Bart und der eng: 
liihe Finanzminiſter Lloyd George nad) 
London abgereift. Der franzöjiihe Mini- 
ter des Innern Maloy erklärt in der 
Deputiertentammer, er habe Inſtruktion 
erteilt, Yufenthaltsbewilligungen nur zu 
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gewähren an Elſaß-Lothringert, Polen, 
Tſchechen, Kroaten, Serben, Bewohner 
von Trentino, Bosniafen und Rumänen, 
welche die nötigen Garantien bieten, fo» 
wie an Öfterreiher und Deutſche, welche 
Söhne haben, die in der franzöfiihen 
Urmee dienen; die Zahl der in den Kon 
zentrationslagern internierten deutſchen 
und öfterreihijhen Staatsangehörigen 
belaufe gs auf 17000. Wie die „Ham: 
burger Nachrichten“ über Stodholm aus 
BVetersburg berichten, ift dort eine Cho: 
leraepidemie ausgebroden. In Hodeida 
wird der von den Türfen zurüdbe- 
haltene engliſche Konful dem italient- 
ihen übergeben; auf dem Konfulat wird 
die engliihe Flagge unter Ehrenbezei— 
gungen der türkiſchen Behörden gebißt: 
der englifhe Konful ben t fi Hierauf 
unter dem Schuß des italieniſchen Ariegs- 
kaılien „Marco Polo“ auf einen heimi- 

en Hilfstreuzer,; der ee iſt 
damit endgültig geregelt und die freund— 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen dem 
italieniſchen Konſulat und den Ortsbe— 
hörden von Hodeida erſcheinen wieder auf— 
genommen. Die deuiſche Botſchaft teilt 
der amerikaniſchen Regierung bezüglich 
des Defretes, wodurch eine Loc mili⸗ 
täriſcher Operationen um England ge— 
ſchaffen wird, mit, daß Deutſchland kei— 
neswegs die Abſicht habe, amerikaniſche 
Fahrzeuge mit Lebensmitteltransporten 
für die zivile Bevöllerung in tree 
land zu beunruhigen oder zu beſchlag— 
nahmen. Die Handelsfammer der Stadt 
Yeipzig teilt dem Generaltonfulat mit, 
daß die meipalger Frühjahrsmeſſe in den 
Tagen vom 1. bis 5. März d. J. beftimmt 
abgehalten wird; die am Meßverkehr be: 
teiligten Gejhäftszweige werden nad den ° 
Berjiherungen ihrer Fachverbände wie in 
Friedenszeiten durd zahlreiche Ausiteller 
vertreten fein; ebenjo ift auf das Erjdei- 
nen zahlreiher Einkäufer auch aus den 
neutralen Yändern Schweiz, Italien, Ver: 
einigte Staaten von Amerika ujw. mit 
Beltimmtheit zu rechnen; die Reife nad 
und aus diefen Yändern und in Deutid: 
land bringt feinerlei Unruhe mit fih und 
das geihaftlide Leben in Deutſchland 
unterjheidet fih von dem zu normalen 
Zeiten nit; ausländiſche Meßbeſucher 
bedürfen eines ordnungsmäßigen Reiſe— 
pajjes, worüber die neuejten Beſtimmun— 
gen veröffentlicht find, die übrigens auch 
auf dem Generalkonſulat zu erfahren find; 
in Leipzig jelbjt werden die Meßbeſuchet 
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von feiten der Mekhausbeftker jowie auf 
von feiten des Rates ber Stabt Leipzig 
ein weitgehendes Entgenenfommen fin 
den; auch gelangen in den Hotels und 
Gafthöfen nur die normalen Preiſe wie! 
außerhalb der Mehzeit zur Anmenbuna: | 
das ortsanfälline Generalfonfulat ſteht 
denjenigen, welde die Meſſe beſuchen 
wollen, gern für Anfragen mit Rat und, 
Tat zur Berfüguna. Der Bräfident des 
Reihstaaes Dr. Kämpf erläkt eine Be— 
tanntmachung. wonadh der Reichstag zu 
einer PBlenarfigung auf den 10. März 
nahmittans zwei Uhr einberufen wird; 
der Gegenitandb der Beratung wird [pä- 
ter mitgeteilt werden. Der deutihe Bun: 
desrat hat die Beihlannahme der Ge- 
treidevorräte nicht zugunften des Staates, 
befonders des Heeres, Jondern nur zur 
richtigen Verteilung für den Privatge— 
brauch vorgenommen: bie ftaatlidhe Über— 
wachung bes Getreidehandels beihränft 
fih auf inländifhes Getreide, während 
ausländilhes Getreide unverändert dem 
freien Verkehr überlaffen bleibt. Bei den 
neutralen Mächten ſoll fein Zweifel be- 
ftehen. daß nad Deutſchland ausgeführtes 
Getreide unter feinen Umftänden für ben 
Gebraud der deutihen Streitmadht oder 
deutiher Verwaltungsitellen beitimmt ilt. 
dak es alfo nad dem Völkerrecht nicht als 
fogenannte relative KRonterbande ange- 
jehen werben fann; deutſcherſeits ift der 
amerifanifhen Regierung die formelle 
Zufiherung gegeben worden, daß die aus 
den Unionsitaaten mittelbar oder unmit- 
telbar nah Deutihland eingeführten 
Lebensmittel nicht für den Gebraud der 
deutihen Streitmadht oder deutſcher Ber: 
waltungsftellen, fondern der deutſchen 
Volkswirtſchaft im freien Verkehr unter 
Ausſchluß von Regierungslieferanten 
überlaffen werden; die deutiche Regierung 
erflärt fih bereit, den Vertrieb dieſer 
Lebensmittel während der Kriegsdauer 
den amerifanifhen DOrganifationen zu 
überlaffen. Die Zufammenftunft ber 
Finanzminifter des TDreiverbands in 
Baris hat zu einer völligen Einiaung | 
neuerdings geführt. Die erften ſerbiſchen 
Linien haben 80 000 Mann Berftärfungen 
erhalten. Der italienifhe Deputierte | 
Balenzano unterbreitet dem Minifter- 
präfidenten und dem Aderbauminijter die | 
Anfrage, ob es nicht angezeigt wäre, ans | 
gefihts des ftetigen Steigens der Mehl: | 
preije den Brotlonfum im ganzen König: 
reich durch die Herjtellung eines einzigen 


Brottyps au regeln, der nicht ausichliek- 
lich aus Mehl, fondern anch aus andern 
Nähritoffen zu beftehen hätte und beflen 
Heritellung eine nrökere Sparfamfeit im 
Mehlverbrauh geitatten würbe. Dem 
.Matin“ wird aus Sofia aemeldet, bie 
Ausfuhr von Kupfer in jeder Form fei 
unterfaat. Der „Nomwoje MWremja“ wird 
depejchiert. dak in der Mandfchuret eine 
außergemöhnlihe Kälte eingetreten fei; 
in Charbin ift die Kälte bis 40 Grad E. 
aefunfen; im chineſiſchen Gefängnis von 
Ljaojan find neunzehn Sträflinge erfro- 
ren und breikig haben einzelne Glieb- 
maßen durch die Kälte verloren. Unter 
itarfer Beteiliaung der Gläubigen wer: 
den in ben meiften Kirchen von Paris 
die vom Papſte anaeordnneten Gebete für 
den Frieden abgehalten: in ber Notre- 
Dame drüdt der die Feier präfidierende 
Kardinal Amette feine Freude über das 
zahlreihe Eriheinen der Gläubigen aus, 
welches ein neues Beilpiel von der Einig: 
feit unter den fkranzofen nebe: indem ber 
Bapft dieſe Gebete für den Frieden be- 
fohlen habe. wünſche er, daß ein bauer: 
hafter Friede dieſen Arten, den Frank: 
reih um jeden Preis verhindern wollte, 
beendiae; zum Schluk ſagt der Kardinal, 
der Friede werde nicht unterzeichnet wer: 
den, bevor alles Unreht autgemadt fei, 
und dies fönne nur gefhehen durch ben 
Sien der Verbündeten Der Kampf um 
die deutihe Stellung fübweitlih von La 
Baſſée dauert noch an; ein Teil des vom 
Feind genommenen furzen Grabens ilt 
wiebererobert; in den Araonnen ent- 
reißen die Deutichen den Franzoſen Teile 
ihrer Befeftiaunnen. An der oftpreuki- 
ſchen Grenze füböftlich von der Seenplatte 
und in Polen rehts von der Weichſel 
finden einige fleinere für die Deutichen 
erfolareihe Zuſammenſtöße von ärtlicher 
Bedeutuna Statt. Die öfterreidh-unna- 
riſche Artillerie am Dunniez befchiekt bei 
nünftigen Sichtverhältniffen mit Erfola 
den Raum von Tarnow und erzielt aud 
negen Tebende Ziele fihtlih gute Wir— 
fung; in den Karpathen wird allenthal- 
ben aefämpft; in der Bulowina errei- 
hen die öfterreih-ungariihen Kolonnen 
das obere Suczamwatal. Kaifer Milhelm 
befihtigt einen Teil der im Bfura- und 
Rawka-Abſchnitt kämpfenden Truppen. 
Oſterreich-ungariſche Infanterie Hat 
unter dem Schuße von Xrtillerie bei 
Grahowo nädit der montenegrinijhen 
Grenze die Offenſive ergriffen. Der 
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Miniſter des gg Sr Haufes in 
Petersburg erflärt, dak fämtlihe Hof: 
lieferanten, Untertanen der feindlichen 
Staaten, zu feinen Arbeiten für den Hof 
augelafien werden und ſomit das Recht 
verlieren, den Titel und das Zeichen 
eines Hoflieferanten auf den Schildern zu 
ühren. Bon diejer Beltimmung find 
857 Berfonen betroffen. Dem harten Er- 
laſſe vom 13. November v. I. mit feinen 
weittragenden Folgen ift durch fal. italie= | 
niſches Defret auf Grund eines Beichluffes | 
des Gefamtminifteriums vom 7. fyebruar 
das abjolute Ausfuhrverbot aller Nab: | 
rungsmittel für Menihen und Tiere ne: | 
olgt; von diefem Verbot werden betrof: 
en Schweine und Ferkel, Würfte, Rauch— 
leifh, Salz: und Pökelfleiſch, Fleiſch in 
Konjerven, wie überhaupt alle Arten von 
Konjerven, Kaftanien und Geflügel, Öle, 
Fett und HI von Filhen, Anodenfett, 
Ammoniat mit allen feinen Derivaten, 
Salzjäure, friſche Fiſche und alle Fiſchſor— 
ten in Lake, friihes Gemüfe, Ölfamen, 
Früchtefamen, Eicheln, Pinienkerne, Bu— 
heln, Nüffe, Hafelnüfle, wie überhaupt 
alle getrodneten Früchte, konſervierte 
Saucen, alle Brodufte und Abfälle der 
Müllereiinduftrie, wie Kleie und Spreuer, 
Spelze und Reisihalen, Meinitein und 
Trefter, in Summa alle vegetabiliichen, 
tieriihen und fünftlihen Stoffe, welche 
zur Ernährung von Menfhen und Vieh 
dienen oder dienen können, jollen dem not= 
leidenden Land Italien erhalten bleiben; 
an allen Grenzorten find Kontrolle und 
Wachſamkeit verſchärft, die heimliche 


Kriegstonterbande und ihre Ausfuhr ſoll— 


durch ftrenge —— jeden Verſuchs 
unmöglich gemacht und die Kriegsmarine 
angewiejen werden, den für italienijhe 
Häfen beftimmten Proviantſchiffen wirt: 
jamen S uß zu gewähren und in den ein— 
heimiſchen Gewäſſern die Seepolizei mit 
Strenge auszuüben. 

. Dem Rietſch“ nah finden in Japan 
öffentlihe Verfammlungen zugunften der 
Entfendung von japanijhen Truppen 
nach Europa ftatt; Taut einer Meldung 
der Moskauer „Rustoje Slowo“ foll in 
Japan eine Abteilung von japaniſchen 
Freiwilligen für den europäiſchen Kriegs: 
Ihauplag auf gemeinfame Kojten organi: 
fiert werden; man will zwei Divijionen, 
die gegen 22 Millionen Den koſten wür- 
den, zufammenbringen. Im Waldgebirge 
der Karpathen kommt es zu einem leb- 
haften Gejhügtampf, es gelingt den ver- 
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bündeten Truppen, einen von den Ruſſen 
—— verteidigten Ort nördlich von 

olowiez zu nehmen; es werden dabei 
——— Gefangene gemacht und viel 

unition ſowie Kriegsmaterial erbeu— 
tet; an der übrigen Rarpathenfront fin— 
den heftige Kämpfe ftatt; die öfterreich- 
ungarijche Offenie in der Bufowina 
ichreitet fort; Wama wird befekt. Zar 
Nilolaus befucht auf feiner Reife nad) der 
Front das Krankenhaus von Rowno. Die 
Antwort Rußlands auf den Proteſt Chi: 
nas wegen des ruſſiſch-mongoliſchen Ver: 
trages über die Eijenbahnen und Tele: 
taphen in der Mongolei wurse in 
eking als nicht befriedigend erfläit; wie 
der „Rusfij Woſtok“ berichtet, hat die 
hinefiihe Regierung dem rufjiichen Ge— 
jandten in Petersburg einen zweiten Pro— 
teit überreiht. Unter dem Titel „Ein 
Menſch, der klüger ıft...“ ironifiert ber 
belannte rufiihe Bubliziftt A. Stolnpin 
in der „Nomwoje MWremja“ den Grafen 
Mitte, der jeinerzeit ftatt Port Arthur die 
Konftitution für Rußland veriproden 
hätte; jet aber ſpreche er über die ruſſi— 
ihen Graujamfeiten gegen die inneren 
und äußeren fyeinde, über den offenherzi: 
en und ehrenvollen Vorſchlag Kailer 

ilhelms wegen des Abrültens, beflage 
fih über die unwürdigen Verfolgungen 
der unglüdlihen Deutihen und über Die 
Beraubung der deutihen Koloniften in 
Rußland . . „Ob er (Mitte),“ frant N. 
Stolnpin, „nicht auch das geflügelte Wort 
nefunden hat, daß die Engländer bis zum 
legten Tropfen Blutes... . der ruſſiſchen 
Soldaten fümpfen werden .. .?“ In einer 
in Zürih beim Polygraphiſchen Inſtitut 
gedrudten Brofhüre unter dem Titel 
„Ein Separatfrieden mit Rußland?“ gibt 
ein fih Dr. A. Z. nennender Anonymus 
die Anfihten des poln.rufliihen Magna: 
ten Grafen I. Rorwin-Milewsti wieder, 
der fi gegenwärtig in Zürih aufhält; 
der in jeiner Heimat wohlbelannte Publi— 
zift plädiert darin für eine neue „heilige 
Allianz“, d. h. einen neuen Zuſammen— 
ichluß Deutihlands, Öfterreihs und Ruß— 
lands gegen Frankreich. Frankreich würde 
dadurch gezwungen werden, für immer 
auf feine großen Armeen und feine Flotte 
zu verzichten; als Idealſtaat erfcheint dem 
Verfaſſer Öfterreid, das „ih allmählich 
zur freieften Monardie der ganzen Welt 
umgebildet hat“. In der neuen „heiligen 
Allianz“ würde es „Daserhabenite, das ge- 
rechtejte und freiefte Mufterland bilden“, 


. Zürten den Feind während des ganzen 
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Die Verlufte der Italiener im Gefechte | 
mit den Beduinen beiBungain in Tripos | 
Titanien werben offiziell auf 3 Offiziere, 
und 29 farbige Soldaten tot und 1 Dffi- 
zier und 51 farbige Soldaten verwundet 
angeaeben. Das unaarifshe Amtsblatt 
veröffentlicht eine Belanntmahung, wor: 
in die Anmeldung von Borräten einiger 
Metalle und Legierungen gefordert wird; 
eine Berordnung des Honvebminifters 
verfügt, daß diefe Metalle und Legierun: 
gen zu Kriegszweden in Anſpruch genom: 
men werden fönnen. In einem Schreiben 
an den „Matin“ dementiert der nieder: 
ländijhe Gefandte von Stuers die Nach— 
richt, nad) welcher mehrere deutfche Gra— 
naten auf bolländifhes Küſtengebiet ne: 
fallen fein follen. Der „Matin“ berich— 
tet, auf befonderen Wunſch hin werde ber 
allgemeine Arbeiterverband an der eng: 
liſch-franzöſiſch-belgiſchen Sozialiſtenkon— 
ferenz vertreten fein. Poincaré empfängt 
den italienifhen Freiſcharenführer Ric- 
eiotti Garibaldi. An der oftpreukiichen 
Grenze erringen die Deutichen wiederum 
einige fleinere örtliche Erfolge. Die Vor: 
hut der gegen Ugypten operierenden tür: 
fiihen Armee maht einen erfolgreichen 
Ertundungsritt durh die Wüſte und 
greift einen vorgefhobenen Boften der 
Engländer an, den fie gegen den Suez: 
fanal bin zurüdtreibt; fie überfhreitet 
ferner mit einigen Kompagnien Infan— 
terie den Suezlanal zwifhen Tuffum und 
Serapeum; troß dem Feuer englifcher 
Kreuzer und Panzerzüge beihäftigen die 





Tages und klären feine Berteidigungsitel- 
lung in vollem Umfang auf; ein engli- 
iher Kreuzer wird durch türkiſches Ge- 
Ihüßfeuer ſchwer beihädigt; ein großer | 
Teil der türkiſchen Flotte beichiekt Yalta | 
wirffam und verjentt an einer anderen 
Stelle ein rufliihes Schiff. Ein italieni- 
Ihes Defret verbietet die Ausfuhr von 
Schweinen, Salami und jeder Art von 
Dauerfleifh-Ronferven, welche mit Pro— 
duften hergeſtellt find, deren Ausfuhr 
verboten ift: Kaftanien, Hühner, Fiſch— 
tran, Palmöl, tierifhes und Pflanzenfett, 
Knochenöl, Ammoniak, Schwefelammo- 
niak, Ammoniakſalze, Salizylſäure, friſche 
und konſervierte Fiſche, friſche Hülſen— 
früchte, Olſamen, Eicheln, Kleie und 
Viehfutter jeder Art, Weintreber. Aus 
Belgien wird Artilleriefampf mit Unter- 
bredungen gemeldet; Dpern und Furnes 
werben beſchoſſen; die belgiſche Artillerie | 
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zerftört ein Gehöft; die Franzofen fuchen 
erfolglos Soiffons zu bombarbdieren. 
Laut ruffiihen Meldungen foll die Türkei 
mit fieberhafter Eile die Feldbefeitigun: 
u der Tſchataldſchalinie verftärfen. Der 
pezialberichterftatter” des Mostauer 
„Rustoje Siowo“ in Rom, A. Amfitea: 
trow, berichtet, daß Generaliffimus Zoffre 
fo außerordentlih populär jei, daß bei— 
nahe alle neugebornen naben ben 
Namen Toffre, die Mädchen aber Zoff: 
rette erhalten. 
Ein neues montenegrinijhes ke 
net die Mobilifierung aller Mannfdaften 
vom 18. bis zum 30. Fahr an, die noch 
nit einberufen worden find; die Mufel: 
manen des Landes, die bisher feinen 
Dienft gemadt haben, werden von dem 
Gejeg ebenfalls betroffen. Dem öfter: 
reich⸗ ungariſchen Thronfolger wird ein 
weiter Sohn geboren. Die „Tid“ mel— 
et, General v. Biſſing habe ein Tele— 
gramm des Kardinals Mercier an den 
amerikaniſchen Geſandten aufgehalten, 
in welchem der Kardinal feine Verhaf— 
tung bejtätigt habe; der Kardinal habe 
durd; Vermittlung des Nuntius ein Tele: 
gramm befördern fönnen, in weldem 
der Kardinal u. a. ausführt, er habe 
nichts von feinem Hirtenbrief zurückzu— 
nehmen und nehme audh nichts zurüd. 
Graf v. Lalaing, der belgiſche Gejandte in 
London, aus he rg Sei 
von feinem Amte zurüdgetreten. as 
rufliihe Minifterium des Auswärtigen 
veröffentliht ein Orangebuch über die 
Reformen in Armenien, das die diplo— 
matiſchen Attenftüde enthält, welche ſich 
auf die Anſtrengungen der ruſſiſchen 
Diplomatie in den letzten Jahren be— 
ziehen, eine Erleichterung des Loſes der 
unglücklichen Armenier in der Türkei her— 
beizuführen. „Dieſe Anſtrengungen wur— 
den bei jedem Schritte durch die diplo— 
matiſchen Intrigen — Die Pros 


ord⸗ 


totolle der Kommiſſion von Jeniköi vom 
Juli 1913, die zum erſtenmal in extenso 
veröffentliht wurden, erweifen Mar die 
Rolle, welche Deutihland geipielt Hat, 
als es die Berteidigung der türfilchen 
und kurdiſchen Mörder gegenüber ihren 
armeniihen Opfern übernahm. Die 
Oppoſition Deutihlands fonnte jedoch 
das Reformwerk nur bis zu einem ge— 
willen Grade verhindern. Das Refultat, 
d. h. die Einführung einer ausländijdhen 
Kontrolle in Armenien, ijt jehr beträdht- 
li, und die vom rufliihen Vertreter und 
3 
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dem Großwelir am 26. Januar 1914 un- 
terzeichnete Alte, die als erite Charta 
des armeniſchen Volles angeſehen wurde, 
wurde der Türfei und Deutichland durch 
Rukland entrifjen.“ Die Japaner haben 
in Kobe einen norwegiihen Dampfer be- 
ihlagnahmt, auf dem fi der frübere 
deutijhe Gefandte in Merifo, v. Hinke, 
befand, der kürzlich zum deutſchen Ge- 
jandten in Beling ernannt worden war. 
Der holländiihe Finanzminiſter jchlägt 
die zollfreie Einfuhr von Orangen, Man: | 
darinen, Zitronen und Quitten vor; 
der Minifter ift der Anficht, die gegen: | 
wärtinen Umftände feien ſehr günftig, um | 
in Holland einen permanenten Markt 
diefen Artikeln einzurichten. Nahmittap 
2 Uhr findet die Eröffnung der Duma- | 
feflion ftatt in Gegenwart der Mitglieder | 
des Kabinetts, des Reichsrates, des 
diplomatiihen Korps, der Senatoren 
ulw.; nad Berlefung des Laiferlichen | 
Ufas, der die Eröffnung der Duma an: | 
ordnet, und Ausbringung eines Hochs | 
auf den Zar hält der Präfident eine An- 
ſprache, die fi) auf die an der Seite Ruß— 
lands fämpfenden Staaten bezieht. Die 
einzelnen Gefehte an der oftpreukifchen | 
Grenze entwideln fih zu Kampfhand- 
lungen in größerem Umfang; ihr Ber: | 
lauf tjt überall normal. Der ſozialiſtiſche 
Abgeordnete Antobelli hat dem italieni- 
ſchen Rammerpräfidenten eine nterpel- 
lation eingereiht, worin die Renierung | 
angefragt wird, was den ſehr erniten Ge- | 
rüchten zugrunde Tiege, welche behaup: | 
teten, der Botichafter einer fremden | 
Großmadt habe fi unerlaubterweije in 
das parlamentariihe Leben Italiens 
eingemifcht, um eine Änderung in der 
auswärtigen Politik Italiens herbeizu- 
führen; ferner fragt der nterpellant bei 
der Regierung an, was fie, falls dieſe Ge- 
rüchte bearündet jeien, zu tun gedenke, 
um die Würde des Landes zu wahren; 
die Anterpellation faht das dem Fürlten | 
v. Bülow zugeihriebene Vorgehen ins 
Auge, von dem die italieniihe Preſſe 
türzlich geiprodhen hat. Prinz Georg von 
Serbien ilt in ftrengitem Inkognito in 
Rom eingetroffen. Der preußiſche Land— 
tag wird zur Erledigung dringender 
Fragen für furze Zeit eröffnet und nimmt 
eine einmütig patriotijche Haltung ein. 
Die englifhe Preſſe faßt die Mitteilung 
über die Verhandlungen der drei Finanz: 
minifter dahin auf, daß entgegen den bis: 
herigen Gerüchten zwiſchen den Verbün— 
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deten feine internationale Anleihe ver: 
einbart worden ilt, fondern nur eine An— 
leihe der drei Mächte zu dem Zwed, die 
andern Staaten bereits nemadten oder 
noch zu madhenden Vorſchüſſe zu deden; 
für diefe Vorſchüſſe werden die Mächte 
nleihe Garantien geben; nah der 
„aimes“ werben diefe Anleihen jedoch 
nicht im Namen der drei Mächte, fondern 
von jedem Lande unabhänaig aufgenom— 
men werden; was die Verhandlungen 
zum Zwed der Regulierung des ruflifchen 
Wechſelkurſes anbetreffe, jo urteilen die 
Preßſtimmen. dak England Rukland 
neue und bedeutendere Vorſchüſſe als 
ihon im Borjahre gewähren werde; das 
beite Mittel, Rukland zu helfen, wäre 
aber die gewaltiame Öffnung der Darba: 
nellen. Die „Gazetta Ufficiale“ veröf- 
fentliht ein Defret, welches den italieni- 
ihen Krieasminifter ermädtigt, die Sol: 
daten zweiter Kategorie der Nahrgänge 
1893 und 1894 bis zum 31. Mat 1915 
unter den Waffen zu behalten. Die Nach— 
rihten aus Tripolitanien werden nad) 
der „Gazetta del Wopolo“ immer beun: 
ruhigender; eine Erpebition von zwei 
Kompagnien libniher Askaris mit vier 
Mafchinengewehren unter dem Befehl 
des Hauptmanns Voglino hat auf dem 
Wege nah Gadames umkehren müllen, 
nachdem ein Teil der Asfaris zum Feinde 
übernegangen war, Woglino und ber 
Militärarat Ferrai befinden jih in ſchlim— 
mer Lage mit weniaen getreuen Askaris 
in der Nähe der Oaſe Sinuaum. Ge: 
fehte mit Rebellen werden auch aus der 
Renion der Sorte und von Misda ae 
meldet; für Tripolis beitehe feine Ge 
fahr; jedoch habe das Kommando für 
alle Fälle die Verlängerung der Bertei- 
digungsmauer in Angriff genommen. 
In Cenicero (Spanien) bewerfen ftrei- 
fende eldarbeiter die für fie eingetrof: 
fenen Gelben mit Steinen; als Gendar: 
men einfchreiten, werden einige von ihnen 
getötet; Werftärfungen werden aufge: 
boten, worauf fih ein ernites Handge— 
menge entipinnt. Die Kämpfe in den 
Karpathen dauern fort; die Bukowina ift 
bis zur Suczawa vom Feinde aeläubert, 
der jtelfenweife fluchtartig zurückweicht; 
die vorrüdenden öſterreich-ungariſchen 
Truppen werden von der Bulowiner Be: 
völferung lebhaft begrüßt. Zum Kom: 
mandanten der eriten polnifchen Legion 
in Rußland ijt der Adelige Oberjt An: 
tonius Stanislawawitih Rout, der auch 
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am ruffiih-japaniihen Kriege teilnahm, 
ernannt worden; laut rufliiher offiziel- 
fer Meldungen hat der Oberfeldherr der 
Armee der Südweſt-Front, Generaladju: 
tant Jwanow, einen Armeebefehl erlaf: 
len, wonach die polniſchen Legionen in 
Nowo:Alerandrien polnifhe Kommando: 
ipradhe erhalten und unter dem Rom: 
mando von polnifhen Offizieren ſtehen 
follen. Um den chineſiſchen Goldanfäufen 
in Sibirien entgegenzutreten, wird in 
aututse eine Aktien eellichaft der ruſſi⸗ 
hen Goldinduftriellen für die Gebiete 
Sabaital und Jakutsk organijiert. Sſa— 
ern beginnt feine Rede in der rufliichen 
eihsdbuma mit dem Hinweis darauf, daß 
er vor jehs Monaten an der nämlichen 
Stelle auseinanderzufegen hatte, wiejo 
angeihts des plumpen Wttentates 
Deutihlands und Hfterreihs gegen die 
Unabhängigkeit Serbiens und Belgiens 
Rukland keinen anderen Entihluß fallen 
fonnte als den, für die Wahrung der ver: 
legten Rechte ins Feld i jiehen. „Bon 
inniger Eintradt bejeelt, ging Rußland 
in den Kampf gegen einen Feind, der den 
Krieg hervorgerufen Hatte. Es blieb 
nit allein, denn es wurde unmittelbar 
unterftügt von Frankteich und England, 
denen Japan fi bald anſchloß;“ nad) 
einem halben Ariegsjahr vermag der 
Minifter nun feitzuftellen, daß die tapfern | 
rufiiihen Truppen in den Ruhmestranz 
weitere Lorbeeren hineingeflohten haben; 
die rufiihe Armee marſchiert ihrem 
Ziele feſt entgegen, des endgültigen 
Triumphes gewiß, über einen Feind, der, 
er t dur einen leiht errungenen 
ieg, verzweifelte Anftrengungen unter: 
nehme und nah allen Mitteln greife, 
ſelbſt zw Entftellungen der Wahrheit und 
zu bösmwilligen Schlichen; „die Hfter- 
reiher und Deutichen, welde den fo un: | 
gerechterweiſe entfadhten Weltbrand redt- | 
fertigen wollen, geben ſich Mühe, ihr 
Land wie das Ausland irre zu führen, 
indem fie verlihern, zum Kriege genötigt 
geweſen zu fein;“ es jei unnüß, das alte 
Lied zu wiederholen, Eduard VII. habe 
Deutihland mit Feinden einzufreijen ver: 
ſucht; denn die Welt kenne die Friedens: 
liebe jenes weijen Monarchen, der, nicht | 
beunruhigt dur die tollen Ambitionen 
von Berliner Politikern, eingejehen habe, 
dak einzig eine Annäherung der Groß— 
mädte in gemeinjamen Interefjen Europa 
ein politijhes Gleihgewiht zu ſichern 





imftande jei. „Ih halte aud) dafür, mit | 
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—— Dank der Dienſte zu geden— 
fen, welche uns Italien und Spanien 
leijteten, indem fie den Schuß unjerer 
Yandsleute in den feindliden Ländern 
übernahmen. Ih danke aud der Für— 
ſorge Schwedens für die ruffiihen Reijen- 
den, die Opfer deutiher Gewalttaten 
wurden. Ich Hoffe, daß dieſe Tatjache 
noch die Beziehungen guter Nachbarſchaft 
zwiſchen Rukland und Schweden, die wir 
uns noch a nen befeftigen 
wird;“ zu den ru — iſchen Beziehun— 
en bemerkte der Miniſter: „Vor dem 
triege haben wir der jahrhundertelangen 
türfild-perfilden Streitfrage ein Ende 
maden können durch Abgrenzung der 
Gegend des Berfiihen Golfes und des 
Berges Urarat, wodurd wir Perjien ein 
itreitiges Gebiet von faſt zwanzigtaujend 
Quadratwerit, das die Türken bejeßt hat— 
ten, erhalten haben. Seit dem Krieg hat 
die perſiſche Regierung ihre Neutralität 
erklärt, was Deutſchland, Hfterreih und 
die Türfei nit davon abhielt, eine leb— 
daite Bropaganda zur Gewinnung der 
ympathie Perfiens zu entfalten. Dieje 
topaganda war bejonders lebhaft in 
jerbeidihan, wo die Türken einen Teil 


„der Kurden für fid) gewannen, worauf die 


5 Truppen unter Verletzung der 
erſiſchen Neutralität die Grenze über: 
Briten und mit Unterftügung kurdiſcher 
Banden bis in die Gegenden drangen, wo 
unfere Abteilungen fantonnierten, wo: 
durch Wjerbeidihan zu einem Teil des 
ruſſiſch-türkiſchen ———— gemacht 
wurde. Ich kann beiläufig bemerken, daß 
die Anweſenheit unſerer Truppen in Per— 
ien feine Verletzung der Neutralität Ber: 
tens bedeutet, denn fie find ſchon vor 
Jahren dorthin entjandt worden, um die 
Ordnung im Grenzgebiet aufrecht zu er: 
halten und das Eindringen der Türken zu 
verhindern, welde dort eine günftige 
Operationsbafis gegen den Kaukaſus 
ihaffen mödten.“ 

Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht ein 
Ausfuhr- und Durchfuhrverbot für zahl: 
reihe Artikel, insbejondere Rübenzuder, 
Rohjuder, Getreide, Mehl, Roheijen und 
Stahl. Das jranzöfiihe Minifterium des 
Außern teilt mit, daß den Vertretern der 
neutralen Mächte ein Memorandum zuge: 
jtellt wurde, als Proteit gegen den An- 
griff eines deutſchen Unterjeebootes auf 
den franzöfiihen Dampfer „Admiral Gan: 
teaume“. Der Saljpreis in Petersburg 
iſt um 70 Prozent gejtiegen, aud) die an: 
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deren Lebensmittel find bedeutend teurer | 
eworden; der Kommandant der Feitung 
tronjtadt, Generalleutnant Manitomws: 
fij, hat Hödjitpreife für Lebensmittel feit: 
gelegt; Zumwiderhandelnde ſollen mit 
3000 Rubel Strafe oder drei Monaten 
Arreit belegt werden. Nach einer Mel: 
dung der „Agence Bulgare“ ift ein Teil 
der Rejerveoffiziere zu einer einmonatigen 
Waffenübung einberufen worden, um die 
Kenntniſſe der Offiziere aufzufriihen und 
= mit den infolge der jüngften tiege in 
er Armee eingeführten Reformen ver: 
traut zu madhen. Ein Angriff in den Ar— 
en bringt den Deutihen Gewinn an 
oden und zahlreiche en jowie 
andere Kriegsbeute. Die Kämpfe an der 
right Se Grenze werden mit einem 
ür die Deutjhen durchweg erfreulichen 
usgang fortgejeßt, obwohl tiefer Schnee | 
die Bewegungen der Truppen behindert; 
die Ergebnifle der Zujammenftöße mit 
dem Gegner lafien fih noch nicht Mar 
—— Auf dem polniſchen Kriegs— 
ſchauplatz rechts von der Weichſel bringt 
den Deutſchen ein Vorſtoß ſüdweſtlich 
von Sierpe einige hundert Gefangene ein. 
An der Karpathenfront werden im Ab— 

nitte weſtlich vom Uſzokerpaß ruſſiſche 
ngriffe und vereinzelte Vorſtöße unter | 
ftarfen Berluften der Ruffen zurüdgeichlas | 
en. Im engliihen Unterhaus verlieit 
ir Robert Borden unter grober Begei⸗ 
ſterung eine Botſchaft des Kolonialſekre— 
tärs Harcourt, welche darlegt, daß 
Deutſchland bereits 2 250 000 ſeiner beſten 
und tüchtigſten Soldaten verloren habe; 
feine neuen Unternehmungen würden mit 
bedeutend Der ei und entmutigten 
Truppen ausgeführt werden; dank der 
britiihden Marine verfpüre Deutſchland 
jegt den wirtihaftlihen Drud; Oſterreich 
ei nach harten Rüchſchlägen nit mehr ein 
mädtiger VBerbündeter und die Mithilfe 
der Türkei jei noch von geringerem Wert; 
mit jedem Tag wachſe die Macht Groß: 
britanniens und jeiner Berbündeten, 
während diejenige Deutſchlands abnehme; 
ergiebige Hilfsquellen des britiſchen Rei: 
ches jeien noch nicht zur Anwendung ge: 
langt; die glänzenden Kontingente der 
autonomen Kolonien mit den neuen 
Armeen des Mutterlandes würden uns 
zweifelhaft einen überwiegenden Einfluß 
auf die Entiheidung ausüben; jodann 
führt Borden in beredten Worten aus, 
das Reich bleibe feſt geeinigt und habe 
die preußijhen Erwartungen zujhanden 
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gemadt; die großen Kolonien kämpften 
nicht allein für die britifhen Einrichtun— 
en, die Flotte und die Zukunft, fondern 
fir die Sade der ganzen Welt; niemand 
wage den Ausgang in Zweifel zu ziehen. 
Die „Wiener Zeitung“ veröffentliht ein 
taiſer liches Patent über die Auflöfung des 
ade ee nifhen Landtages. Der 
rufliihe Generalgouverneur der baltiſchen 
Provinzen, General Kurlow, hat ftreng: 
itens a — private Un: 
terrihtsturje für Kinder und Erwadlene 
in den baltijhen Provinzen zu veranital: 
ten; Zumiderhandelnde follen mit 3000 
Rubel Strafe oder drei Monaten Gefäng: 
nis belegt werden. Diefer Tage wurde 
in Sellin (Ejtland) die unlängft admini— 
Ka geſchloſſene deutihe Privatmittel: 
ule des Yandrates v. Anrepp wieder ers 
öffnet; Die er ift aber 
uſſiſch. Deutihland hat Griechenland 
auf die Gefahren a eg am gemadht, 
ke Warenichiffe in der Nähe der fran- 
gu en Küſte laufen müſſen, infolge der 
iht Englands, auf jeinen Warenjdif: 
fen neutrale Flaggen zu biffen, und wes 
gen des Iransportes englijher Truppen 


nah Frankreich, dem Deutjchland mit 
allen Mitteln ji widerjegen wolle; die 
griehiihe Regierung erwidert, fie hoffe, 


die griechiſche 


menge werde wei- 
terhin ſich der 


arantien des Völlerrechts 
und der Londoner Erflärung über die 
Schiffahrt der Neutralen ein hoher Sce 
an den nicht taſächlich blodierten Küften 
erfreuen fönnen. Der öſterreich-ungariſche 
Gejandte hat dem jhweizeriihen Bundes: 
präjidenten ein Schreiben des öſterreich— 
ungarijchen Minifters des k. u. f. Haufes 
und des Yuhern, Erzellenz Baron Bus 
tian, überreicht, worin dem tiefgefühlten 
wärmjten Dant der k.k. äferreid-ungarl 
hen Regierung Ausdrud gegeben wird 
ür die Tätigfeit des unter der ügide 
des jchweizeriihen Bundesrates in Bern 
errichteten Bureaus für Heimjhaffung 
internierter Zivilperjonen, defjen Arbeit 
in weiterm Umfange aud öſterreich-un— 
garijhen Staatsangehörigen zugute ge: 
tommen fei. Aus Motilene wird gemels 
det, daß die Türken unter der Leitung 
von deutſchen Ofizieren eifrig die klein— 
aliatiihe Küfte vor Chios und Mytilene 
befeitigen; die Italiener befeftigen Rho— 
dos, wo jie Truppen konzentrieren. 


. Obwohl die amerif. Note an Deutihland 


feinen Proteſt enthält und den Wunſch 
ausipriht, eingehendere Informationen zu 
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erhalten, gibt fie Deutjchland klar zu ver- 
ſtehen, dab jeder Angriff gegen ein Fahr— 
= mit neutraler Flagge, jofern nicht 
abnahmen getroffen werden jollten, 
endgültig reftau tellen, ob das betreffende 
Schiff das Recht habe, dieje Flagge zu 
führen, als eine ernite Frage aufgefaht 
würde, die zu jchweren Verwidlungen 
führen könnte. An der nördlihen Küſte 
erſcheinen nah längerer Pauſe wieder 
feindlihe Schiffe; über Dftende werden 
von feindlichen Fliegern Bomben gewor: 
fen, die militärifhen Schaden nidt ans 
richten; auf der übrigen front finden 
Artilleriefämpfe Statt; bejonders viel 
Munition jegt der Feind gegen die deut- 
ihen Stellungen in der Champagne ein, 
ohne jedod irgendwo einen nennenswer- 
ten Erfolg zu erzielen; bei Souain wird 
nn ein feindliher Infanterieangrif 
verjuht, gleichfalls erfolglos; nördli 
von Verden werden mehrere feindliche 
Schütßengräben von den Deutſchen genom= 
men; der dagegen von franzöfiiher Seite 
unter —— der Genfer Flagge 
unternommene Gegenſtoß wird unter er— 
heblichen Verluſten für den Feind abge— 
wieſen; die Feſtung Verden wird von 
deutſchen Fliegern mit etwa hundert 
Bomben belegt; am Subdeltopf im Was— 
enwald gelingt es den a einen 
leinen Borgraben zu bejegen. In Bolen 
rechts von der Weichjel haben die deut: 
ſchen —— ihre Offenſive fortgeſetzt, 
die Stadt Sierpe genommen und wieder— 
um einige hundert Gefangene gemadt. 
Die hg an der Karpathenfront dau- 
ern an; überall im Angriff der Verbün— 
deten wird troß dem erbitterten feind- 
lihen Widerjtand und Einfeßen von ruſſi— 
ihen Berftärtungen, die aus allen Rid- 
tungen zufammengezogen werden, Schritt 
um Schritt Raum gewonnen; die Opera: 
tionen in der Bulowina ſchreiten günjtig 
fort; unter täglichen Kämpfen erringen 
die öjterreich-ungarifhen Truppen die 
Serethlinie. Der Konflikt der Bergleute 
von Weit:Vorkihire ift beigelegt, da die 
Arbeitgeber dem Begehren der Arbeiter 
für die Dauer des Krieges entiproden 
haben. Die Minijter Guesde und Sem: 
bat ertlären, das Programm der Jozia- 
liſtiſchen Konferenz, die am 14. ds. Mis. 
in London abgehalten wird, werde lau: 
ten: Reine Propaganda für einen ver- 
frühten Frieden, der nur neue Kriege zur 
Folge haben würde; „wir wiederholen, 
dab wir feine Eroberungen, feine Anne: 
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ionen wollen. Wir werden nur unſer 
echt und die Freiheit Europas verteidi- 
en. Nad dem Siege werden wir eine 
inihräntung der Rüftungen, eine inter: 
nationale Kontrolle der Geſchütz- und 
Munitionsfabrifation und das obliga- 
toriſche Schiedsgerihtsverfahren verlan- 
* Sean Jaurés und der Zar, fie alle 
eide hatten den ſerbiſch-öſterreichiſchen 
Konflitt dem Haager Gerihtshof unter: 
breiten wollen. Bevor die deutſchen So: 
zialiften das redhtswidrige Attentat zu: 
geben, das ihre Regierung durch die Ver: 
legung der belgijhen Neutralität began— 
gen hat, ijt jede Verhandlung mit ihnen 
unmöglid.“ Bom 12. Februar an werden 
die friegsgefangenen Franzoſen, die für 
den Yustaufd von Schwerverwundeten 
in frage fommen, für den fpätern Auf: 
ihub in Konitanz vereinigt; der Termin 
diejes Austauſches jteht aber noch nicht 
feit, da die franzöfiihe Regierung immer 
noch feine zuftimmende Antwort erteilt 
hat; die für den Austaufd in frage fom- 
menden Engländer werden bis zum 14. 
— in Lingen (bolländijhe Grenze) 
zw. in Lüttich vereinigt; als Termin fir 
den Yustaufd durch WBermittlung der 
Niederlande it der englifhen Regierung 
der 15. und 16. Februar vorgeldhlagen 
worden. Der Präſident der rulliichen 
Budgetlommillion erklärt, die Kriegsaus— 
gr betrügen tägli 14 Millionen Ru- 
el und bezeichnet troßdem die finanzielle 
und wirtigaftlide Yage Ruklands als 
ausgezeihnet; der Reichsrat und die 
Duma haben das Budget angenommen. 
In Oftpreußen ift eine jehr große Zujam- 
——— reichsdeutſcher Streitkräfte 
endgültig An ejtellt; diefe Truppen er— 
— eine — ffenſive in den 
ichtungen Wilkowiszki und Lych; man 
meldet die pen made neuer Yormatio- 
nen, die auf der Hyront aus dem Zentrum 
Deutihlands eingetroffen find; die Ruffen 
jichen fih unter gewaltigen Berlujten 
(29000 Gefangene, 20 Kanonen, 30 Ma: 
ihinengewehre)von den Maſuriſchen Seen 
bis zur ruſſiſchen Grenze zurüd,; Kaijer 
Wilhelm verweilt neuerdings auf dem 
öftlihen Kriegsihauplap. 
Nah Blättermeldungen haben die Budu: 
peiter Konferenzen a ölterreihifchen 
und ungariihen Mintitern ergeben, daß 
die Intandoorräte beider Staaten an 
Brotgetreide und Mehl für die „klagloſe“ 
Ernährung der Bevölterun beider 
Reihshäliten bis zur Gebraudsfähigteit 
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der neuen Ernte völlig enügen werben. 
Der engliſche Kriegsminiiter hat zwar von 
Anfang des Feldzuges an erflärt, daß er 
rauen nicht zur Kront ulafien könne; 
aber die Damen, die die Amazonenbatail- 
lone leiten, haben troßdem ihre Abficht 
befundet, im altiven ie verwendet zu 
werden; fie werden vor äufig in allen 
möglichen techniſchen Handgriffen ausge: 
bildet, damit fie, wenn nötig, altive Sol: 
daten se können; fie lernen den Si- 
gnaldienit, das Telegraphieren, das Auto- 
mobilführen, das berbringen von Or— 
dres, den Sicherheitsdienſt bei Muni: 
tions: und Lebensmitteltransporten; das 
weiblide Armeeforps ijt in ompagnien 
mitgeteilt, von denen jede 50 Teilnehme: 
rinnen umfaßt; man hofft, das Londoner 
Regiment, das bereits formiert und etwa 
4000 — Mann jtark ijt, bereits im März 
nah Frankreich jhiden zu fönnen; als 
oberfte Altersgrenze find 40 Jahre feftge: 
legt; die allermeiften Damen, die ſich 
— anwerben laſſen, wollen aber zwi— 
hen 25 und 30 Jahre alt fein. Die eng- 
liſchen Behörden von Falmouth beichlag: 
nahmen die Ladung des amerifanijcden 
Dampjers „Wilhelmina“. Der Sultan | 
richtet an die Ägypter folgende Protla- 
mation: „An meine ägnptijchen Söhne! 
Ihr wißt, wie England in 7 hin⸗ 
eingekommen iſt, mit welcher —— 
feit es die Verwaltung des Landes in Be— 
Ihlag nahm. Es war mein jtändiger 
Schmerz, euch unter der engliſchen Tyran- 
nei leiden zu fehen und ich wartete auf 
einen günftigen Augenblick, um ihr ein 
Ende zu maden. Ich dante dem Allmäch— 
tigen, daß er mir die ige Gelegen: 
heit gab, eine meiner kai erlihen Armeen 
zu entjenden, um euer ſ Jönes Yand, das 
muſelmaniſches Erbgut iſt, au befreien. 
Ich bin gewiß, daß es mit göttlicher Hilfe 
meiner faijerlihen Armee gelingen wird, | 
euch des fremden Einflufjes und der frem— | 
den Einmifhung ledig zu maden, und 
euch eure Selbjtherrichaft und eure Frei— 
heit zurüdzugeben. Ich bin überzeugt, 
daß meine ägyptiſchen Söhne durd ihre 
Baterlandsliebe dazu veranlaßt werden, 
mit allem Eifer, deſſen jie fähig find, an 
diefem Befreiungstriege teilzunehmen.“ | 
Yus Jaffa wird gemeldet, die ganze 
Stadt habe Flaggenihmud angelegt zur 
Geier des Erfolges, ven die Türken dur 
die Überſchreitung des Sueztanals erzielt 
hätten. Der Dampfer „Dacia“, deſſen Ab 
fahrt durch einen Ausjtand feiner Matro: 
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ſen verhindert worden war ift nad 
Deutjhland in See gegangen. Die Wiener 
Korrejpondenzs der „Frankfurter Zei- 
tung“, welde unter anderm ein Entgegen: 
fommen Ofterreichs gegenüber Italien in 
defjen nationalen Wünſchen be ürwortet, 
und die Erklärungen Bülows an einen 
Mitarbeiter des Budapeiter „Az Eft“ 
aben eine Flut von Erörterungen in den 
agesblättern hervorgerufen, wobei jede 
der beiden großen Richtungen, ob neutra- 
liſtiſch oder interventioniftifh, weiter 
Waſſer auf ihre cn bang Ienten jucht; 
nad dem Abgeordneten Cirmeni in der 
„Stampa“ ijt die Temperatur in den polis 
tilhen Kreijen in den legten Tagen jeit 
der Beröfjentlihung des Briefes Gio- 
littis und der Korre range, der „Frant- 
furter Zeitung“ bedeutend übler | 
den, und in den minilteriellen reifen 
herrſche ein unverfennbarer Optimismus, 
gegründet auf die Überzeugung, daß 
ernſte Verhandlungen auf der Grundlage 
der unabänderlihen Anfprüche Italiens 
möglid find; damit zeige ih, dak Gio- 
litti recht hatte, wenn er jchrieb: „Es läßt 
fih mandes aud ohne Krieg erreichen.“ 
Die ameritaniſche Regierung hat beſchloſ⸗ 
fen, im Senate die Vorlage über den 
Kauf von Schiffen zurüdzuziehen und 
durd) eine Bill zu erfegen, wonad) die Re: 
gierung nur während einer Periode von 
zwei Jahren das Eigentum an diejen 
Schiffen bejigt; nach der Unter eichnung 
des Friedens würde diejelbe Bil den An 
tauf der in den Häfen zurüdgehaltenen 
Schiffe verbieten. Pater Wladimir Ledo⸗ 
chowsti, ein öſterreichiſcher Pole, wird 
zum Jeſuitengeneral erwählt. Die fran— 
zöſiſche Kammer nimmt das Ge eb über 
das Verbot des Verkaufs von Ab nth und 
vor allem feiner Fabrikation in Fran: 
reih und den franzöfiichen Kolonien an. 
Im großen Amphitheater der Barifer 
Sorbonne findet unter dem Vorſitz von 
Deschanel eine große Kundgebung für die 
lateinijhe Kultur ftatt, der lämtliche 
Diplomaten der romanifchen Nationalitä- 
ten beiwohnen. In London wird Gene: 
ral Ricciotti Garibaldi feierlich empfan: 
gen. In der Beihwerdejache Deutſch⸗ 
lands gegen die Republit San Marino 
wegen Verlegung der Neutralität durch 
Erridtung einer Funkenſtation in San 
Marino, welche, mit dem Eiffelturm in 
direltem Verkehr jtehend, den Stanzofen 
Nachrichten über die Vorgänge im Adria- 
tiſchen Meer vermittelt habe, Hat jeßt die 
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von Italien und San Marino ernannte 
Unterfuhungstommiflion der italienischen 
Regierung ihren Bericht erftattet. Der 
amerifanijhe Dampfer „Jaſon“ ift, mit 
den für die Weltausitellung in San ran: 
cisco beitimmten Ausftellungsgenenitän- 
den an Bord, in See genangen. Auf der 
deutihen Wejtfront werden Artilleriege- 
ihoffe aufaefunden, die zweifellos aus 
amerifaniihen Fabriken ftammen; bei 
Souains fallen den Deutichen zahlreiche 
Gefangene in die Hände; nörblih von 
Mafliaes verlieren die Franzoſen weitere 
1200 Meter ihrer Hauptitellung; am Su: 
deltopf im MWasgenmald verfucht der Gen: 
ner erneut anzugreifen, wirb aber überall 
mühelos abgewiefen. Die Operationen 
an und jenfeits der oftpreukiihen Grenze 
find überall in alüdlihem Fortſchreiten; 
wo die Ruffen Wideritand zu leiſten ver— 
fuhen, wird diefer ſchnell aebroden: in 
Bolen rechts non der Weichſel überſchrei— 
ten unfere Anariffstruppen die untere 
Strwa und gehen in der Richtung von 
Racionz vor. Der bulgariihe Miniiter- 
rat bewilligt einen Aredit von 50000 
Franken zuguniten der aus der öſterreich— 
ungariihen Gefangenihaft entlaflenen 
Mazedonier, die zmanasmweife im ferbi- 
Ihen Heer haben mitfämpfen mülfen. Dem 
„Rietih“ wird aus Odeſſa nemeldet. daß 
die Türfen mit grökter Eile die Eifen- 
bahnlinie Angora—Simns anlenen; die 
Arbeiten merden non Soldaten unter Wuf: | 
fiht deutſcher Angenieure ausaeführt. | 
Laut einer Meldung der .Rietich“ hat! 
das ftäbtilhe Komitee in Vetershurg eine 
Denftmedaille nah belniihem Mufter zu | 
wohltätiaen Zmweden für die durh den 
Krieg heimaefuhten Polen pränen laſſen: 
auf der einen Seite der Medaille erſchei— 
nen zwei Bauern in ruſſiſcher und polnis 
ſcher Tracht abaebildet; auf der andern 
Seite der rufiifhe und der polniſche 
Adler; die Aufichriften find in ruſſiſcher 
und polnischer Sprache gemadt; der Stadt- 
hauptmann von Petersburg, Fürſt Obo— 
lensty, hat aber den Verkauf diefer Me- 
daille verbieten laſſen; als Grund des 
Berbotes ift der polnische Adler auf ber | 
Medaille angegeben worden. In den letz— 
ten Tagen haben Tambow 10 182 Kriegs: 
gefangene und deutſche Kolonijten aus 
dem Königreih Polen auf dem Wene | 
nad den Gouvernementen Aitrahan und | 
Arhangelst pafliert; laut einer Meldung 
der „ndletih find in Witrahan ſchon 700 | 
Deutiche, die aus den baltiſchen Provin- | 
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zen ausgewiefen worden find, eingetrof- 
fen, Laut einer Privatdepeſche der 
„Rjetſch“ aus Paris haben die Bereinig- 
ten Staaten von Amerifa ein Projekt 
über die Neutralität Paläftinas ausge- 
arbeitet. In Petersburger diplomatijchen 
Kreilen wird verfihert, dak Rumänien 


vorläufig eine abwartende Stellung ein- 
halte; Rumänien wolle den Ausgang der 


jetigen Kämpfe in den Karpathen, befon- 
ders aber in der Bulowina und in Trans 
inlvanien abwarten und nur je nachdem 
eingreifen; doch werde ih, falls die 
deutfch:öfterreihiihen Armeen feinen Wi: 
deritand leijten, Rumänien bloß mit der 
Okkupation begnügen; die rumäniſche An- 
leihe in London fei nicht zuſtande gekom— 
men, weil England von Rumänien Ein- 
treten in den Krieg verlangt Hätte. 
Gleichzeitig mit dem erfolgreihen Bor: 
dringen in der Bulomwina iberjchreiten 
öjterreich-ungarifche Truppen nad) Zurüd: 
werfen des Gegners bei Körösmezö den 
Jablonitapak und die Überaänge beider: 
jeits von diejer Straße; während die in 
der Bulowina vorrüdenden Kolonnen un» 
ter zahlreichen Gefechten die Serethlinie 
erreichen, erfämpfen fi die ins obere 
Flußgebiet des ar und auf Nadworna 
vordringenden Kräfte den Austritt aus 
den Gebirgstälern und beſetzen Wiſchnitz, 
wo jih die Ruffen nicht mehr zu balten 
vermögen; durch die in leßter Zeit täglich 
einaebradten Gefanaenen bat fih die 
Zahl derfelben auf 29 000 erhöht. Der ita- 
lieniihe Freifcharenführer Garibaldi for- 
dert in London ſechs Millionen Lire, um 
ein weiteres Freiwilligenkorps von 30 000 
Mann bilden zu können. 


. Großbritannien hat Auftralien anfgefor- 


dert, alles verfügbare Fleiſch für Die Aus: 
fuhr während des Krieges fich zu verfchaf- 
fen zur Lieferung der nötigen großen 
Quantitäten an die englifhe Armee und 
für die Antäufe, die von Frankreich ge: 
macht werden; das auftraliihe Parlament 
erweijt ji) natürlich ohne weiteres als ge- 
fügig und beſchließt fofort in gleichem 
Sinn. Die verbündeten Truppen am 
Dullapak und im Waldgebirge der Kar: 
pathen machen unter ftetem Fortſchreiten 
neuerdings gegen taujend Gefangene; in 
Südgalizien und in der Bulowina jinden 
für uns fiegreihe Gefechte Statt; der ſüd— 
weitlih von Nadworna zur Dedung der 
Stadt gehaltene Feind wird zurüdgewor- 
fen; die Höhen nördlich von Delatyn kom— 
men in den Belit der Verbündeten. Zahl: 


XXIV 


reihe Albaner überfchreiten die ferbifche 
Grenze bei Prizrend und rüden erfolgreich 
immer weiter vor; es gelinat ihnen an 
einigen Orten, die telegraphifhen und 
telephonifhen Verbindungen zu unterbre- 
hen. Zuverläflige Meldungen aus Erze— 
rum melden von der faufafiihen Front, 
daß der Feind fieberhaft mit der Befeſti— 
ung ber Laufgräben, die er angelegt 
at, beihäftiat if. Die „Times“ behaup- 
tet, der Militärattahe der rumänijchen 
Gefandtihaft in Berlin, Oberſt Mircescu, | 
fei in Bulareft eingetroffen als der Über— 
bringer eines Handihreibens des deut— 
ſchen Kaifers und eines detaillierten Pla- 
nes, der den jchlieklichen Erfolg der deut: 
u Armeen nahweifen fol. An einer | 

eldung aus dem Ariegsprefle-Quartier 
wird in Abrede neitellt, dak von öfterreich- 
ungarifher Seite unter den ruffifchen 
Truppen Proflamationen verbreitet wor- 
den feien, die angeblih im Namen des 
Zaren zur Erhebung gegen den Groffür- 
ften Nikolaus auffordern, wie vies in 
einem Communique des rufiiihen Gene- 
talftabes vom 21. Januar behauptet wor- 
den fei. Nach enaliihen Blättermelbun: | 
gen rüdt eine deutfch-öfterreihifhe Armee 
von 400 000 Mann öftlih von Nadworna 
gegen die bukowiniſche Grenze vor, um den 
linten ruflifhen Flügel zu umaeben. 
Major Biltor Franke von der Schuk: 
truppe für Deutich-Sübmweitafrifa wird 
zum Rommandeur der Schußtruppe er: | 
nannt und zum Öberftleutnant befördert. } 
Wie aus Deutfh-Oftafrita amtlich gemel- 
det wird, ift negenwärtig Oftafrifa völlig 
frei vom Feinde: Teile deuticher Truppen | 
ftehen auf feindlihem Gebiete in Britiſch— 
DOftafrifa und Uaanda; vor der oitafrifani- 
ihen Küſte befinden fih die englifchen | 
Kreuzer „Chatham“, „Dartmouth“, 
„or“ und einige Hilfskreuzer. Der „Eve- 
ning Standard“ veröffentlicht einen Brief 
Ricciotti Garibaldis, der u. a. erflärt 
habe, die ftratenifche Lage Sei fo, dak Ita: 
lien mit 2 Millionen Bajonetten der 
Schiedsrichter des Krieges fein fünne; die 
große Mehrheit des italienifhen Volkes 
fei einer Intervention geneigt; Garibaldi | 
beftätigt, jehs Millionen Lire zur Or- 
ganifation eines Korps von 30000 Frei— 
willigen verlangt zu haben, und behaup- 
tet, auf die Unterjtüßung Asquiths und 
die Unterftüßung der franzöliihen Regie: 
rung zu hoffen. Das öſterreich-ungariſche 
Armeeoberlommando gibt befannt: „Es 











hat ſich ſchon öfters der Fall ereignet, daß | 





— 
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ruſſiſche Soldaten und ſelbſt ganze Va— 
troniſſen ſich der öſterreich-ungariſchen 
Uniform bedienten, um eigene kleinere 
Abteilungen au überfallen. Da dies in 
den letzten Monaten namentlich vor Prze— 
mosI wiederholt vorfam und dieſe völlker— 
rehtswidrige, verähtlihe Ariegslift in 
den Reihen des Feindes jcheinbar beliebt 
zu werden beaann, wurde es nötia, be- 
fannt au machen, daß jeder ruſſiſche Sol⸗ 
dat oder Dffizier, der fih in fo ſchmäh— 
liher Weiſe im Rampfe der BVerfleidung 
bedient, ftandrehtlih an Ort und Stelle 
behandelt wird. In den jekiaen Kämpfen 
in den Karpathen hat es fih nun ereig— 
net, dak ein ganzes ruſſiſches Bataillon in 
öfterreich-ungariichen Uniformen zum An: 
ariff voraing. Das Bataillon wurde zer: 
Iprengt und aröktenteils gefanaen genom: 
men. Angelihts diefer Tatfahe muß 
öffentlich erflärt werden, daß felbit die 
arökte Anzahl dergeſtalt verfleideter 
Feinde, die uns in die Hände fallen, eine 
fofortige ftandrehtlihe Behandlung aller 
auch in Zukunft nicht hindern wird.“ 


Südlih von Ppern bei St. Eloi entreiken 
die Deutfhen dem Feind ein etwa 900 
Meter langes Stüd diefer Stellung; Ge: 
nenangriffe bleiben erfolalos; ebenſo miß— 
linat ein Anariff der dort Verbündeten 
in der Gegend füdweitlih von La Ballte; 
der am 12. verlorene Norgraben am Su— 
delfopf gelangt wieder in deutſchen Befik; 
aus Sengern im Lauchtal wird der Feind 
neworfen; den Ort Remfvah räumt er 
hierauf freimillig. Nörblih von Tilfit 
werden die Rufen aus Piltupönen ver: 
trieben und in der Richtung auf Taurog- 
gen weitergebrängt; diesfeits und jenfeits 
der Grenze öftlih von der Seenplatte 
dauern die Verfolgaungsfämpfe noch an; 
überall jchreiten die deutichen Truppen 
raſch vorwärts; genen feindliche, über 
Lomza vorgehende Kräfte ſtoßen deutfche 
Streiter in der Gegend von Kolno vor; 
im MWeichjelgebiet gewinnen die Unfrigen 
gleichfalls weiter Boden; Rafionz wird 
bejeßt; neben zahlreihen Gefangenen fal: 
len jehs Geihüße den Deutfchen in Die 
Hände. Da die Pforte mit der Antwort 
auf die griehiiche Note zögert, worin Ge: 
nugtuung über den Zwilchenfall des grie— 
chiſchen Marineattachés gefordert wird, 
hat der griechiſche Gefandte dem Groß— 
wejir erflärt, er verlaſſe Ronftantinopel; 
der GSelretär und das Perfonal der Ge: 
ſandtſchaft verbleiben in der Stabt. 
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inländiihen Hafervorräte für den 16. Fe— 
bruar; er läßt dabei das Saatgut und 
den nötigen PVferdeunterhalt frei und er- 
höht den ——— um 50 AM für 
die Tonne. Der erjte von den türkiſchen 
Truppen über den Kanal durdgeführte 
Rekognofzierungsmarfh hat beim Feind 
augenſcheinlich Panik hervorgerufen, da 
fein einziger engliſcher Soldat ſich mehr 
in unmittelbarer Nähe des Kanals auf: 
hält, gejhweige denn die Überſchreitung 
ech en verſucht; nachts hört man vom 
Meitufer des Kanals Gewehr: und Ma- 
ihinengewehrfeuer; die Engländer, die 
noch unter dem Eindrud des erften über- 
rafhenden überfalles jtehen, glauben 
überall Feinde zu jehen und ſchießen felbit 
auf Schatten. aa hat die Ber- 
einigten Staaten formell erſucht, die 
amerifanilhen Reeder einzuladen, auf 
ihren Schiffen nur Angehörige neutraler 
Staaten zu verwenden. In Beiprehung 
der bevorftehenden Eröffnung der parla= 
mentariihen Seflion ftellt das halbamt- 
de „Giornale d'Italia“ feit, die öffent: 
lihe Meinung in Stalien mefje ihr große 
Bedeutung bei; das Blatt appelliert an 
die Eintraht aller Italiener und fordert 
fie auf, den PBarteizant ruhen zu laſſen 
und nur an Italiens Zukunft zu denken; 
die für die Verwirklichung von Italiens 
Zielen fo günftige Stunde dürfe nicht un- 
benüßt vorübergehen; die gegenwärtige 
neutrale Periode könne nicht die endgül- 
tige fein, es ſei nur eine Periode der 
Sammlung, und alle Bürger hätten un- 
verzüglih ihren Plak einzunehmen und 
in alle Opfer einzuwilligen; es wäre ein 
Selbitmord, untätig die Erfüllung des 
Schidjals abzuwarten, es hieße nur, auf 
ein Almoſen von andern Nationen zu hof: 
fen, in einem Augenblide, da der kraſſeſte 
Egoismus triumphiert; die gegenwärtige 
Neutralität ins Unbegrenzte verlängern, 
fo jhliekt das Blatt, würde heiken, den 
Verfall Italiens und feines Ranges als 
Grokmadt zu proflamieren; es würde be- 
deuten, jih an Händen und Füßen gefel- 
elt der Willkür der Sieger und dem Hafle | 
er Befiegten ausliefern, und das darf 
und fann Italien nit wollen. Aus | 
dem öſterreich-ungariſchen Kriegs-Preſſe— 
Quartier wird weiter gemeldet: Die ver: 
bündeten Truppen befegen Nadworna in 
Galizien; die Rufen werden in der Rich— 
tung auf Stanislau zurüdgedrängt; die 
Artillerielämpfe an der jerbifchen Grenze 
dauern an. 
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14. Der deutſche Bundesrat beſchlagnahmt die | 15. Der „Corriere della Sera“ erfährt aus 


Paraguay die Nahriht, dak der wohl- 
habende Italiener Edoardo Porri und 
dejien Sohn Enea in der Kolonie Elifa 
von einem Regierungsbeamten und drei 
feiner Untergebenen ermordet wurden; 
die italienishe Regierung beauftragt 
ihren Bertreter in Berassan, Komtur 
Adolfo Roſſo, die nötigen energijchen 
Schritte zu unternehmen zur Erlangung 
einer der Schwere des Verbrechens eht- 
Iprehenden Genugtuung. zu Nikolaus 
iſt nad) Zarstoje Selo zurüdgelehrt. Der 
„Daily Telegraph“ behauptet, die öſter— 
reihifhen und deutſchen Waffenfabrifen 
vn mehrere wichtige Beltellungen für 
ulgarien angenommeh; eine bedeuteride 
Menge Kriegsmaterial werde demnächſt 
abgehen; fie umfaffe namentlid 32 Ge- 
Ihügbatterien.. Die Nahridt aus Lon- 
don, wonach Ricciotti Garibaldi von der 
engliihen Regierung jehs Millionen Lire 
für die Yusrüftung eines Dee: 
forps von 30000 Mann erbeten habe, = 
unter den Republifanern in Stalien eine 
grobe Erregung —— und der 
erein der Republikaner in Rom be— 
u t eine Tagesordnung, in welder er 
ie Richtigkeit der Notiz in she teht 
und erklärt, daß die Aufgabe der italteni- 
ſchen Republifaner nur mit italienifchem 
Gut und Blut erfüllt werden könne. Der 
albaniihe Angriff gewinnt an —— 
nung; die Albaner nehmen ſechs ſerbiſche 
Ortihaften und unterbrechen die Telegra- 
— —— ——— Prizrend und 

raniſche; während des ſerbiſchen Rück— 
zugs werden hundert Mann außer Gefecht 
geſetzt, darunter Offiziere. Feindliche An— 
griffe gegen die von den Deutſchen bei St. 
Eloi genommenen englifhen erg Dr 
ben werden abgemwiefen. Die Berfol: 
ungsfämpfe an und jenfeits der oſtpreu— 
kugpr Grenze nehmen weiterhin einen 
jehr günjtigen Verlauf; in Bolen nördlich 
von der Weichſel bejeken die Deutichen 
Bielez und Rlozl; etwa taufend Gefan- 
gene fallen ihnen dabei in die Hände. In 
Galizien finden bloß Artilleriekämpfe 
jtatt; auf der Karpathenfront wird heftig 
gefämpft; mehrere Tages: und Nachtan— 
griife der Ruffen gegen die Stellungen der 
erbündeten werden unter großen Ber: 
luften des — zurückgeſchlagen; die 
Altionen in der Bukowina verlaufen gün- 
itig; die Serethlinie wird überfaritten; 
die Rufen mülfen unter fortwährenden 
Berluften gegen den Pruth zurückweichen; 
füdlihd von Kolomea, wo fi größere 
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Kämpfe entwickeln, machen bie Öiterreicher | 
zahlreiche Gefangene. Der engliſche Schatz— 
fanzler Lloyd George erklärt im Unter: 
haufe: „Die Glan den Finanzminiſtern 
Frankreichs, Ruklands und Englands ge: | 
troffenen Abmadungen maden die Ber: | 
bündeten verantwortlich für die ſchweren 
Verpflichtungen, die in dieſem Kriege ein: 
gegangen wurden, dem koſtſpieligſten der 

eihihte. Die Ausgaben der Verbünde- 
ten werden fih auf Ende Februar auf! 
nicht weniger als zwei Milliarden Pfund 
Sterling belaufen. Die Ausgaben Eng: 
lands allein find viel größer als diejeni- 
nen der andern Verbündeten wegen ber | 
Schaffung von neuen Armeen und des 
Transportes von Truppen nad) allen vier 
Eden der Welt;“ Lloyd George fügt bei: 
„Wir werden den Krieg fünf Jahre lang 
fortführen können nur mit den Einfünf- 
ten unferer Fonds im Auslande. Franf- 
reih fann das gleihe während zwei bis 
drei Jahren tun. Wir felbft werden noch 
genug Geld haben, um unferen Berbünde- 
ten Geld leihen zu können. Rukland iſt 
ſehr reich und erhöht ſeine Produktions: | 
fraft noh um 30-40 Brozent durch Un: 
terdrüdung des Altoholverlaufes“; opd 
George jagt ſchließlich, es ſei nicht fidher, 
ob man fich über die Page Ruklands eine 
genaue Boritelluna made: „In Frankreich 
find die meiften Männer im Rriege. Der 
Feind befegt eine der reichften Gegenden | 
des Gebietes und doch hat das Vertrauen, | 
welches in diefem Lande herricht, alle die— 
jenigen in Erftaunen geſetzt, die es bes 
juhten. Jeder Berbündete muß feine | 
Hilfsquellen in den gemeinfamen Fonds | 
fließen laffen“; Lloyd Georae verwirft 
den Gedanken an eine gemiſchte inter- 
nationale Anleihe, welhe eine Panik 
über alle Börfen verbreitet hätte; es tft‘ 
beihloffen worden, daß jedes Land fid 
Geld auf feinem eigenen Gebiete zu ver: 
Ihaffen hat; trotzdem foll eine nemifchte 
Anleihe gemaht werden zur Dedung der 
den Eleinen verbündeten Staaten bemwil: 
ligten oder noch au bemwilligenden Bor: 
Ihüffe. Winfton Churhill erflärt, es fei 
ein erniebiger Vorrat an Öl und Muni- 
tion für die Flotte vorhanden: „Wir 
fönnten“, jagt der Miniiter, „die Befat- 
zungen für alle Schiffe der Marine wie 
für die Handelsihiffe und die Marine: 
Flugzeuge finden. Nach fehs Kriegsmona- | 
ten und nad) fiberwindung nroßer Schwie: | 
tigfeiten haben wir das Redt, auf die er- 
aielten Ergebniſſe hola zu fein. Unfere‘ 
gefamten Verluſte betragen 63 Schiffe. 
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Die Admiralität hat ohne Berlufte über 
das Meer drei Millionen Mann geihafft, 
wenn man die Verwundeten und die fran- 
zöſiſchen und belgiihen Truppen einred- 
net. Es werden von den Berbündeten 
unerläßlide Maknahmen getroffen wer: 
den, um den Import von Lebensmitteln 
nah Deutihland auf neutralen Schiifen 
u verhindern. Bis jet haben wir den 
mport von Lebensmitteln nicht verhin— 
dert und die neutralen Schiffe nicht ge: 
hindert, indireft mit Deutichland den 
Handel zu vermitteln. Jetzt ift die Zeit 
— mit dieſer Milde aufzuhören. 
ie Regierung wird ſpäter eine Erklä— 
rung abgeben für die Rolle der verbünde— 
ten Regierungen bei der Anwendung 
eines neuen Druckes auf den Feind, mit 
aller Gewalt.“ General Bau iſt auf fei- 
ner Reife nah Rukland an Bord eines 
frangöfiihen Torpedojäners in Athen ein: 
etroffen; der franzöfiihe Gefandte gibt 
hm zu Ehren ein Diner, an welhem aud 
Benizelos und die Vertreter des Dreiver: 
bandes teilnehmen. Ein öſterreichiſcher 
Torpedojäger und zwei Torpeboboote find 
in den Hafen von Antivari eingelaufen 
und haben die von der franzöſiſchen Flotte 
mit Maren verfehenen — beſchoſ⸗ 
ſen; nach den Berichten aus Cettinje iſt 
der Schaden unbedeutend; nur ein mon: 
tenegrinifhes Schiff erjheint ara herge— 
nommen. Bereits werden bie Schiffe der 
engliſchen Harwichlinie fo iibermalt, daß 
fie den Schiffen der holländiſchen Batavia— 
linie gleichen; der Schiffsrumpf, die Deck— 
teile und die Boote erhalten die Farbe 
dieſer holländiſchen Linie; auch die Na— 
men werden überſtrichen; beide Schiffahrt— 
linien fahren zwiſchen Rotterdam und 
Harwich; einige holländiſche Dampfer— 
linien Po vorjihtshalber vorläufig 
die Enalandiahrt; die königlich niederlän— 
diihe Dampfergefellihaft ftellt zunächſt 
den Dienft nah Havre ein; die ſchwedi— 
ihen Reedereien wollen das Anlaufen ber 
engliihen Häfen bis auf weiteres auf- 
neben; die norwegiihen Sciffsgefell: 
ihaften beichliehen, den Verkehr mit Eng: 
land vom 18. Februar an vorübergehend 
abzubrehen; nur Poſtdampfer und unter 
britiihem Rijifo fahrende Dampfer blei- 
ben im Verkehr. Bor einem zweiten 
Kriegsgeriht des Militärgounernements 
Paris werden fämtlihe deutihen Mili— 
tärärzte und Sanitätsfoldaten der Ambu— 
lana von Liſy-ſur-Ourcq, welde des Dieb- 
ſtahls und der Plünderung angeflagt und 
von einem Kriegsgericht verurteilt wor— 
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16. Vierzig britifche 
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den find, freigefprohen. Die Generalton: 
gregation des Jefuitenordens beftätigt die 
egigen Beifiger von Italien, England, 
Krantreid und Spanien und erwählt zum 
Beiliker von Deutihland den Pater Op— 
pentajn, zurzeit Provinzial der Nieder: | 
lande Rater Zachiventuri wird zum Ge: | 
neralfetretär der Kongregation ernannt, | 
deren Arbeiten bis Djtern dauern werden. | 
n Warſchau find 40 Perſonen unter dem | 
erdacht der öjterreichfreundlihen Ge: | 
finnung verhaftet worden. | 
lugzeuge, die zufammen | 
mit adt franzöfiichen Flugzeugen operie: | 
ren, beihieken die Gegend von Seebrügge | 
und Dftende, wie die Engländer behaup- | 
ten, mit befriedigendem Erfolg. Das tür: | 
tiihe Parlament nimmt die Dringlichteii | 
bes Gejeßes an, das den Loskauf von der | 
Dienftpfliht im Heer durch Erlegung | 
einer ——— im —— von 24 
Pfund während der jesigen obilma⸗ 
ung für nicht muſelmaniſche Gediente 
oder nicht gediente erritorialzefervijten | 
und für einzelne Klafjen der nicht gedien- 
ten Mufelmanen geftattet. Der deutiche | 
„Reihsanzeiger“ veröffentlicht die heute | 
vom Bundesrate dem Reichskanzler er: | 
teilte Ermädtigung im Wege der Bergel: | 
tung die Einfuhr und Durdfuhr von Bo: | 
den= und Gewerbeerzeugnifien feindlicher | 
Länder über die Grenzen Deutſchlands zu 
verbieten und die zur Durdführung des 
Verbotes erforderlihen Maßnahmen zu 
treffen; auf Grund dieſer Ermädtigung 
wird durch eine weitere Belanntmadhung 
die Einfuhr einer Anzahl von Boden: | 
und Gewerbeerzeugnifjen von Frankreich, 
Großbritannien ſowie von den Kolonien 
und Schußgebieten diefer Länder über die 
Grenzen Deutihlands verboten; die Be- 
fanntmahung führt die betreffenden Er: 
zeugnilfe einzeln auf. Die britiihen Quft- 
operationen in der Gegend von Brügge, 
Dftende und Seebrügge werden forte eßt; 
auch diesmal unterjtügen franzöſiſche Flie⸗ 
er die Bombenangriffe der Engländer. 
ie angefündigte Einjhräntung der Bier- 
produftion im Deutſchen Reid) ift bereits 
in Kraft getreten; die Brauerei wird auf 
60 Prozent des Durchſchnitts der Jahre 
1912 und 1913 beſchränkt und nur aus= 
ländiſches Malz darf fie darüber hinaus 
verwenden; die auf diefe Weije einge: 
Iparte einheimijche Gerite joll den Vorrat 
an menſchlichen und tierifhen Nahrungs: 
mitteln jtärfen. Der Kommandant des | 
Shiffes „Re Umberto“, das von Meflina 
eingetroffen ift, berichtet, daß in ganz 
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Eryträa le herrſche; Bude ergreift 
die italienijhe Regierung ed 
um jeder Eventualität zu begegnen. Der 
bisherige Rommandant der „Ayeiha“, 
Kapitänleutnant von Müde, erhält das 
Eijerne Kreuze 1. Klaffe, die ganze übrige 
Bejakung (Reft der „Emden“) das Eijerne 
Kreuz 2. Klaſſe. Der deutſche Botjchafter 
hat der amerifanijhen Regierung eine 
amtliche Note übermittelt, die bejagt, das 
Deutſche Reid) ſei bereit, die Möglichkeit 
ins Auge zu fafjen, die geplanten Angriffe 
auf die bg e Handelsihiffahrt aufzu- 
eben, wenn England dem Transport von 
ebensmitteln nad Deutichland fein Hin— 
dernis mehr in den Weg legt. Durch eine 
in Wien erfolgende Kundmachung wird 
die Verarbeitung von Gerite ab 19. Febr. 
verboten; dieſe amtliche Maßregel be- 
—— die unbedingt notwendige Verwen— 
ung aller noch vorhandenen Gerſte als 
Erſatz für Broifrucht if Fine Die 
Haltung des Generals Carranza gegen 
über dem bdiplomatijhen Korps, welde 
die Lage des bdiplomatijhen Korps in 
Merito noch fomplizieren wird, gründet 
ih auf die Erflärung, welche dem Gene: 
tal Carranza die ausfhliepfi e Vollmacht 
erteilt, alle diplomatijhen Mitteilungen 
zu empfangen und zu erledigen; dieſe Hal: 
tung verhindert Biplomatiihe Beziehuns 
en mit General Obregon und wird die 
ätigfeit der amerifanijchen — 
ernſtlich beeinträchtigen; eine ſtrenge Zen— 
jur verhindert, daß Nachrichten über die 
Schwierigkeiten des diplomatiſchen Korps 
nad den Vereinigten Staaten gelangen; 
indejlen vermochte man fi immerhin Re- 
Zn zu geben von der jeit einiger 
eit in den Beziehungen Carranzas zu 
den Gejandten Spaniens und Englands 
eingetretenen Erlaltung; beide Geſand— 
ten jollen bei General Carranza voritellig 
Be jein —* der Verletzungen des 
igentums von Ausländern. Das „isrem: 
denblatt“ dementiert die Meldung, daß 
die öfterreichilche Menngsermeltung die 
Abfiht Habe, das Einlommen in außer: 
ordentlicher Weije für Ariegszwede zu be- 
lajten; die Finanzverwaltung hat ledig- 
lich zur teilweifen Dedung des Zinsbedar: 
fes der zulegt emittierten Anleihen eine 
Erhöhung der Gebühren und eine jtärlere 
Fans Ha des Poſtetats beſchloſſen; 
die Frage der Einführung neuer Staats— 
monopole entbehre jelbjtverjtändlich im 
re Augenblide aud jeder Al: 
tualität. Die Bewegung gegen die öfter: 
reichiſche Preſſezenſur dauert fort; die 
4* 
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egen 


ag Sie rain re proteftiert i 
reſſe 


das Verfahren, welches gegen die 


! 


| 


angewendet wird. rg Sri Telegramm | 


aus Peking bejteht 
China alle ihm — 
annimmt; der neſiſche 


apan darauf, daß 
orderungen | 
Minifter des 


Außern erklärt, China werde auf der Ab: | 


lehung der genannten forderungen be- 
tren. Dem Beichluffe des norwegiichen 
eederbundes gemäß wird von der 
Kriegsverfiherung anbeimgeitellt, 


der Fahrt nad Groß ritannien oder 
Frankreich befinden, jo 
den Namen des Schiffes und das Wort 
„Norge“ mit großen deutſchen Bud): 
itaben anzubringen; vor und hinter diejen 
Worten werden die Nationalfarben in 
vertifalen Streifen aufgemalt: Ein blauer 
Streifen in der Mitte, dann ein weiher 
Streifen und am äußeriten Rand ein 
roter Streifen. Offenbar veranlaßt durch 
die großen Erfolge der Deutſchen im 
Oſten unternehmen die Franzoſen und 
Engländer an verjdiedenen Stellen be— 
fonders heftige Angriffe; die Engländer 
verlieren bei den geſcheiterten Werjuchen, 
ihre am 14. Februar aufgegebenen Stel- 
lungen wiederzugewinnen, N ge Ge: 
— nordöſtlich von Reims werden 
indliche Angriffe abgewieſen und gleich— 
alls Gefangene gemacht; beſonders ſtarke 


ald wie möglid | 


allen norwegiihen Schiffen, die ſich | 





orjtöße richten ſich gegen die deutſche 


Linie in der Champagne, die mehrfach zu 
erbitterten Nahfämpfen führen; 


abge: | 


jehen von einzelnen kurzen Abjchnitten | 


in die der Feind eingedrungen ift und in 
denen der Kampf noch andauert, werden 
die Angriffe der Berbündeten überall 
abgewiejen und etwa 300 Franzoſen 
efangen genommen; in den Argonnen 
een die Deutichen ihre Dffenfive fort, 
erobern weitere Teile der feindlichen 
Hauptitellung, machen 350 Gefangene 
und erobern mehrere Gebirgsgeldüge 
at Maſchinengewehre; auch im Prie— 
terwalde nördlich von Toul ſind kleine 
Erfolge zu verzeichnen; dabei werden 
2 Maſchinengewehre genommen. Nörd— 
lich von der Memel ſind die deutſchen 
Truppen dem allenthalben geworfenen 
Gegner in der Rihtung Tauroggen über 
die Grenze gefolgt; in dem Waldgebiet 
öftlih von Auguſtow finden an vielen 
Stellen noch Berfolgungstämpfe jtatt; die 


von Lomza nad) Kolno vorgegangene | 





Kolonne ijt geihlagen; gegen taujend | 
Gefangene und ſechs ind inengewehre 
fallen dabei in deutſche Hände; ebenjo 
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wird eine feindlihe Abteiiung bei Gra- 
So auf Oſſowiez zurüdgeworfen. Der 

ngriff der Albaner erjtredt fi über 
die jerbijhe Grenze gegen Ochrida, wo 
fih die an Zahl Khmederen Serben zus 
rüdziehen müſſen; Tſchafaſſan fällt in 
die Hände der Angreifer; die Gefechte 
dauern noch an; die Terbiie ———— 
terung bat ſich nad Strunga geflüchtet. 
Nach zweitägigem Kampfe wird Kolo— 
mea genommen; in dem füdlich von der 
Stadt bei Kluczow:Wielli und Meczyn 
andauernden Ringen maden die Ruſſen 
vergebliche Anſtrengungen, ſich zu be» 
haupten; zahlreihe Verſtärkungen wer: 
den von ihnen herangeführt; die Zer— 
ftörung der Pruthbrüde gelingt ihnen 
nit; im Karpathenabſchnitt werden 
über 4000 Gefangene eingebradt. Die 
dem Botjchafter der Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa auf feine Mitteilung 
vom 12. Februar übergebene deutjche Er: 
widerung bat folgenden Wortlaut: „Die 
f. deutſche Regierung hat die Mitteilung 
der Regierung der WBereinigten Staaten 
im Geilte des gleihen Wohlwollens und 
der gleichen Freundicaft geprüft, von 
welchen ihr ve Mitteilung diktiert er: 
ihien. Die kaijerlidy deutſche Regierung 
weiß fih mit der rg 1 der Ber: 
einigten Staaten darin eins, daß es für 
beide Teile in hohem Make erwünſcht iſt, 
Mißverſtändniſſe zu verhüten, die ſich 
aus den von der deutſchen Womiralität 
angetündigen Maßnahmen ergeben 
fönnten und dem Eintritt von Ereigniljen 
vorzubeugen, weldhe die zwiſchen beiden 
Regierungen bisher in jo glüdlider 
MWeife beitehenden freundichaftlichen Be: 
ziehungen zu trüben vermödten. Di 
deutſche ae zer für dieje Ber 
fiherung bei der Regierung der Verei— 
nigten Staaten um jo mehr auf volles 
Verſtändnis rechnenzudürfen, alsdas von 
der deutjchen Admiralität angelündigte 
Vorgehen, wie dies in der Note vom 4. 
Februar eingehend dargelegt iſt, in feiner 
Weife gegen den legitimen Handel und 
die legitime Schiffahrt der Neutralen 
gerichtet iſt, jondern lediglich eine durch 
deutihe Lebensintereſſen erzwungene 
Gegenwehr gegen die völkerrechtswidrige 
Seelriegsführung Englands betrifft, die 
fi) bisher durch feinerlei Einjprud der 
Neutralen auf eine vor dem Kriegsaus— 
bruch allgemein anerkannte Rechtsgrund— 
lage hat zurüdführen lafjen. Um in die- 
jem Kardinalpuntt jeden Zweifel auszu- 
ſchließen, erlaubt fi die deutſche Regie: 
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rung nochmals die Sachlage jeftzuftellen. 
Deutihland Hat bisher die geltenden 
völferrehtlihen Beitimmungen auf dem 
Gebiete des Seekrieges gewillenhaft 
beobadtet. —— hat es dem 
leich zu Beginn des Krieges gemachten 
—* ag der amerilaniſchen 

nunmehr die Londoner ‚echt 
erflärung zu ratifizieren, unverzüglich 
jugejtimmt, und deren Inhalt auch ohne 
eine ſolche formelle Bindung unverändert 
in Kin Priſentecht übernommen. Die 
deutihe Regierung hat ſich an diefe Be- 
ftimmungen gehalten, aud) wo jie ihren 
militärife en nterejjen zuwiderliefen. 
So hat jie beijpielsweife bis auf den 


egierung, | 
eefriegstedts | 





eutigen Tag die er ger uhr von 
änemart nad) England zugelalien, ob- 
wohl fie diefe Zufuhr ne ihre See: 
ftreitfräfte jehr nn hätte unterbinden 
tönnen. Im Gegenjat hierzu hat Eng: 
land jelbit jchwere VBerlefungen des 
Völkerrechtes nicht gejcheut, wenn es da— 
durh den friedlihen Handel u 
lands mit dem neutralen Ausland läh— 
men fonnte. Auf Einzelheiten wird die 
deutjhe Regierung hier um ſo weniger 
einzugehen brauden, als ſolche in der 
ihr zur Kenntnis mitgeteilten amerifa- 
niſchen Note an die britijche Regierung 
vom 28. Dezember u Jahres auf 
Grund fünfmonatiger Erfahrungen zu: 
treffend, wenn auch nicht erſchöpfend, 
dargelegt find. Alle dieje Übergriffe jind 
augeten enermaßen darauf gerichtet, 

eutihland von aller Zufuhr abzujchnei: 
den und dadurch die friedliche Zivilbevöl- 
ferung dem ungertode weg 
ein jedem Kriegsreht und jeder V nie 
lichteit widerfprehendes Berfahren. e 
Neutralen haben ſich gegen die völler: 
—— Verhinderung ihres Han— 
dels mit utſchland nicht zu wehren 
vermocht. Die amerikaniſche Regierung 
hat zwar, wie Deutſchland gerne aner— 
fennt, gegen das engliihe Verfahren 
Proteſt erhoben. Troß diefem Protefte 
und den Proteſten der übrigen Neutralen 
hat England ſich jedoh von dem einge: | 
ſchlagenen Verfahren nicht abbringen 
laffen. So iſt noch vor kurzem das ame— 
ritaniſche Schiff Wilhelmina! von eng— 
liſcher Seite — worden, —— 
ſeine Ladung lediglich für die deutſche 
Zivilbevöllerung beſtimmt war und nad 
der ausbrüdlihen Erklärung der deut— 








ihen Regierung nur für dieſen Zwed 
verwendet werden jollte. 
folgender 


Dadurch ift | 
Zuftand gefhaffen worden: | 
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Deutſchland iſt unter ſtillſchweigender 
oder proteſtierender Duldung der Neu— 
tralen von der überſeeiſchen Zufuhr ſo gut 
wie —— und zwar nicht nur 
jolher Waren, die abſolute Konterbande 
ind, ſondern aud jolder, die nad) dem 
vor dem Ariegsausbrud allgemein aner: 
fannten Recht nur relative Konterbande 
oder überhaupt feine Konterbande find. 
England dagegen wird unter Duldung 
der neutralen Regierungen nit nur mit 
ſolchen Waren verjorgt, die feine oder 
relative Aonterbande jind, von England 
aber gegenüber Deutſchland als abfolute 
Konterbande behandelt werden, wie 
Lebensmittel, induftrielle Ro itoffe ulm., 
fondern ſogar mit Waren, die jtets un: 
reg als abjolute Konterbande 
galten. Die deutſche — —— glaubt 
insbejondere und mit großem Nahorud 
darauf hinweiſen zu müſſen, daß ein auf 
viele Hunderte von Millionen Mark ge: 
ſchäztet Waffenhandel amerilanijher 
Lieferanten mit Deutſchlands Feinden 
beiteht.“ ..... Weiter heit es: „Bei diefer 
Sadjlage fieht fi) die deutfche Regierung 
nad jehs Monaten der Geduld und des 
Abwartens genötigt, die mörderiſche Art 
der Geefriegsführung Englands mit ſchar— 
fen Gegenmaßnahmen zu erwidern, 
Wenn England in feinem Kampfe gegen 
Er ei den Hunger als Bundes: 
genoſſen anruft, in der Abficht, ein Kul— 
turvolt von 70 Millionen vor die Wahl 
zu jtellen zwifchen elendem Berlommen 
oder Unterwerfung unter feinen politi- 
ihen und — —— Willen, iſt 
heute die deutſche Regierung entſchloſſen, 
den Handſchuh aufzunehmen und an den 
rag undesgenofjen zu appellieren. 

ie vertraut darauf, daß die Neutralen, 
die fi bisher den für fie nadteiligen 
Folgen des engliſchen Hungerfrieges jtill: 
Ihweigend oder protejtierend unterworfen 
haben, Deutſchland gegenüber fein ge: 
ringeres Maß von Duldfamteit zeigen 
werden, und zwar aud dann, wenn bie 
deutihen Maknahmen, in gleicher Weije 
wie bisher die englijhen, neue are 
des Geelrieges baritellen. arüber 
hinaus iſt die deutſche Regierung ent: 
Ichloffen, die Me von Kriegsmaterial 
an England und feine Verbündeten mit 
allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln zu 
unterdrüden, wobei lie als ſelbſtverſtänd— 
lih annimmt, daß die neutralen Regie: 
Langen, die bisher gegen den Waffen: 
handel mit Deutihlands Feinden nichts 
unternommen haben, ſich der gewaltjamen 
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Unterdbrüdung dieſes Handels durch 
Deutihland nicht zu widerjegen beab- 
fihtigen. Bon diefem Gejihtspunftt aus: 
gehend, erklärte die deutſche Admiralität 
die von ihr näher bezeichnete Zone als 
Seefriegsgebiet. 
triegsgebiet, joweit wie irgend angängig, 
durch Minen jperren und aud feindliche 
Handelsihiffe auf jede andere Weiſe zu 
vernichten Juden. Wenn nun aud) der 
deutijhen Regierung bei ihrem Handeln 
nad) dieſem zwingenden Gefichtspunit 
jede abſichtliche Vernichtung neutraler 


enihenleben und neutralen Eigentums | 


ferne liegt, jo will fie dod auch auf dei 
andern Seite nicht verfennen, daß durch 
die gegen England durdzuführenden At: 
tionen Gefahren entjiehen, die unter: 
hiedslos jeden Handel innerhalb des 
eefriegsgebietes bedrohen. Dies gilı 
ohne weiteres für den Minentrieg, dei 
auch bei ftrengiter Innehaltung der 
völferredhtlihen Grenzen jedes dem 
Minengebiet fih nähernde Schiff ge 
fährdet. Zu der Hoffnung, daß die Neu- 
tralen ji) hiermit ebenjo wie mit den 


ihnen dur die engliihden Mahnahmen | 
—— ſchweren Schädigungen ab: 
in en werden, glaubt die deutiche Re— 


gierung um jo mehr berechtigt zu jein, 
als fie gar it, zum Schutze der neu: 
tralen Schijfahrt jogar im Seekriegs— 
ebiet alles zu tun, was mit der Durd)- 
ührung ihres Zwedes irgendwie verein- 
bar ijt. Sie ns den erjiten Beweis 
Br ihren guten Willen, indem fie die von 
hr beablihtigten Maßnahmen mit einer 
geift von nicht weniger als vierzehn 
agen ankündigte, um der neutralen 
eg Gelegenheit zu geben, ſich auf 
ie 
einzurichten. Letzteres geſchieht am ficher: 
ten durch Fernbleiben vom Seefriegs- 
gebiet. Die neutralen Schiffe, die troß 
diejer, die Erreihung des Kriegszwedes 
gegenüber England ſchwer beeinträd- 
tigenden langfrijtigen Ankündigung ſich 
in Die gejperrten Gewäſſer begeben, 


tragen jelbjt die nei, für a 
e. ie | 


etwaigen unglüdlihen Zufäl 
deutſche Regierung ihrerjeits lehnt jede 


Sie wird dieſes Gee: | 


ermeidung der garten Gefahren | 








Verantwortung für jolde Zufälle und | 
alle ihre Solgen ausdrüdlih ab. — 
e 


fündigte die deutſche Regierung lediglich 
die Vernichtung der feindlichen inner: 
halb des Seefriegsgebietes angetroffenen 
Handelsichiffe, nicht aber die Vernichtung 
aller Handelsſchiffe an, wie die amerifa- 
niſche Regierung irrtümlich verjtanden 
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zu haben ſcheint. Auch dieſe Beſchrän 
tung, die die deutſche Regierung ſich auf 
erlegt, iſt eine Beeinträhtigung bes 
Kriegszjwedes, zumal bei der Auslegung 
des Begriffes Konterbande, die die Re: 
gierung Englands gegenüber Deutſchland 
beliebt hat und die —— die —— 
Regierung auch gegen England anwenden 
wird, auch den neutralen Schiffen gegen— 
über die Präjumtion dafür fprechen 
wird, daß fie Konterbande an Bord 
haben. Auf das Redt, das Vorhanden: 
fein von Konterbande in der Fracht neu— 
traler Schiffe fejtzujtellen und gegebenen» 
falls aus diejer Feilftellung die Konje- 
quenzen zu ziehen, ijt die kaiſerliche Re— 
gierung natürlich nicht gewillt, zu ver: 
—* Die deutſche Regierung iſt 
* bereit, mit der ameritaniſchen 
egierung jene Maßnahmen in ernit- 
afte Erwägung zu ziehen, Die geeignet 
ein könnten, die legitime Sciifahrt der 
eutralen im Kriegsgebiet Jicher zu 
itellen. Sie kann jedody nicht überjehen, 
daß alle Bemühungen in diefer Ridytung 
durch zwei Umjtände erheblich erſchwert 
werden: erjtens durch den inzwiſchen 
wohl aud für die amerifanifche Regierung 
außer Zweifel geitellten ibbraud der 
neutralen Flagge durch die englijchen 
Handelsiciite, zweitens durch den bereits 
erwähnten Konterbandehandel, insbejons 
dere mit Ariegsmaterial, der neutralen 
Handelsſchiffe. Hinſichtlich des letzteren 
Punktes gibt ſich die deutſche Regierung 
der Hoffnung hin, daß die amerilaniſche 
Regierung bei nadhaltiger Erwägung 
zu einem dem Geilte wahrhafter Neutras 
lität entjprechenden Eingreifen —— 
wird. Was den erſten Punkt anbelangt, ſo 
ilt der von Deutjchland der amerikaniſchen 
Regierung bereits mitgeteilte Geheim: 
befehl der britiſchen Nomiralität, der 
den engliihen Handelsidiffen die Be: 
nüßung neutraler Flaggen anempfiehlt, 
inzwilden durch eine Mitteilung des 
britifhen Auswärtigen Amtes, das jenes 
Verfahren unter Berufung auf das innere 
engliihe Recht als völlig einwandfrei 
bezeichnet, beitätigt worden. Die eng: 
fiihe Handelsflotte befolgte den ihr er» 
teilten Rat auch ſogleich, wie der ameri— 
fanifhen Regierung aus den Fällen der 
Dampfer ‚Lufitania‘ und ‚Laertes‘ be- 
fannt fein dürfte. Weiter verjah die bri— 
tiſche Regierung die englijchen Handels» 
ſchiffe mit Waffen und wies fie an, den 
deutihen Unterfeebooten gewaltjam 
MWiderjtand zu leiften. Unter Ddiejen 





EHrsnif. Februar 1915. 


Umftänden iſt es für die beutfchen Unter: 
feeboote ehr ſchwierig, die neutralen | 
Handelsihiffe als folhe zu erfennnen; 
denn auch eine Unterfuhung wird in den 
meilten Fällen nit erfolgen fünnen, da 
fih bei dem von einem masfierten ena- 
liſchen Schiffe zu erwartenden Angriff 
das Unterfuhunastommando und das 
Boot felbft der Gefahr der Vernichtung 
ausfegen. Die britifche Regierung wäre 
hiernach in der Lage, die deutfhen Maß— 
nahmen illuforifch zu maden, wenn ihre 
Handelsichiffe bei dem Mißbrauch neu— 
traler langen beharren und die neu» 
tralen Schiffe nit anderweit in zweifel: 
fofer Weiſe gefennzeichnet werden. 
Deutfhland muß aber in dem Notitand, 
in den es rechtswidrig verfegt iſt, feine 
Maknahmen unter allen Umitänden 
wirffam machen, um dadurch den Gegner 
au einer dem Bölferreht entiprechenden 
Führung des Geelrieges zu zwingen und 
fo die freiheit der Meere. für die es von 
jeher eingetreten und für die es auf 
heute fämpft, wiederherzuftellen. Die 
deutfche Regierung begrüßt es daher, daß 
die amerifanifhe Regierung aegen den 
rechtswidrigen Gebraud ihrer Flagge bei 
der britilhen Regteruna Borftellungen 
erhob. Sie drüdt die Erwartung aus, 
dak diefes Vorgehen Enaland künftig zur 
Ahtung der amerifanifchen lange ver: 
anlaflen wird. In diefer Erwartung find 
die Befehlshaber der deutfchen Unterfee- 
boote, wie bereits in der Note vom 4. 
Februar zum Ausdrud gebradht worden 
ift, angewiefen worden, Gemalttätia- 
feiten gegen amerikaniſche Handelsſchiffe 
au unterlaflen, fomweit fie als ſolche er: 
fennbar find. Um in der fiheriten Meife 
allen Folgen einer Verwechſlung, aller: 
dings nit auch der Minengefahr zu bes 
negnen, empfiehlt die deutiche Regierung 
den Vereinigten Staaten, ihre mit frieb- 
liher Ladung befraditeten, den engliichen 
Geelriegsihauplak berührenden Schiffe 
durch KRonvoyierung fenntlich zu machen. 
Die deutfhe Regierung alaubt dabei 
vorausfehen au dürfen, daß nur folde 
Schiffe fonvoyiert werden, die feine Wa— 
ren an Bord haben, die nad der von 
England gegenüber Deutfchland ange- 
wandten Auslegung als Konterbande zu 
betradhten find. flber die Art der Durd- 
führung einer folhen Konvoyierung iſt 
die deutfche Renierung bereit, mit der 
amerifanifhen Regierung alsbald in 
Verhandlungen einzutreten. Sie würde 
es aber mit befonderm Dank anerkennen, : 
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wenn die amerikaniſche Regierung ihren 
Handelsihiffen dringend empfehlen 
wollte, jedenfalls bis zur Regelung der 
frlanaenfrage den enalifhen Geefriegs- 
ſchauplatz zu vermeiden. Die deutfche 
Reaierung gibt ſich der zuyerſichtlichen 
Hoffnung bin. dak die amerilkaniſche Re— 
nierung den ſchweren Kampf, den Deutich- 
Iand m fein Dafein führt, in feiner gan- 
zen Bedeutung mürdigt und aus ben 
vorstehenden Aufflärungen und Aufagen 
ein volles Berftändnis für die Beweg— 
aründe und Ziele der von ihr angefün- 
dinten Maßnahmen gewinnen wird. Die 
deutihe Regierung miederholt, dak fie 
nach der bisher neinlih von ihr geübten 
Riidfiht auf die Neutralen fih unter dem 
ftärfiien Zwang der nationalen Selbſt— 
erhaltung zu den aeplanten Maknahmen 
entichlofien hat. Sollte es der amerifa- 
nifhen Regierung vermöne des Gewich— 
tes, das fie in die Wagſchale des Geichides 
der Völker zu legen berehtigt und im: 
itande ift, in lekter Stunde noch gelingen, 
die Gründe au befeitinen, die der deutichen 
Regierung jenes Vorgehen zur gebiete- 
riſchen Pflicht machen, follte die ameri— 
fanifhe NReaierung inshbefondere einen 
Weg finden, die Beachtung der Londoner 
Seefriensrehtserflärung aud von feiten 
der mit Deutihland kriegführenden 
Mächte zu erreichen und Deutfchland ba- 
durch die legitime Zufuhr von Lebens: 
mitteln und inbuftriellen Robftoffen zu 
ermönlichen, fo würde die deutfhe He: 
ateruna hierin ein nicht hoch genug anzu— 
Ichlaaerdes Verdienſt um eine humanere 
Geftaltung der Ariegführung erbliden 
und aus der aljo geſchaffenen neuen 
Sachlage gerne die Folaerungen ziehen.“ 
Die Gefandten Hfterreich-Ungarns unb 
Deutfhlands in Perſien. Graf Lonothetti 
und Prinz Heinrih XXXI. Reuß jün— 
aere Linie, find nach Perfien abgerefft. . 
Dem „Corricre della Sera“ wird aus 
London aemeldet, Prinz Alerander Kara: 
aeoraewitih befinde fih in London, um 
Gelnmittel für das ferbilhe Note Kreuz 
aufs. ‘reiben; er habe einem Bertreter 
des ‚Daily Exvpreß“ erflärt, daß bie 
Nachricht vom Eintreffen von 50 ruſſiſchen 
Renimentern in Serbien unbegründet Set; 
Rukland habe auf der Donau fiebzig 
Dampfer nefandt mit Munition und Pro: 
viant; der Brinz zeigt ſich fehr bejorgt 
weaen der Verwidlungen, die auf dem 
Balkan zutage treten. Man meldet aus 
Kairo, dak zwiſchen Engländern und 
Franzoſen ein Zwiſt wegen Syriens aus: 
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gebrochen fei. Nach ägnptifhen Angaben 
haben die Engländer am Suezfanal 2700 
Tote gehabt, nämlich 2000 indiiche, 500 
Sanptülde und 200 britifhe Soldaten. 
Die fozialiftifhe Gruppe des franzöfiichen 
Parlaments nimmt, obgleich mehrere 
Mitglieder wegen des Gejamtwortläuts 
der in London angenommenen Tagesorb- 
nung ®Borbehalte maden, einjtimmig 
eine Entihliekung an, die den Willen 
der Sozialiften der verbündeten Melt 
ausdrüdt, den Kampf bis zum Ende 
durchzukämpfen. Ein Rundfchreiben der 
italienifhen Handelstammer in Paris 
ermahnt die itelienifhen Ernorteure 
dringend, den nach Frankreich heitimmten 
Waren von den franzöfifhen Konſuln be: 
glaubinte Urfprungszeuanifle beizufünen, 
da ſonſt die Maren amtlich zurückgeſandt 
werden. General Bau trifft in Salenifi 
ein und reift fodann nah Nifh ab. Ge: 
neral Garibaldt ift aus London in Paris 
eingetroffen und erflärt, von feiner Reife 
nad der Hauptitadt Englands jehr be- 
friedigt zu fein. Ein enalifhes Mafier- 
flugzeug wird von einem hollänbifhen 
Torpedoboot eingebradt. Zwei ferbifche 
Gebirgsbatterien nebft fünf Bataillonen 
werden gegen die Albaner entfandt; Ser— 
bien foll entfchloffen fein, die Feinde auf 
ihr Gebiet zu verfolgen und einige Ort- 
ihaften zu befeken. Zwei deutfche Tauben 
aben die Forts von Remiremont über- 
ogen, werden aber von den Kanonen 
der franzöfiihen Forts angeniffen. Ein 
franzöfiiher Flieger wirft Bomben über 
Karlsruhe, die groken Materialihaden 
anrichten. ohne jedoch eine Perſan zu ver: 
legen. Anläßlich des Sieges in Oſt— 
preußen wird ganz Konftantinonel be- 
leuchtet und beflaagt. Die holländiiche 
Reederfonferenz beichliekt nad) einer acht— 
ſtündigen Geheimberatung, es den einzel: 
nen Schiffsherren zu überlaffen, ob fie 
den Dienit einftellen oder fortjeßen 
wollen. Die bereits gemeldeten feind- 
lihen Angriffsverfuhe auf der Meitfront 
dauern mit der gleihen Erfolglofigleit 
an; auf der Straße Arras-Pille find die 
Kämpfe noh im Gang; bei Reims er: 
leiden die Franzoſen große Verlufte und 
verzichten daher auf weitere Vorſtöße; in 
der Champagne nörklih von Perthes 
wird nod getämpft; öftlih davon ſind 
die Franzoſen unter ſchweren Berluften | 
zurüdgeichlagen; fie halten fid nur nod | 
auf wenigen kürzeren Streden der vorder- 
iten deutihen Schüßengräben,; im ganzen | 
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machen die Deutichen genen taufendb Ge: 
fangene; zu einem vollen Mißerfolg 
führen auch Angriffe gegen die deutichen 
Stellungen bei Bourneuilles-:Bauquois 
(öitlih vom Argonnenwald und von 
Verden); die am 13. Februar genommene 
Höhe 365 und der Ort Rorroy norböftlid 
von Pont-d-Moufjon fino non den Deuts 
Ihen nad gründlicher Zerſtörung der 
franzölifhen Befeltigungsanlagen wieder 
geräumt worden. Bei Tauroagen und im 
Gebiet norbweitlih ron Grodno dauern 
die Berfolaungsgefehte an; die bei 
Kolno geſchlagene feindlihe Kolonne iſt 
nördlich von Lomza von friſchen Truppen 
aufgenommen worden, der Feind wird 
erneut angegriffen; die Kümpfe hei Vlozk 
und Racionz endigen mit deutſchen 
Siegen, “ie 3000 Gefangene einbringen. 
Die Rriegsbeute der Kämpfe an ber oft: 
preußifhen Grenze hat ſich erhöht: das 
bisherige Eraehnis betrögt 61000 Ges 
fangene, 71 Geihüte, über 100 Maſchi— 
nengemehre, drei Yazaretizüge, Flugzeuge, 
150 aefüllte Munitionsmagen, Schein: 
werfer und unzählige beladene und be— 
fpannte Fuhrwerke; mit einer weitern 
Erhöhung diefer Zahl darf gerednet 
werden. Der deutfche Kaifer macht dem 
Reichskanzler von dem alorreihen Aus— 
gang der Minterfhlaht in Mafuren 
telegraphifche Mitteilung und hebt dabei 
befonders hervor, daß fih unter feinen 
Augen die neuen Berbände ebenfo treu 
bewährten wie die alten Dittruppen. 
„Bom Landfturmmann bis zum jüngiten 
Kriegsfreiwilligen wettciferten fie, ihr 
Beites für das Baterlund herzuaeben. 
Meder grimmige Kälte noch tiefer Schnee, 
weder unergründlihe Wege noch die Zä— 
higfeit des Gegners vermodten ihren 
Siegeslauf zu hemmen. Unfere Berlufte 
find glüdlicherweife gering.“ Der Kaijer 
gedenkt in diefem Telegramm ſodann der 
glänzenden Operationen und jagt: 
„Meine Freude über Ddiefen herrlichen 
Erfolg wird beeinträchtigt dur den An— 
blid des einit jo blühenden Striches, der 
lange Wochen in den Händen des fFein- 
des war. Bar jeden menſchlichen Füh— 
fens bat er in finnlofer Wut auf der 
Front fait das letzte Haus und die letzte 
Scheune verbrannt oder Jonjt zerjtört; 
aber ich weiß mich mit jedem Deutjchen 
eins, wenn id gelobe, daß das, was 
Menjchentraft vermag, geihehen wird, 
um neues frijches Leben aus den Ruinen 
erjtehen zu lafjen.“ 
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17. In den Karpathen wird heftig getämpft; 
die zahlreichen, auf die Stellungen der Ber: 
bündeten verjudten An le der Rufen 
werden unter großen Berlujten für den 
Gegner zurüdgeihlagen; durd die Be- 
fignahme Kolomeas gewinnen die Ber: 
bündeten einen wicdtigen Stütpunft in 
Ditgalizien jüdlih vom Dnjeiter; aus 
der Richtung von Stanislau führt das 
Vorgehen feindliher Beritärfungen zu 
neuerlihen Kämpfen, nördlid von Nad- 
worna und nordweitlid von Kolomea, die 
nod andauern; in der Bulomwina ijt der 
Gegner über den Pruth zurüdgeworfen 
worden; —— wird von den Ver— 
bündeten beſetzt; die Ruſſen gehen in 
der Richtung nad) Nowoſjelitza zurüd. 
Viviani erklärt in der franzöfiihen Kam— 
mer, die Regierung jei in ihren Anfichten 
ſtändi lei geblieben; die Verantwor— 
tung fut die gegenwärtigen Ereigniſſe 
falle auf die Feinde a des „Der 
Dreiverband hat den feindlihen Rü— 
tungen nur Folge geleijtet, aber er hat 
fie nicht hervorgerufen. Zu Beginn des 
Krieges hat der Dreiverband feine fried- 
lien Bemühungen fortgejeßt, die ſicher 
zum Ziele geführt hätten, wenn fie nicht 
auf einen gegneriihen Willen gejtoßen 
wären. Die Regierung wiederholt, daß 
jie ihre bisherige Haltung weiterhin bei- 
behalten wird. In Übereinſtimmung mit 
den Verbündeten wird fie den Arieg bis 
zu feinem Ende durdhalten. (Einjtimmi- 
ger anhaltender Beifall; Sembat und 
uesde jpenden ebenfalls Tebhaften Bei- 
fall.) Bis zur Befreiung Europas, bis 
zurpolitiihen Wiederherjtellung Belgiens 
und bis zur MWiedergewinnun lſaß⸗ 
Lothringens. (Beifall auf allen Bänten.) 
Menn wir dieje Provinzen wiedergewon- 
nen haben, werden wir % nicht durd Er: 
oberung, jondern durch das Mittel der 
Reftitution wieder erlangt haben. (Leb— 
hajter Beifall.) Auf Grund des Ber: 
trages vom 4. September fann die Regie- 
rung einen Friedensihluß nur in über: 
einftimmung mit den Werbündeten wol— 
len, deren Treue die heilige Allianz Kir 
jefter fnüpfen würde, wenn dies mögli 
wäre, jene Allianz, welche die Sadje der 
Zivilifation und des Rechtes Europas 
und vielleicht der ganzen Welt retten wird; 
denn der Triumph des preußiihen Mili- 
tarismus würde alle freiheit zertrüme 
mern.“ Biviani fährt fort und erklärt: 
„Richt nur die Regierungen ſprechen jo, 
fondern aud die verbündeten Wölter 
ſelbſt. Einig im gleihen Gedanten, im 
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Bewußtſein, daß der Triumph des deut— 
ſchen Militarismus und Materialismus 
die Vernichtung ihrer Freiheiten bedeuten 
würde. Viviani beſchwört zum Schluſſe 
das Parlament, feine Pflicht zu erfüllen, 
alle Konflikte zu vermeiden, und wenn 
Mißverſtändniſſe entjtehen, fie aufzu— 
klären, jtatt zu verfchärfen.“ Die italie- 
niihe Kammer nimmt ihre Arbeiten 
wieder auf; die Abgeordneten find ſehr 
zahlreich erſchienen, die Tribünen jind 
überfüllt; auf der Regierungsbant be: 
finden fi Sonnino und Salandra, jowie 
die übrigen Minijter, ferner Giolitti, 
Bettolo und andere hervorragende Per— 


—— Der Kommandant der 
eſtung Kronſtadt, Generalleutnant Ma— 
nikowsky, 


get in dem Feſtungsrayon tele: 
phoniſche Gejprähe in deutiher Sprache 
Itrengitens unterjagt; Zumwiderhandelnde 
werden mit 3000 Rubel Strafe oder drei 
Monaten Gefängnis belegt. Auch gegen 
das Erjheinen von privaten Segelbooten 
im gewillen Wajlerrayon der Feſtung 
Kronjtadt hat der Kommandant |trenge 
Verfügung getrojfen. 


Die Fährdampfer von Rotterdam und 
Blifiingen nad) London jtellen den Dienjt 
ein; der Poſt- und Güterverfehr nad) 
England findet nur mehr Dienstags, 
Mittwochs, Donnerstags und Sonntags 
itatt. Die mit Kriegsbeginn im Inter: 
je der in Rußland zurüctgehaltenen 
öſterreich-ungariſchen Beamten vom öjter- 
reich-ungariſchen Minifterium des Außern 
Irak aufgewendeten Bemühungen 
ühren endlich zu dem Erfolg, daß die be- 
trejfenden Beamten in freiheit gelekt 
werden. In der Affäre Desclaur werden 
zwei neue Berhaftungen vorgenommen 
und pen von zwei Scafjnern, die von 
Desclaur entwendete Maren transpor⸗ 
tiert haben. Der griechiſch-türkiſche 
Zwiſchenfall ijt endgültig erledigt. er 
ſpaniſche Gejandte in Merito ijt nad 
Kuba abgereilt. Wie das Wolffbureau 
erfährt, ift das Luftichiff „L 3“ auf einer 
Erfundigungsfahrt bei Südjturm infolge 
von Motorenhavarien auf der Inſel Fand 
an der Weſtküſte Jütlands niedergegan- 
en; das Luftichiff iſt verloren, die ganze 
ejagung gerettet. Die Deutſchen bom— 
bardieren Reims neuerdings. Ein deut: 
ſches Flugzeug wird bei Furnes durch 
franzöliiche Artillerie und die Flugzeuge 
der Verbündeten heruntergejchoflen; Die 
deutihe Mannichaft wird durch Erplofion 
ihrer eigenen Bomben getötet; jo mel: 
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den die Franzoſen. Nach den Baſler 
Blättern werden im Sundgau gegen— 
wärtig die ſchweren öfterrei@ifchen 
Motorbatterien verwendet; die franz: 
ſiſchen Flieger unternehmen ununter— 
brocdhen mehrere Flüge nad) dem rechts: 
rheiniſchen Gebiet; fait zur gleichen Zeit 
machen deutſche Flieger der feindlichen 
geitung Belfort einen Bejudh. Nach einer 
efanntmadjung der Staatsbehörden von 
Konitantinopel wird die Friſt für die 
Anwendung der auf die fremden Unter: 
rihts: und Wohltätigkeitsanitalten be- 
züglichen, infolge der Abſchaffung der 
Kapitulation angeordneten Geſetzesvor⸗ 
ſchriften um ms Monate, aljo bis zum 
20. März verlängert. Laut einer Depeſche 
des „Rijetih“ aus Bularejt hat ſich der 
Chef der Rüjtungsabteilung bei dem ru: 
mänilhen Generaljtab, Oberjt Rubdlano, 
wiederum in einer wichtigen Miffion 
nad Italien begeben. Die Schiffsmann- 
idjaft des dänif en Dampfers „Fijord“ 
weigert fih, mit Rüdficht auf die Winen- 
efahr nady England zu fahren und ver- 
angt eine Kriegs Hu von zweihundert 
Kronen; man Bon ie Schwierigfeiten 
mit der Mannſchaft zu befeitigen; meh: 
rere däniſche Kohlenjhiffe und Dampfer 
mit däniſchen Yandesproduften find nad) 
England abgegangen; die däniſchen 
sale tragen ſämtlich an der Geite des 
Schiffes Die zeihnung „Danemark“, 
ferner den Namen des Yeimatortes in 
roßen Buchſtaben und find mit den 
andesfarben bemalt; die norwegiſchen 
Dampfer „Couror“, „Remus“, „Har— 
drade“ und der dänifhe Dampfer „An: 
gantyr“, die nad England abgehen Joll- 
ten, haben die gleihen Schwierigkeiten 
wegen der Schifismannjdaft wie der 
Dampjer „Fijord; fie find einjtweilen 
liegen geblieben. Ein Erlaß der jpani- 
ſchen — a zur Emilfion 
von 100 Millionen Schatiheinen zur 
Dedung des Defizites des verflojjenen 
Recdhnungsjahres. In Erwartung der 
owohl von den Neutralijten als von den 
nterventionijten in Rom auf heute an- 
gejagten Demonjtration vor dem Parla- 
mentsgebäude haben die Behörden um- 
faſſende Vorkehrungen getroffen, um jede 
Kundgebung — für als gegen den 
Krieg energiſch zu unterdrücken; in den 
Höfen der Paläſte, in der Umgebung von 
Montecitorio und der Piazza Colonna find 
mehrere Bataillone Soldaten bereitge: 
jtellt; bis gegen 1 Uhr mittags verläuft 
jedoch alles ruhig; erjt als die Deputier- 
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ten zur Eröffnungsligung eintreffen, ſam— 
meln ſich größere Menjchenmengen an, 
und bald wird die Abiperrung der Plätze 
Montecitorio und Colonna notwendig; 
der befannte Erfinder des Futurismus, 
Marinetti, ift unter den eriten, welche 
ih durch Kriegsrufe auszeichnen; er 
wirft auch Zettel unter die Menge, auf 
denen gedrudt jtand „marciare, non 
marcire* (zu deutſch „marjchieren, nicht 
verjaulen“); die Menge wird vom Mili- 
tär zurüdgedrängt und Warinetti ver: 
haftet; es werden größere Demonitrati- 
onen für die Beendigung der Parlaments» 
* gegen 6 Uhr abends erwartet. Ein 
offenbar offiziöfes Telegramm des 
„temps“ aus Petersburg jagt: „Es tt 
wohl möglich, dak die militäriichen Vor— 
gänge aus der rujjiihen Front den fran— 
göfiichen Lejer ein wenig beunruhigen. 

an bat ihm bei Beginn des firieges 
immer von der ruſſiſchen De ge⸗ 
ſprochen. Dieſe Bezeichnung, die Furore 
gemacht, hatte bei ihm Hoffnungen er— 
wedt, die mit dem, was im Bereiche der 
Möglichkeit liegt, wenig übereinftimmt. 
Die richtige Bezeichnung, die unſern ruf- 
Mihen erbündeten daritellt, wäre eine 
reſchmaſchine. Eine Drejhmajdine, die 
unaufhörlich den Weizen verbraucht, den 
die deutjche Armee daritellt. Wir wollen 
von unjerm Alliierten nicht mehr ver- 
langen, nicht mehr ungeduldig die Koſa— 
fenpjerde in den preußijchen und jchlefi- 
ihen Gegenden erwarten. Was unjere 
Verbündeten im Ojten leijten, iſt enorm. 
überall wo die ruſſiſche Armee einzubre: 
chen droht, erſcheint plötzlich eine über: 
legene deutſche Maſſe, dant dem glängen- 
den deutjchen Eifenbahniyitem. Aber es 
find immer wieder die gen Soldaten, 
nur daß jedesmal eine große Zahl ver: 
nichtet wird, jo daß Wilhelm II, feine 
Soldaten jchlieflih jparen muß. Die 
Dampfwalze gebt noch nicht vor, die 
Dreſchmaſchine arbeitet aber inzwiſchen 
wundervoll.“ Das Kommando der ver: 
bündeten Balfanjtreitfräfte verjtändigt 
durh einen Parlamentär den ſerbiſchen 
Höchſtlommandierenden, dak in Zukunft 
jede rg ve einer offenen Stadt mit 
gleichem ombardement beantwortet 
werden wird. Auf der Strafe Arras— 
Lille werden die Franzoſen aus den von 
ihnen bejegten Teilen des deutihen Gra— 
bens hinausgeworjen; in der Champagne 
ehen die — erneut, zum Teil mit 
tarten Majjen, vor, ihre Angriffe brechen 
jedoch im deutſchen Feuer völlig zuſam— 
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men; die von den Brangoien am 16. Fe—⸗ 
bruar eroberten furzen Grabenjtüde gehen 
—— Teil an die Deutſchen wieder ver— 
oren; bei dem gemeldeten franzöſiſchen 
Angriff gegen Boreuilles-:Bauquois wer: 
den gegen 500 eg gefangen; öjtlich 
von Verden, bei Combres, müjjen die 
einde * anfänglichen Erfolgen unter 
weren erluſten zurückweichen; im 
asgenwald erſtürmen die Deutſchen die 
Höhe 600, ſüdlich von Luſſe, und er— 
obern zwei Maſchinengewehre. Die Ber: 
folgungstämpfe notdweitlih von Grodno 
und nördli von Sudawola jtehen vor 
ihrem Abſchluß; der Kampf nordweſtlich 
von Kolno dauert “ an; ſüdlich von 
Myszyme werden die Kuffen aus | 
Ortſchaften geworfen; in Polen nörd ich 
von der Weichſel an beiden Ufern ber | 
Mira finden kleinere Zufammenjtöße 
itatt. Die Gejellihaft für die Handels 
ihiffahrt in Liverpool hat an Winfton 
Churdill ein Schreiben gerichtet, worin 
erflärt wird, die englilhen Seeleute 
eigen feine —— vor der deutſchen 
rohung und bedauerten nur, feine Ver— 
geltun —— ausführen zu kön— 
nen. Der Zar hat den ohltätigkeits⸗ 
anſtalten von Warſchau eine illion 
Rubel geſpendet. In Mailand und Genua 
fommen Sirahentund ebungen für den 
Krieg zuſtande. Auf der Front von 
Ruffiih- Polen herricht Tebhaftere Tätig- 
feit, da die Ruſſen zur Berfchleierung von 
Bewegungen hinter der Gefehtslinie ihr 
Artillerie und Anfanteriefeuer verjtärkt 
haben; hieraus entwideln ſich in mehre— 
ren Abichnitten Gefechtsaltionen, die aur 
Vorſchiebung vorgerüdter ruſſiſcher Ab: 
teilungen führen; in Weftanlizien gehen 
Teile der verbündeten Armeen zum An: 
tiff über und nehmen einige Boritel- 
ungen der feindlihen Gejhüßlinie; in 
—* Gefechtsabſchnitt erſtürmen Tiroler 
aiſerjäger in überraſchendem Anlauf | 
eine vom Gegner jeit Wochen befeitigte 
und mit Hinderniffen umgebene Ortichaft 
und nehmen 300 Mann gefangen; die 
Kämpfe in den Karpathen werden mit | 
großer Hartnädigteit weitergeführt; 
nördlih von Nadworna und Kolomea | 
weifen die WBerbündeten die rufliihen 
Vorſtöße unter großen Werluften des 
Gegners zurüd. 
Die perfiihe Preſſe richtet an die perfiiche 
Regierung die Aufforderung, die Neutra= 
lität aufzugeben, da fie für Perfien ſchäd— 
lich jei. Die „Agence Bulgare“ meldet: 
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Der Kriegsminifter fordert die Gemwäh- 
rung eines Kredites von fünf Millionen 
—— für Durchführung von großen 

anövern, die im Frühling in beitimm- 
ten Militärbezirfen jtattfinden fjollen. 
Die Wiedereröffnung der italieniſchen 
Kammer hat an verihiedenen Punkten 
der Stadt Rom Kundgebungen zugunften 
der militärijhen Intervention Jtaliens 
hervorgerufen. Die Truppen des Gene: 
rals Carranza haben Merito geräumt, 
welches die Zapatiften bejegt haben. Die 
Brigade der Marinefüfiliere ijt, nachdem 
fie ſich in Dünkirchen erholt hat, wieder 
zur franzöftichen Front abgegangen. Nach 
einer Meldung der „Baller National: 
zeitung“ foll nicht nur Belfort mit 
50000 Mann engliiher Soldaten, ſon— 
dern es jollen aud) die Plätze Melun und 
Lyon mit je 10000 Mann belegt werben, 
und zwar auf Ende Februar. Die Oſter— 
reicher beihieken Belgrad mit Heftigkeit; 
die Serben bhinwieder bombardieren 
Semlin; eine große Zahl von Menſchen 
wird getötet oder verwundet. Die „Daily 
Mail“ meldet, man habe bei Goodwin- 
Sands ein Rettungsboot des Dampfers 
„Horatio“ aus Bilbao gefunden, man 
befürdhtet, da das Schiff, weldhes vor 
einer Woche Weithartleport verlaflen 
hat, einer Mine zum Opfer gefallen ijt 
oder von einem deutlichen Unterjeeboot 
torpediert werden ilt. Nach der Mai- 
länder „Italia“ ift der ſpaniſche Dampfer 
„Barcelona“ auf der Fahrt von Barce— 
lona nad) Genua, mit vielen deutichen 
und öjterreihiihen Pallanieren und 258 
einberufenen deutjhen Reſerviſten an 
Bord, von einem franzöfifhen Kreuzer 
angehalten und nah Toulon gebradt 
worden. Der Austauſch der jchwerver: 
wundeten Franzojen fann leider nicht 
ftattfinden, da die Zuftimmung Frank— 
reihs immer noch ausiteht. Auch das 
deutſche Luftſchiff „L IV“ fällt dem 
ihweren Süditurm an der däniſchen 
Küfte zum Opfer. Der „Daily Mail“ 
wird aus Kopenhagen gemeldet: Kaifer 
Milhelm, Prinz Heinrih von Preußen 
und Admiral von Tirpif jeien von Ber: 
lin nah Wilhelmshaven und Helgoland 
abgereijt, um dort die Blodade zu leiten. 
Das Genuefer Seehandelsamt teilt mit: 
„Südfrüchte können von den neutralen 
Staaten frei ausgeführt werden. Gie 
werden jedoh von den franzöfiihen und 
englifhen Schiffen angebalten werden, 
wenn fie unzweifelhaft für die Regie 
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zungen der feindlichen Staaten, ihre 
Armeen und Agenten beitimmt find.“ 
Die deutſche Keicdhsregierung hat dem 
Ihweizeriijhen Bundesrat mitgeteilt, daß 
der Flieger, der am 2. Februar das 
ſchweizeriſche Gebiet bei Beurnevefin und 
Coeuve verjehentlih überjlogen hat, 
nad durchgeführter Unterjuhung be- 
itraft worden iſt; fie hat mit diefer Mit: 
teilung den YAusdrud ihres lebhaften Be- 
dauerns verbunden. Yaut Bajler Blät- 
tern bat die Militärverwaltung von 
Belfort den Befehl erhalten, auf Ende 
—— für 50000 engliſche Soldaten 
antonnements bereit zu halten. Der 
Parifer Korreipondent des „Corriere 
della Sera“ berichtet, es jcheine, daß die 
einge strggriin im Weiten in der näch— 
ten Zeit einen jchärferen Charafter an- 
nehmen werden, obſchon die Kriegsver- 
hältnifie nicht verändert ſeien; dieje Ver— 
ihärfung werde von den Deutichen pro: 
voziert, welche entiheidende Altionen 
herbeiführen wollen, bevor die neue eng: 
liche Armee eingreifen könne; das nädjte 
Ziel der deutſchen Altionen werde Calais 
fein. Der „Corriere della Sera“ berid)- 
tet ferner, die Erhebung der Albaner 
gegen Serbien werde als bedrohlicher und 
efährlicher angeſehen, als es bisher der 
San gewejen jet; die jchwierige Lage ſoll 
durch öſterreich-ungariſche und türkiſche 
Propaganda hervorgerufen jein; die ſer— 
biſche Regierung habe beſchloſſen, im 
Einverſtändnis mit Italien einige ſtrate— 
gs wichtige Buntte auf al niſchem 
oden zu beſetzen, um ihre eigene Grenze 
zu ſchützen; dieſe Beſetzung könne jedoch 
von Italien nicht als endgültig betrachtet 
werden. Den franzöſiſchen Blättern wird 
aus Dieppe berichtet, ein deutſches Unter- 
feeboot habe am Donnerstag nachmittag 
ohne vorherige Benachtichtigung 16 Mei: 
len vor Dieppe den frarzöliihen Dampjer 
„Dinorah“, der von Havre nad Dün- 
firhen fuhr, torpediert. Wie die Ber: 
liner Kanalbaudireftion mitteilt, erklärt 
der Miniiter der öffentlichen Arbeiten die 
Verbindung zwilchen dem Rhein und der 
Weſer nunmehr für hergejtellt; bereits 
am —— wurde ohne jede Feierlich— 
feit die Schleufe zwiichen der Weſer und 
dem Kanal bei Minden für den eriten 
Scleppzug in Betrieb gejegt; die geſamte 
Kanalitrede wird zunächſt verjuchsweile 
mit vorläufig auf anderthalb Meter jeit- 
gejegtem Tiefgang für beladene Kähne 
in Benügung genommen. Dem „Edo de 
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Paris“ wird aus Rom berichtet, der 
deutihe Zentrumsabgeordnete raberger 
ſei in Rom eingetroffen als Träger einer 
offiziöfen Million beim Papſte und den 
übrern der fatholiihen Bewegung in 
talien, um dieje in ihrer Neutralitäts- 
olitit zu beftärfen; er werde mit dem 
Bapite auch die jüngiten nat 
zuilgen Frankreich und dem Heiligen 
tuhl beſprechen, namentlich wegen des 
Kardinals Mercier. Dem „Corriere 
della Sera“ wird aus Trieſt berichtet, die 
Brotirage werde von Tag zu Tag ſchwie— 
tiger, da es vollitändig an eh rehle, 
o daß ſchon jehzig Badereien das Ge: 
häft ſchließen mußten; die Bevölkerung 
ei in großer Bejorgnis. Der öſterreich— 
ungariihe Minilter des Außern, Baron 
Burian, begibt fi heute abend in Be: 
leitung des Yegationsrates Grafen 
0905 an den Sik des Armeeoberlom: 
mandos; dort trifft morgen früh aud 
der Weichsfanzler v. Bethmann:Hollweg 
in Begleitung des Gejandten v. Stumm 
ein, um den Beluh zu erwidern, den 
Burian vor kurzem im deutjchen —* 
Hauptquartier abgejtattet hat. Sn er 
Champagne nördli von Werthes und 
ge esnil greifen die Franzoſen mit 
ſehr jtarfen Kräften an; alle —— des 
Gegners, die deutſchen Linien zu durch— 
brechen, ſcheitern; in einigen kleinen 
Gräben gelingt es ihm, einige Vorder— 
partien zu beſetzen, dort wird noch ge— 
tämpft; im übrigen wird der Gegner 
unter ſchweren Verluſten zurückgeworfen; 
auch nördlich von Verden mißlingt ein 
franzöfiiher Vorſtoß vollſtändig; bei 
Combres unternehmen die Franzoſen 
nad) heftiger Artillerievorbereitung er: 
neute Angriffe, der Kampf iſt nod im 
Gang; im Wasgenwald ergreifen Die 
Deutihen von der jeindlihen Haupt— 
ftellung öjtli von Sulzern mis vom 
Reichsadertopf wejtlid von Müniter Be— 
fig; um die Höhen nördlid von Mühlbach 
wird noch getämpft; Mezeral und San- 
dernah werden im Sturm genommen. 
In der Gegend nordweitli von Grodno 
und nördblih von Suhawola halten die 
Kämpfe an; jüdöjtlid von Kolno werden 
die Ruffen in die Worjtellungen von 
Yomza zurüdgeworjen; ſüdlich von 
Myszienew und nordöjtlid von Proszy- 
ns jowie öjtlih von Racionz wird 
weitergerungen. Der Petersburger Tele: 
graphenagentur entjtammt die Meldung, 
der Petinger Korrejpondent der „Japa— 
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niſchen Zeitung“ habe mit dem deutjchen 
Gejandten Hinge in Peting eine Unter: 
redung gehabt; darnad) habe der deutj 
Gejfandte erwähnt, da ein Bündnis 
zwilhen Deutihland und Japan ſchon 
aus dem Grunde vorteilhaft wäre, weil 
Japan im fernen Djten volle Bewegungs: 
freiheit, bejonders gegen Rußland, haben 
würde; dieſe offiziöſe Mitteilung hat in 
ruffiihen diplomatiſchen Kreijen ig 
peinli berührt; man könne wirkli 
nicht ficher fein, was die „gelben Verbün— 
deten“ eigentlich im fernen Diten planen. 
Nah den argentiniihen Blättern geht 
das Gerüdt, der deutjche Kreuzer „Kron— 
prinz Wilhelm“ befinde fi) in den Ge- 
wäſſern von La Plata und habe weitere 
Matrojen von verjenktten Schiffen an 
Bord. Infolge der guten Entwidlung 
der Handelsbeziehungen zwilhen Ruß: 
land und den Balfanjtaaten auf dem 
MWege über Rumänien AR die Kaufmann: 
ihaft von Reni die Regierung erjudt, 
dajelbit ein eritllaffiges Zollamt errichten 
zu laſſen. Die Kaufleute von Odeſſa 
haben nah Ruffiih-Bolen einen Ber- 
treter delegiert, der mit den polnijchen 
Fabrifanten BVBerhandlungen über das 
Verpflanzen der Fabrikation von Galan- 
teriewaren nad) Odeſſa führen foll; die 
polniſchen Fabrikanten haben gegen diejen 
Vorſchlag nichts eingewendet, doch jehen 
fie die endgültige Löſung dieſer Frage 
als verfrüht an. Der Minijter des In— 
nern, Mallatow, hat das Gejuh des 
Stadtrates von Charkow, daß den Juden 
erlaubt fein follte, auf Grund einer Be: 
iheinigung des Börjenfomitees in Han- 
delsangelegenheiten Charkow zu bejuchen, 
abgewiejen; aus Petersburg jind wieder 
viele Juden, die fein Wohnrecht befiten 
oder denen das Zünftereht entzogen 
wurde, ausgewiejen worden, Engliſche und 
franzöſiſche Panzerſchiffe beginnen am 
tag de die Beihiekung der Aukenforts 
der Dardanellen und geben ungefähr 600 
Schüſſe ab, die aber feinen Erfolg er- 
zielen; dagegen werden die feindlichen 
ahrzeuge, darunter das Admiralſchiff, 
Ihädigt. Im Raume füdlih von Tar- 
now und am Dunajez entwidelt ſich ein 
bejtiger Kampf; Gegenangriffe des Fein— 
des werden mehrmals zurüdgeichlagen; 
in den Aarpathen wird fat überall ge: 
fämpft; in Südoftgalizien fann der Feind 
feine jtarten Stellungen nördlih von 
Nadworna niht behaupten und, dem 
teten enticheidenden Angriff auswei- 
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— zieht er in der Richtung auf 
tanislau ab, das hierauf von reichs— 
deutſchen Truppen im Sturme genommen 
wird. Ein öſterreich-ungariſches Ge— 
ſchwader verläßt die Bucht von Cattaro 
und trifft an der Mündung der Byana 
ein; nach —— eines albaniſchen 
Transportes und Beſchießung montene— 
griniſcher Stellungen > es jedoch 
wieder heim. In einer rivatmeldung 
aus Buſchir in Berfien teilt der Rietſch 
mit, daß am Anfang des Krieges die 
Bevölkerung von Bufir (beim Perſiſchen 
Meerbujen) gegen Engländer und Rufen 
feindlich nt gewejen jei; nachdem 
aber die engliihen Streitkräfte in einer 
Stärte von 20000 Mann Basta bejett 
haben, ſeien feine Erzelle gegen Eng— 
länder und Rufen mehr vorgelommen. 
Die verfilche Regierung hat die Berfiche: 
rung —* ten, daß die Alliierten perſi— 
ches Gebiet nicht offupieren werden, falls 
erfien ftrenge Neutralität bewahrt. 
Nad) dem Moskauer „Rustoje Slowo“ 
haben die rufjiihen Militärbehörden des 
Kaukaſus die Ausfuhr von Zuder nad 
Perſien unterfagt. Der Stadtrat von 
Smolenst hat einjtimmig beichloffen, den 
Gouverneur zu bitten, den sum der 
jüdiſchen Reſerviſten jowie den jüdiſchen 
ge. den Aufenthalt im Gouver: 
nement Smolensf zu erlauben; derſelbe 
Stadtrat hat mit allen gegen zwei Stim— 
men den Beſchluß gefaht, Bemühungen 
um die allgemeine Gleihberehtigung der 
Juden, insbejondere um die Aufhebung 
der Wohnrechtsgrenze einzuleiten. 


. Die deutjchen Militärbehörden haben die 


Verlefung des deutichfeindlihen, vom 
NamürerBijchof herausgegebenen Faiten- 
birtenbriefs unterjagt. ie aujtralijche 
Regierung hat die Ausfuhr von Leder 
verboten. Die erjten Sigungen der italie- 
niihen Kammer bieten wenig Inter— 
ejlantes; alles Lonzentriert fih auf die 
roßen ragen des Tages, deren Ber: 
—— aber erſt in der nächſten Woche 
beginnen wird. Wie der Korreſpondent 
der „Voſſiſchen Zeitung“ in Brüſſel er— 
fährt, beſtehen Unſtimmigleiten zwiſchen 
Paris, London und Le Havre, Miniſter— 
präſident Broqueville befinde ſich in pein— 
licher Lage gegenüber den verbliebenen 
belgiſchen Generalen; augenblicklich ſei er 
noch vom König geſtützt; die Tage des 
Miniſteriums ſeien aber gezählt; der 
Wortführer der Generale habe gejagt: 
„Es iſt die Schuld unjerer Verbündeten, 
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daß wir heute ein numerijch feiner 
Kriegsfaktor geworden find. —— die 
nötige Zahl Truppen nach Belgien zu 
ſenden, hat man uns mit ſchönen Zuſagen 
abgeſpeiſt. Wir nahmen mit Heldenmut 
allein den Kampf auf gegen den mäch— 
tigen Feind, ließen unjere Soldaten für 
England und Frankreich bluten. Wir 
haben nun das Redt, ſelbſt über, die uns 
verbleibenden Truppen zu verfügen und 
laſſen uns nicht ig tellen, wo die größte 
Vernidtungsgefahr ift, damit der eng- 
liche Berbündete geihont werde.“ Die 
Studenten der Univerfität Rom ver- 
ſuchen eine ——— qui uniten des 
— abzuhalten; info ge en verfügt 
der Rektor die zeitweife ng der 
Univerjität. Der japaniihe Miniiterrat 
unter dem Borfik des Mitados beichlieht 
die Überreihung eines Ultimatums an 
China, falls diejes den verjchiedenen 
Münfhen Japans, betreffend feine poli- 
tiſche und wirtfhaftlihe Machterweite- 
rung, nicht ohne weiteres entipredhen 
lollte. Ein deutihes Unterjeeboot ver- 
jentt einen engliihen Kohlendampfer in 
der Iriſchen See. Der Prozeh gegen die 
verhafteten Reihsdumadepufierten wird 
am 10. (23.) Februar beim Petersburger 
Appellationsgericht für befondere Sachen 
ftattfinden; zur Verantwortung werden 
gezogen: die Reicdhsdumadeputierten der 
fozialdemofratiihen Fraktion G. I. Pe— 
trowstij, M. K. Muranoff, U. E. Bada: 
jeff, N. R. Schagoff und T. N. Samoiloff, 
lowie folgende Privatperfonen: Ehren- 
bürger 2. 8. Rojenfeld, Edelmann W. N. 
Jakowleff, die Bauern K. I. Petſchat, 3. 
A. Woronin, 3. I. Kosloff, N. K. Anti: 
poff und die Quartierfrau U. G. Gawri— 
lowa; dieje haben ſich zu verantworten, 
weil jie von den in ihrer Wohnung ſtatt— 
findenden revolutionären Verſammlungen 
die Rolizei nicht verjtändigt hatten; alle 
andern jind wegen der Zugehörigkeit zu 
einer „verbredheriihen Geſellſchaft“, Die 
unter der Kontrolle und führung des 
Zentraltomitees der ſozialdemokraätiſchen 
Arbeiterpartei Rußlands ftehe, angeflagt 
worden; die verhafteten Reichsduma— 
deputierten A. E. Badajeff und G. J. 
Petrowskij haben den Dumapräſidenten 
Rodsjanko erſucht, bei der Regierung au 
erwirfen, daß jie während der Reichs— 
dumaſeſſion aus dem Gefängniſſe entlaljen 
werden, damit ihnen die Möglichkeit 
gegeben würde, ihrer Berpflihtung als 
Roltsvertreter nachzukommen. Das natio- 
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nale Aktionskomitee in Bulareſt erläßt 
einen öffentlichen Aufruf, demzufolge alle 
Mitbürger beim Aufenthalt des Generals 
Pau diefen begrüßen jollten als „Freund 
von heute und Verbündeten von morgen“. 
fünfzehn italieniſche Deputierte, zumeift 
epublitaner, haben in der Kammer eine 
Aufforderung eingereiht, worin die Re— 
gierung erfuht wird, dem Barlament 
und dem Staat erjhöpfende Auskunft 
über ihre Abfichten zu geben. Auf dem 
— Yicade Dampfer „Boitad“ entiteht 
eine Meuterei, weil das in Esbjerg an 
der jütländifchen Küfte befindlihe Schiff 
nad) England abgeben jollte troß der non 
den Deutjchen erlafienen Warnung. Bei 
Nieuport läuft ein jeindlidhes Schiff, an— 
iheinend ein Minenjchiff, auf eine Mine 
und fintt; feindliche Torpedoboote ver: 
Ihwinden, als fie beidholjen werden; an 
der Straße Cheluvelt—Vpern, jowie am 
Kanal füdöftlih von Mern nehmen die 
Deutihen je einen feindlichen en 
graben, wobei ihnen aud einige Gefan- 
gene in die Hände fallen; bei Combres 
werden drei mit großer Hartnädigfeit und 
ftarten Kräften geführte franzöfiihe An- 
grüife unter ſchweren feindlidhen Ber: 
ulten abgeihlagen; im Wasgenwald 
ichreitet der deutiche Angriff weiter vor- 
wärts; in der Gegend von Sulzern neh: 
men die Deutihen Hohrodberg, die Höhe 
bei Hohrod und die Gehöfte Brekel 
und MWidental. Nörblih von Oſſowiez, 
füdöftlih von Kolno, und auf der Front 
zwiſchen Prasnyſch und der Weichſel, öſt— 
lih von Plozk, nehmen die Kämpfe ihren 
Fortgang. In den Kämpfen zwijchen 
ufla und Wyslow werden mehrere ruj- 
fiihe Angriffe unter ſchweren Verluſten 
des Gegners zurüdgeihlagen, dabei wer: 
den gegen taujend Gefangene gemadt; 
die Operationen ſüdlich vom Dnjeitr 
ſchreiten weiter fort. Die frangöjiichen 
Banzerichiife, welche an den Operationen 
egen die Dardanellen teilgenommen 
ae find der „Suffren“, der „Gaulois“ 
und der „Vouvet“. 
Der franzöfiihe General Bau reift von 
Niſch wieder nah Rußland zurüd. Anz 
gelihts der in der Schiffahrt in den nord: 
weiteuropäilhen Gewäſſern eingeführten 
Schiffahrtsbedingungen und zur leichtern 
Erfennung der italieniihen Schiffe hat 
der Marineminilter die Weifung gegeben, 
daß die italieniihen Handelsichiife, 
welche die genannten Gewäller befahren, 
jtändig die Flagge führen, und auferdem 
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auf beiden Seiten rehtwintlig in großen 
Abmeſſungen die in gleiher Weile wie 
auf der Flagge angeordneten Landes 
farben, ſowie den Namen des Schiffes 
und des Heimathafens_ in auf Entfer— 
nungen gut fihtbaren Schriftzeichen auf: 
gemalt führen jollen; es wird ferner 
empfohlen, dak während der Naht alle 
Erfennungszeihen, einſchließlich der 
Flagge, gut beleuchtet werden; der Mini— 
iter hat die Kapitäne ferner aufgefordert, 
falls fie einem Unterjeeboot begegnen, jo 
Ihnell wie möglid zu dem Unterjeeboot 
ein Boot mit den Schiffspapieren und den 
Bordliſten zu entjenden, um die Feſt— 
itellung der Staatszugehörigleit Des 
Schiffes zu erleihtern. Der ehemalige 
Fehpeigerithe Offizier Genoud wird für 
die Dauer des Krieges unter Beibehal- 
tung feines Charakters als Ausländer 
zum franzöfiihen Leutnant ernannt und 
dem eriten Ausländerregiment zugeteilt; 
demnad) nehmen nicht bloß Italiener, ſon— 
dern auch —* Schweizer am Kampfe 
gegen Deutſchland aktiven Anteil. Die 
täglichen Verbindungen zwiſchen Paris 
und London find unterbrodhen. In Oſt— 
und Wejtrußland fowie in ibirien 
herrſcht großer Mangel an Zeitungs: 
papier; infolgedefjen erjcheinen in Sibi- 
rien viele Zeitungen auf. Badpapier in 
den verjchiedenjten Farben. Oſtlich von 
pern wird wieder ein feindlicher 
hütengraben genommen; franzöſiſche 
Degenangriffe auf die gewonnenen Gtel- 
lungen bleiben erfolglos; die blutigen 
Verluſte des Feindes in der Champagne 
erhöhen J beſtändig; die Vorſtöße der 
Franzoſen bei Verden erweiſen ſich nach 
wie vor als erfolglos; im Wasgenwald 
werden die Ortſchaften Hohrod und Stoß: 
weier von den Deutihen im Sturm 
enommen. Ein deutiches Flugzeug über- 
eg die Grafihaft Eſſex und richtet durch 
eine Bombenwürfe Materialjhaden an. 
Die Zahlen der in derSchladht in Mafuren 
emadten Ariegsbeute erhöhen fih auf 
über 100000 Mann, über 150 Geſchütze 
und eine unüberjehbare Menge Kriegs- 
materials; das 10. rufliihe Armeelorps 
des Generals Baron Sievers erjcheint 
biemit als vollftändig aufgerieben. Dem 
„Echo de Paris“ wird aus Athen gemel:- 
det, in ihrer Antwort auf die griechiſche 
Note über die Schiffahrt der Neutralen 
an den englilch-franzöfifhen Küften er- 
färt die deutjche Regierung, die Note 
jolle in Erwägung gezogen und der grie- 
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hie Handel nah Möglichkeit nicht be= 
einträhtigt werden. Die „Times“ ver: 
öffentlicht einen Brief engliſcher Gefan- 
ener in Ruhleben, worin gejagt wird, fie 
hätt direfte Beweije dafür, da die 

fangenen von den deutihen Behörden 
rückſichtsvoll und freundlid behandelt 
werden. Die „Andependance Roumaine“ 
meldet, dab die Verhandlungen zwiſchen 
Bulgarien und Rumänien wegen des 
Durchfuhrverkehrs der beiden Länder zu 
einem günjtigen Ergebnis geführt getan. 
die Generaldireftoren der Eijenbahnen 
beider Staafen feien ae mit 
der Ausarbeitung der Cinzelheiten der 
Ausführungsbeitimmungen beichäftigt. 
Präſident Wilfon hat durch drahbtlojes 
Telegramm das Zeichen zur Eröffnung 
der MWelt-Ausitellung in San Franzisko 
gegeben. Die „Hamburger Nachrichten“ 
melden aus Stockholm, ein engliſcher 
—— von 2000 Mann ſei mitſamt 
dem Militärdampfer im engliſchen Kanal 
verſenkt worden. Auf Veranlaſſung der 
Militärkommiſſion der Kammer findet 
in ganz Frankreich eine Generalreviſion 
in den jtaatlichen und privaten Fabriken 
ftatt, die franzöfiihe Militärlieferungen 
in Arbeit haben; die für den Frontdienit 
geeigneten, aber als untauglih Erklär- 
ten Follen an die Front geichidt werden, 
damit aus der Linie geeignete Arbeits- 
fräfte für die Militärlieferungen heran: 
gezogen werden können. Der heutige 
onntag ijt ein Tag der Agitation jür 
und wider den Krieg; die Partei der 
Vereinigten italienijchen So; en aud 
die „Offizielle“ genannt, Bat olfsver- 
—— in ganz Italien einberufen, 
um der Regierung den „feſten Willen des 
Volkes gegen den Krieg und für die ab— 
olute Neutralität Jaliens“ vorzudemon— 
trieren, und anderſeits haben die „revo— 
lutionären Fasci“ von der Gefolgſchaft 
des abtrünnigen Sozialijten Muſſolini 
beihlofjen, überall fih an den Verſamm— 
lungen zu beteiligen und jedes Mittel 
anzuwenden, um der neutralitilchen 
Agitation entgegenzutreten; es wird ſich 
aljo heute zeigen, welder Richtung die 
Maſſen zuneigen; wie verlautet, verjolgt 
die Regierung die Vorgänge mit der 
größten Aufmerkſamkeit. Neue Gefechte 
beginnen ſich bei Grodno und Suhawola 
zu entwideln; die bereits gemeldeten 
Kämpfe nordweitlih von Oſſowiez und 
Lomza, jowie bei Prasnyſch nehmen ihren 
Fortgang. In den Karpathen verſuchen 
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die Ruſſen zahlreiche Angriffe, die im | 
weitlihen Abſchnitt auch während der 
Nacht fortdauern, fie — jedoch unter 
großen Verluſten für den Feind; ſüdlich 
vom Dniejtr entwideln jih Kämpfe von 
rößerem Umfang; feit Ende Januar 
aben die Verbündeten in den Karpathen- 
ſchlachten über 40000 Rufen gefangen 
und 34 Majchinengewehre, jowie 9 Ge: | 
Hüte erbeutet. Die Agitation des Per: 
onals der italieniihen Kleinbahnen für 
die Durhführung der Gejete über die 
Gleidjtellung des Werfonals in der 
Dienftordnung mit dem Berfonal der 
Staatsbahnen hat ih auf die Lombardei 
—— das Perſonal der Provin— 
zialbahnen hat heute insgeſamt die Arbeit 
eingeſtellt und das Perfonal der „Ferro— 
vie del Ticino“ hat mit der Objtruftion 
begonnen. In Neuyort, Chicago und 
Bojton haben die Italiener Verſamm— 
lungen abgehalten, in denen fie einer 
Tagesordnung zuftimmen, durch die die 
italienifche egierung eingeladen wird, 
mit dem Eingreifen in den europäijchen 
Krieg nit mehr länger zu zögern, 
wodurd die gerechten Anſprüche und die 
Ausdehnung der italieniihen Grenzen 
verwirklicht werden könnten. Die in ganz 
Italien in allen großen Städten und jehr 
vielen Eleinen Orten von den Sozialijten 
mit dem Motto „Nieder mit dem Kriege!“ 
organifierten Bollsverfammlungen haben 
im allgemeinen überall den gleichen Ver— 
lauf wie in Mailand genommen: ilberall 
ſtarke Beteiligung der Arbeiterflajje, im 
fleinen Modena zum Beijpiel über zehn- 
taufend Teilnehmer, begeijterte Kund— 
bungen für die abjolute Neutralität 
Staliens und in den größeren Städten 
Störungen der Berjammlungen durch 
Nationalijten,  Straßendemonitrationen | 
und Zujammenjtöße der beiden Barteien | 
ohne ernite Folgen; „Avanti“ itellt | 
übrigens in Abrede, daß bei der Prüs 
gelei im Boltshauje in Rom die Sozia— 
lijten den fürzeren gezogen hätten, in 
Reggio d’Emilia, Cremona, Como, No- 
vara, Aleſſandria, Biella, Turin, Venedig, 
Bologna, Perugia, Catania, Bari, Nea- 
pel, Florenz ufw. wird die Tagesordnung 
wider den Krieg unter großer Begeijte- 
rung einjtimmig angenommen. Nad) der 
Turiner „Stampa“ bejhäftigt ſich der | 
Minifterrat mit den aus allen Teilen 
Italiens einlaufenden Nadridten über 
die Voltsverfammlungen, deren Verlauf 
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nicht ohne Einfluß auf die Haltung des 
Minifteriums bleiben könne. Schon ſeit 
mehreren Wochen ijt auf der front zwi: 
Ihen der Schweizer Grenze und Senn: 
_heim teine größere Altion mehr vorge— 
nommen worden, und wenn aud ftändig 
Kanonendonner erdröhnt, jo iſt den Ope— 
rationen, die ſüdlich vom Rhein-Rhone- 
Kanal vorgenommen werden, feinegrößere 
Bedeutung zuzumellen; es ſcheint über- 
haupt, daß die Deutjchen nichts unter: 
nehmen, bevor nicht der Drabtzaun, der 
die neutrale Zone vom Operationsgebiet 
abſchließt, fertig eritellt ift; die öftere 
Beihiekung von Pfetterhauſen in den 
legten Tagen hat offenbar nur den 
Zwed, die Franzoſen möglichſt fernzuhal- 
ten von den Befeitigungsanlagen und 
Sappenbauten, die zurzeit im obern 
Largtal von den Deutſchen errichtet 
werden. 


22. Die Feitung Calais wird nächtlicherweile 


von den Deutichen ausgiebig mit Luft» 
bomben belegt; die Franzoſen greifen in 
der Champagne bei und nördlid von 
Perthes erneut, wenn auch mit vermin- 
derter Stärke, an, ſämtliche Vorſtöße 
breden jedoh im deutichen feuer zus 
jammen; bei Willy und Apremont werden 
die Franzoſen nad) anfänglichen kleineren 
Erfolgen in ihre Stellungen zurück— 
geworfen; im Wasgenwald erjtürmen 
die Deutjhen den Satteltopf nördlich 
von Mülbah. Ein von den Rufen mit 
ihnell zufammengejaßten neugebildeten 
Kräften von Grodno in nordweitlicher 
Richtung verjuchter Voritoß jcheitert unter 
vernichtenden Berluften; die Zahl der 
Beutegefjhübe auf der Verfolgung na 

der Winterfhlaht in Mafuren hat Fr 
auf über 300, darunter 18 jhwere erhöht; 
nordöſtlich von Oſſowiez, nördlich von 
Lomza und bei Prasnyſch dauern die 
Kämpfe an; an der Weichſel öſtlich von 
Plozk dringen die Deutſchen weiter in 
der Richtung auf Wyszogrod vor; in 
Polen ſüdlich von der Weichjel wird der 
Vorſtoß einer ruffiihen Divifion gegen 
die deutſchen Stellungen an der Rawta 
abgewiejen. Die obereljäflifche neutrale 
Zone längs der Schweizer Grenze, die von 
Liebenzweiler bis unterhalb Neudorf 
geht, ijt nun volljtändig durch eifernen 
Drahtzaun vom obereljäjfiihen Opera- 
tionsgebiet abgeſchloſſen. 


me 
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22, Auf allen Arfenalen und Sciffswerften | 


der Vereinigten Staaten herrſcht lebhafte 
Tätigkeit; die Arjenale fabrizieren Tag 
und Naht Munition und Geſchütze. Die 
ameritanijche öffentlihe Meinung iſt leb— 
haft bejorgt wegen der Zerftörung der 
„Evelyn“. Laut ruſſiſchen Meldungen 
haben die Mönche des Klojters in Mol: | 
dau den Befehl en die Kurſe des 
Roten Kreuzes in Jaſſy und Bufarejt zu 
bejuhen. An der Karpathenfront zer- 
—— ruſſiſche Angriffe in —— 
iſe, unter bedeutenden Verluſten des 
Feindes, der gegen 1000 Offiziere und 
Soldaten in den Händen der Verbün— 
deten läßt; froatijche Truppen dringen 
ſüdlich des Dnjeftr fiegreih vor. In 
Dedeagatih aus Konjtantinopel einge- 
troffene englijche Reifende berichten, alle | 
in Konftantinopel verbliebenen englijchen 
Se en wirden ausgewiejen, | 
wenn bie Ihiekung der Dardanellen 
fortgejegt wird. Die „Nowoje Wremja“ | 
veröffentliht einen ungemein ſcharfen 
Artitel gegen Rumänien, das „die ruf: 
ſiſchen —— arg getäuſcht“ habe; 
er wirft der rumäniſchen Regierung vor, 
die nationalen nterejjen ihres Landes | 
nicht gewahrt zu haben und jotiet mit 
der Bemerkung, Rukland zähle nunmehr 
Rumänien zu feinen Feinden. Eine 
Verordnung des deutſchen General: 
ouverneurs in Belgien bejtimmt unter 
ufhebung des bisherigen Werbotes der 
Nüdtehr wehrpflichtiger Belgier: „Die | 
für das Jahr 1914 zur jtaatlihen Ber: | 
jonaljteuer veranſchlagten Belgier, die in | 
der Zeit nad) Ausbruch des Krieges frei- | 
willig ihren Wohnſitz verlaſſen und jid | 
länger als zwei Monate außerhalb Bel— 








giens aufgehalten haben, haben einen | j 


außerordentliden Steuerzuihlag in der 
a des Zehnfahen der vorbezeichneten 
teuer einjhließlih der Steuerzujdhläge 
zu entrichten, falls fie nicht bis zum | 
1. März ds. Is. in Belgien wieder ihren 
MWohnjig nehmen. Als außerhalb Bel: 
giens aufhaltſam wird bis zum Beweile 
des Gegenteils jeder Steuerpflichtige an- 
geleden, der ſich nicht an jeinem belgiſchen 
MWohnfig aufgehalten hat oder aufhält.“ | 
Nr Meldung der 
‚Deutihen Tageszeitung“ äußert die ruf: 
fifche iilichleit ihre Unzufriedenheit | 
mit dem Regierungsbeſchluß, dak vom 
Barvermögen der Klöjter eine Kriegs- | 
fteuer zu erheben jei; die Unruhe der 
Geiftlichleit findet ihre Begründung in | 


einer Moskauer 
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der Befürchtung, daß die Regierung nad) 
diefem erften Schritt weitere Klojter- 


elder für Ariegszjwede beanjpruden 
önnte. „Rietſch“ berichtet aus Tokio 
über eine Außerung des japaniſchen 


Kriegsminifters bezüglih der Frei— 
willigenforps zur Unterjtügung der drei- 
verbandsmädte; darnach erflärt der 
japanifhe Ariegsminijter, daß die japa- 
niſche Regierung nichts mit dieſen Frei— 
willigenforps zu tun habe; er warnt 
leichzeitig die militärifh ausgebildeten 
Sapaneı vor dem Eintritt in diejen Ver: 
and. Die Sammlung der „Times“ für 
verwundete und franfe Soldaten hat Die 
Summe von einer Million Pfund (25 
Millionen Sranten) erreicht; es iſt Dies 
die größte Summe, die je von einer Zei: 
tung zujammengebradt worden ijt; bie 
legten 10000 Pfund (25000 Franken) 
find von der Tertilinduftrie gejpendet 
worden. Aus einer Bolemit der „Times“ 
geht hervor, daß ſich rege 
zahlreiche Geijtlihe in England haben 
anwerben lajjen, und zwar nit nur von 
den Selten, jondern auch von der Staats- 
firche,; einzelne theologijhe Seminarien 
find beinahe von allen Sniaffen verlajlen; 
—* tatholiſche Prieſter haben ſich ge— 
ſtellt; übrigens iſt die Bewegung von der 
anglikaniſchen Kirche nicht unterſtützt 
worden; die Biſchöfe haben im Gegenteil 
abgeraten, weil die Geiſtlichen jetzt zu 
Hauſe nötiger ſeien. Ein deutſches Luft— 
ſchiff überfliegt Calais in der Richtun 
nach Oſten und wirft Bomben ab, die auf 
der Bahnlinie St. Omer—Hazebrouck— 
Dünfirdhen beträchtlichen Schaden ver: 
urjahen. Dem an der letzten Mafuren- 
ſchlacht hauptbeteiligtem General Koſch 
wird der Orden Pour le Merite ver: 
lieben. 

Der engliihe Truppentransportdampfer 
192 wird bei Beachy Head durd) ein deut: 
ihres Unterjeeboot zum Sinten gebradt. 
Nach einer franzöfiihen Meldung findet 
ein deutiches Unterjeeboot bei Boulogne 
feinen Untergang. Nach Meldungen aus 
Singapur hat ein Teil des fünften leid): 
ten Infanterieregiments den Gehorjam 
verweigert, verurjaht durch Eiferſüchte— 
leien und Unzufriedenheit mit dem Er: 
gebnis der lekten Beförderungen; Die 
Unrube it durch die lofalen Organe in 
Verbindung mit Wbteilungen des 36. 
Sith-Regiments und Landungsdetache— 
ments der britilhen und verbündeten 
Kriegsihiffe unterdrüdt worden; Die 

6 


XLH 


Aufrührer haben 33 Berfonen getötet, eine 
große Anzahl Hat ſich jedoch ſchließlich 
jreiwillig ergeben oder ift gefangen ge— 
nommen worden; jeßt iſt alles ruhig, jo 
berichtet wenigjtens die amtliche eng— 
liihe Meldung Wie das Wolffbureau 
hört, antwortete die amerilaniiche Regie: 
rung auf die befannte Note mit verjdie- 
denen Borjchlägen, die noch der Prüfung 
durch die zuftändigen Stellen unterliegen. 
Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht eine 
Verordnung des derbauminijteriums 
im Einvernehmen mit den beteiligten 
Minifterien betreffend Einſchränkung des 
Rübenbaues für ZJuderjabritation zus 
gunften des Getreide- und SKartoffel- 
baues im Jahre 1915. Das lurembur- 
gilde Staatsminijterium, Staatsminijter 
vihen und die Generaldireftoren Mon: 
enait de Waha und Fraun, ijt heute um 
eine Entlajjung eingetommen. Wegen 
der Schwierigkeiten der Kohlenverjorgung 
und um zu verhindern, daß die Indu— 
itrien unter dem Kohlenmangel oder der 
Kohlenteuerung zu leiden haben, hat die 
Verwaltung der italienijchen taats⸗ 
eiſenbahnen beſchloſſen, vom 25. Februar 
an eine Anzahl von Perſonenzügen, die 
fein dringendes Bedürfnis find, einzu— 
ſtellen. Der „Daily Telegraph“ meldet, 
daß laut Nachrichten aus Athen die tür: 
fiihe Regierung Artillerieverſtärkungen 
nah den Inſeln gejandt habe, um Die 
flotte der Verbündeten an der Beſetzung 
des Marmarameeres zu verhindern. Aus 
Buenos Aires wird dem „Corriera della 
Sera“ berichtet, daß der Dampfer „Ma: 
laja“, der den Pojtdienit nad) Auftralien 
verlieht, von einem deutſchen Kriegsichiff 
angegriffen worden jei. Man verjichert, 
daß die Deutſchen in Antwerpen eifrig 
mit dem Bau von Unterjeebooten beſchäf— 
tigt find. Es heißt, ein deutſches Luft— 
ihiff jei an der holländiſchen Küſte 
niedergegangen. Im Yusland find viel: 
fach ungeheuerlie Angaben über die 
Zahl der deutſchen Kriegsgefangenen in 
re verbreitet worden, Die zum 
eil auch in die ſchweizeriſche Preſſe 
übergegangen find; demgegenüber wird 
fejtgeltellt, daß nad) den von Frankreich, 
England und Rußland durd Vermittlung 
neutraler Regierungen dem preußijchen 
Kriegsminiiterium zugegangenen Ans 
gaben bis zum 29. Januar d. I. gemeldet 
waren: in Frankreich und in den fran- 
zöliihen Kolonien 49350, in England 
7247, in Rußland 2030 deutjhe Kriegs: 
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gejangene, wobei noch zu berüdjichtigen 
it, daß in diefen Summen fi eine große 
ahl Berwundeter befunden hat. Nach 
dem „Matin“ find feit dem 18. a. 
28266 Ausländer für die Dauer Des 
Krieges freiwillig in das franzöſiſche 
Heer eingetreten, nämlich 1462 Belgier, 
379 Engländer, 3393 Ruſſen, 4931 Itali- 
ener, 300 Griehen, 541 Luxemburger, 
969 Spanier, 1467 Schweizer, 1369 
Sjterreiher und Ungarn, 1027 Deutjche, 
592 Türken und 11854 Angehörige anderer 
Nationen. Ein ziemlihes Aufjehen hat 
in Petersburg die Verfügung des Gou— 
verneurs von Kiew hervorgerufen, wonach 
jämtlihe Zeitungen und andere perio— 
diſche Publikationen in hebräiſcher und 
jüdifcher ſowie ukrainifcher Sprade ver— 
boten find; von der jüdiichen Preſſe in 
Kiew werden zwei Wublifationen und 
zwar die gg - rift „Züdifches neues 
Leben“ und die Monatsihrift „Wohin“ 
betroffen; die utrainiſche Preſſe hat am 
meilten zu leiden; das Hauptziel der 
ruſſiſchen Reaktionen ijt bisher die Ber- 
nidhtung der Ukrainer gewejen; bis —— 
hiſtoriſchen Jahr 1905 haben die Ukrainer 
nicht einmal die Bibel in ihrer Mutter— 
ſprache erſcheinen laſſen dürfen; die Re— 
volution des Jahres 1905 bezeichnet die 
erſte Morgendämmerung der ufrainijchen 
Preſſe in Rußland; und die ufrainifche 
Preſſe entwidelt fi jogar jehr fräjtig, 
wie ebenfalls das demofratiihe ufrai- 
niſche Volt jelbit; ſchon ſeit Anfang des 
Krieges find jedoch) die Zeitungen „Rada“ 
und „Majat“ jowie die Zeitjichrift „Ukra— 
iniihe Chata“ adminijtrativ fiftiert; jett 
müjlen aber auf einmal ihr Erſcheinen 
folgende utrainiihe Zeitungen und Zeit: 
ichriften in Kiew einjtellen: „Literaturno- 
Naufowij Wiſtnik“, „Dswin“, „Ridnij 
Krai“, „Sjaiwo“, „Rillja“, „Sgoda“, 
„Naſcha Kooperazija”, „Switlo“, „Sa= 
pisti Ulrainsfawo Naulawamo Towa— 
riliwa“, „Ukraina“ und „Molodaja 
Ulraina“; außerdem nod eine Reihe 
von populären Boltsihriften, 3. B. 
„Komaſchnaja-Muraweinik“, welde gleich. 
zeitig in rufliiher und ufrainifcher 
Spradye erjchienen it; die ukrainische 
Preſſe in Galizien hat die ruffiihe Re— 
ten ſchon früher unterfagt; nad) dem 
„Rietih“ erjheint nur in Wien eine 
Wochenſchrift in ufrainifher Sprade; 
gleichzeitig wird befannt gegeben, daß 
np ihon früher gebrudte Fü r, wie 
3. B. von S. Wafliltichento und Lew— 
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tichento, von der rufjiihen Regierung in | 
Kiew fonfisziert worden find; Ichtiehtic 
J noch eine jogar ſehr achtenswürdige 

eldung des Kijewlianin“ zu erwähnen, 
wonach die Boltsjhullehrer im Gouver— 
nement Kiewbegonnen haben, gemeinjame 
Lefeabende über die laufenden Ereigniffe 
für die Bauern zu veranjtalten; aud in 
andern Gouvernements der Ufraine 
follen ſolche Beiprehungen organijiert 
werden. In Reval find drei deutſche 
Schulen, die der Deutſche Verein in Eit- 
land unterhielt, geichlofjen worden. In 
Odeſſa find mehrere Unternehmungen von 
Deutſchen, Hfterreichern und Ungarn ſe— 
quejtiert worden; jie jtellen einen Ge— 
amtwert von zirka vierzehn Millionen 
ranken dar. Der italieniihe Deputierte 

orre jchreibt hinfichtlich der Konzeſſion, 
die Hfterreih an Italien gemadt haben 
fol, aus Rom: „Wir wiederholen, was 
wir ſchon mehrmals betont haben, daß 
Oſterreich niemals Italien eine Gebiets- 
abtretung angeboten hat, und daß aud 
fein Borjchlag von feiten der deutſchen 
Regierung auf Rechnung Öfterreihs ge- 
macht worden ift. Hinſichtlich dieſer Ge- 
bietsfragen fügen wir unferjeits bei, daß 
diefe Verſetzung der Grenze jo jehr den 
gerehten Anſprüchen Italiens wider: 
ſpricht, daß feine Regierung, welche die 
Intereſſen des Landes und die Solgen des 
europäihen Krieges klar vor Augen hat, 
diefe annehmen könnte, —* das Anſehen 
und die Sicherheit des Landes ernſtlich 
zu gefährden.“ Das Antworttelegramm | 
des deutihen Kaiſers auf das Glüd: 
wunfchtelegramm des preußiſchen Abge: 
ordnetenhaufes lautet: „Meinen wärm- 
ten Dank für das Glüdwunjhtelenramm 
des Abgeordnetenhaufes für die glänzen: | 
den Erfolge, die in der Winterſchlacht 
von Majuren die bewunderungswürdige | 
Tapferkeit und Ausdauer unjerer Helden- 
föhne, im Verein mit der genialen Feld— 
herrnkunſt der Führer, dem Baterlande | 
errungen hab:r. Das in ein einig Bolt 
in Waffen verwandelte Wolf der Dichter 
und Denter darf der Kraft feines ent: 
ihlofjenen Willens, zu fiegen über alle 
"Feinde deutfher Kultur und Gelittung, 
auch ferner vertrauen. Gott wird mit 
unferer gerehten Sade fein.“ Der ehe: 
er Finanzminiſter Dſchavid reilt 
nach Berlin, um ſich, wie geglaubt wird, 
wegen gewiſſer finanzieller Fragen mit 
der deulſchen he in Berbindung | 
zu ſetzen; Dſchavid Bei, der Vertreter der | 
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türfiihen Bantherren in der Dette 
Bublic, der ihn begleitet, bleibt in Wien. 
Die glänzenden Siege Hindenburgs jowie 
der öſterreich-ungariſchen Armee in den 
Karpathen rufen in der ganzen Mon 
archie eine freudige Bewegung hervor; in 
Wien fowie in zahlreihen Provinz: 
ftädten befundete jih) die Freude durch 
Beflaggung der öffentlichen und privaten 
Gebäude; über bejonders reiche Beflag- 
gung liegen bereits Meldungen aus Bu: 
dapeſt, Graz und Trieft vor. Der nord» 
amerikaniſche Parlamentarier Smott hat 
auf dem Bureau des Senates ein Amen: 
dement niedergelegt, das den Bau von 
50 großen und 25 feinen Unterjeebooten 
fordert. Der frühere Präfident Taft hat 
die Anficht ausgeiproden, daß die Ber: 
einigten Staaten eine ernithafte Krifis in 
ihren Beziehungen zu den friegführenden 
Staaten Europas vorausjehen. Er ver: 
urteilt das Syitem, Minen auf hoher See 
zu legen, um neutrale Schiffe zum Sin: 
ten zu bringen. In der Gegend von 
Perthes in der Champagne greifen die 
Franzoſen mit zwei Infanteriedivifionen 
an; es fommt auf mehreren Stellen zu 
erbitterten Nahtämpfen, die jämtlid zu 
deutſchen Guniten ausfallen; der Feind 
wird unter jchweren Verluſten in feine 
Stellungen zurüdgeworfen; im Wasgen— 
wald machen die deutihen Angriffe gegen 
Sulzern und Amporsbach weitlih von 
Stoßweier beträchtliche Fortſchritte. Ein 
erneuter ruſſiſcher Vorſtoß auf Grodno 
wird mühelos abgewieſen; ſüdöſtlich von 
Auguſtowo gelingt es den Ruſſen, über 
den Bobr vorzukommen; bei Sztabin iſt 
der Feind wieder zurückgeworfen; in der 
Gegend von Kras—Nybor iſt der Kampf 
nod) im Gang; bei PBrasznysz fallen 1200 
Gefangene und zwei Geſchütze den Deut— 
ihen in die Hände. Feindliche Flieger 
zeigen fich bei Konſtanz. Diejozialdemofra- 
tiihe „Naprzod“ meldet, daß die Gegend 
von Tarnomw unter den jchweren Kämpfen 
der lekten Zeit furchtbar gelitten habe; 
im Städtchen Wojnicz fei die Hälfte der 
Gebäude durch Feuer eingeäldert wor— 
den, darunter alle Häufer des Ning: 
plates; in andern feien die Archive ver- 
brannt; in gleicher Weije jähe es in den 
benadibarten Ortichaften aus; die Be- 
völferung leide furdhtbare Not. In Tolio 
hat ſich unter dem Borli des Barons 
Melata eine Gejellihaft zur Förderung 
und Erläuterung der ruſſiſch-japaniſchen 
Handelsbeziehungen gebildet. Sowohl 
6* 
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24. 


Nördlih von MWolowez in den Karpathen 


die deutiche als aud die on iſche Re- 
gierung haben dem jchweizeriihen Bun- 
desrate mitgeteilt, daß eine Einigung 
über den Umtaufh der Schwerverwun- 
deten erzielt worden iſt; die Transporte 
erfolgen von Konſtanz nad) Lyon und 
umgekehrt in jchweizeriihen Sanitäts- 
zügen unter der Leitung des jchweize- 
riihen Noten Kreuzes; vorausſichtlich 
wird Ende der laufenden Woche mit den 
Transporten begonnen werden fönnen. 


verſuchen die Rufen, ein dichtes Schnee— 
treiben ausnußend, in hartnädigem Ans 
griff auf die von den Verbündeten beſetz— 
ten Stellungen vorzudringen; der Vor— 
ſtoß wird jedod unter jhweren Verluiten 
des Feindes abgewiejen; die Kämpfe ſüd— 
lid vom Dnjejtr gewinnen nod weiter 
an Umfang und Ausdehnung. Die ruf: 
fiihen Angriffe auf das Gebiet öjtlih von 
Artwin werden von den türkiſchen Trup- 
pen mit großen Berluften für den Feind 
zurüdgeihlagen; der Feind muß Die 
Höhen in der Nähe von EI Mali räumen, 
wobei den Türken eine Menge Kriegs: 
material in die Hände fällt. Die Fran— 
zojen haben einen Nadıtflugdienft zur 
erteidigung von Paris eingerichtet. Der 
amerifanijche Dampfer „Cariy“ geht in 
der Norjee unter. Marquis Ornano hat 
einen Preis von 5000 Franken ausgejeßt 
für den eriten Zeppelin, der auf franzö— 
ſiſchem Gebiete heruntergeholt wird. Die 
Handelstammer von Genua nimmt in 
einer bejonderen Situng den Bericht 
ihres Mitgliedes Borgarello über Die 
traurige Lage der Fremdenindujtrie in 
Italien entgegen; fie bejchlieht, die Re— 
* zur Unterſtützung der Hotel: | 
eſitzer, ſei es durch Steuernadlälje oder 
durch Kreditgewährung, aufzufordern. 
Vom Landeshauptmann der Provinz Dft: 
preußen, dem Staatstommillär für das 
Flüchtlingsweſen, wird mitgeteilt, daß 
nunmehr aud die Kreiſe Sensburg, 
Initerburg und Stadt und Land Heyd— 
frug allgemein für die Rüdfehr freige: 
geben find. Im Hinblid auf die aufge: 
tauchten Zweifel über die Ausdehnung 
der in der amtlichen Verkündigung vom 
4. Februar als Kriegsgebiet bezeichneten 
Gewäller um Großbritannien nad Nor- 
den hin wird mitgeteilt, dak die Orkney— 
infeln (alfo audh der Hafen Kirkwall) | 
und die Shetlandsinjeln innerhalb des 
Kriegsgebietes liegen; dagegen find die 
Durdfahrten auf beiden Seiten der 
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Faröerinſeln ungejährdet. Zu dem Bor: 
ichlag betreffend die Ariegstagung des 
Reihsrates erflärtt Graf Stür I dem 
Präfidium des Abgeordnetenhaujes, die 
für die Schließung der Verfreterförper bei 
Kriegsausbruh maßgebenden gewich— 
tigen Gründe beſtünden unverändert und 
unvermindert auch heute fort; er ſpricht 
die Überzeugung aus, daß das Präſidium 
des Haujes ihm beipflidhten werde, daß 
für heute und die nächſte Zufunft die 
volljtändige und wicdtigite Aufgabe fei, 
alle Kräfte des Staatsweiens einmütig 
und unbeirrt durch politiihe Partei— 
fümpfe und Sonderitandpunfte dem 
großen Werte der VBaterlandsverteidigung 
zuzuführen, und hierin bis zum ehren 
vollen Abſchluſſe durchzuhalten. Eine 
faiferlihe Verordnung in der „Wiener 
Zeitung“ verfügt die Sperre vorhandener 
Vorräte an Getreide und Mahlprodutten 
unter gewijlen Ausnahmen, wobei 300 
Gramm Getreide oder 240 Gramm Mahl: 
produkte täglich auf den Kopf fonjumiert 
werden dürfen; weiter die Borratsauf- 
nahme von vorhandenen Getreide: und 
Mahlproduften und eine wejentlihe Er: 
weiterung der bereits bejtehenden Ent— 
eignungsvorſchriften, wobei für enteignete 
Produfte in Zukunft nicht mehr der 
Marimalpreis, jondern ein zehn Prozent 
geringerer Sat bezahlt wird, endlid die 
—— einer Getreideverkehrsanſtalt 
zur urchführung der Verteilung der 
vorhandenen Vorräte; die Verordnung 
ſtellt die Ubertretung und Verheimlichung 
von Getreidevorräten und Mahlprodukten 
unter ſtrenge Strafſanktion. Der neue 
ſchweizeriſche Geſandte Bourcart iſt mit 
Gemahlin und Tochter in Wien ange— 
fommen. Entgegen den von bier ver: 
breiteten Nachrichten vom angeblihen 
Rüdzuge der Türken ift nah glaubwür- 
digen Nadhrichten nicht daran zu zwei- 
feln, daß fie im Gegenteil einen baldigen 
neuen Angriff mit bedeutend veritärkten 
Kräften vorbereiten, aud die Nachricht, 
daß fie wegen des Wüſtenſandes auf den 
Transport der ſchweren Geſchütze ver- 
sichten mußten, erweiit fih als unwahr; 
engliihe Flieger fonjtatieren Transporte 
jhwerer Geihüte auf dem Karawahen: 
wege EI Ariſch-El Kantara. Am Bau der 
Eilenbahn Paläſtina-Agypten wird von 
den Türken jehr eifrig gearbeitet; die 
engliihe Expedition nad) Syrien joll 
wegen Meinungsverjchiedenheiten zwi: 
ichen den verbündeten Mächten verjchoben 
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meldet, daß fie für die Schiffahrt an den 
beiden Zugängen zur Iriſchen See Ein: 
ihränfungsmaßnahmen ergreift. Die 
öfterreiilihen Blätter begrüßen die 
Maknahmen der Regierung — icherung 
der — —— ſie drücken die feſte 
Uberzeugung aus, daß fie, ſtreng gehand— 
habt, zum Ziele führen, und den Anſchlag 
der Feinde, Oſterreich ebenſo wie Deutſch— 
land der Aushungerung auszuſetzen, zu 
ſchanden machen, weil ausreichend Ge— 
treide und Mehl zur Befriedigung aller 
Bedürfniſſe im Reiche vorhanden iſt. Dem 
Mostauer „Ruskoje Slowo“ wird aus 
Wladiwoſtok depeichiert, daß die ruffiichen 
Handelsbeziehungen zu Amerifa immer 
itärfer werden; die Sciffsperbindungen 
zwiſchen Wladiwoſtok und Neuyork ſei 
jetzt regulär geworden, auch Eisbrecher 
halten die Einfahrt im Hafen von Wladi— 
mwojtot frei; aud eine Meldung des 
Vetersburger „Rjetſch“ bejtätigt, daß in 
Wladiwoſtok große Warentransporte aus 
Amerika einzutreffen anfangen; die Ge- 
—— der Induſtriellen von Boſton hat 
en 
Amurfhen Gebiete erjudht, 


worden fein. Die ie 00 Admiralität 


die 





ruſſiſchen Generalgouverneur der. 
ruſſi⸗ 


ſchen Handelsbeziehungen zu Amerika zu 
unterſtützen; eine beſondere Kommiſſion 


hat dem Stadtrat von Petersburg ein 
Projelt eingereicht, wonach in Amerika 


e 
t 500 000 Rubel Autobufje für Peters: 

einer 
at der 
alle in 


burg gefauft ——— Na 
Stefanimeldung aus Petersbur 
ruſſiſche Senat beſchloſſen, don 


Rukland refidierenden Angehörigen feind: | 


liher Staaten das NRedt verlieren, vor 


den Gerichten ihre materiellen Interefien 
u verteidigen. Man erfährt aus Eaſt— 
ourne (füdengliihe Küjte), daß ein 
Dampfer von 1800 Tonnen nadhmittags 
4 Uhr vier Meilen von der ole von 
In Neapel it 


Eajtbourne iſt. 
em 


ein Generaljtreit ausgebroden. 


„Rijetih“ wird aus Irkutsk depejdjiert, | 


dak in vielen Städten Chinas, jogar in 
— — nicht weit 

rotlamationen verbreitet ſind, in denen 
die letzte Deklaration Japans an China 
beſprochen wird; diefe Proflamationen 
bejagen, dak Japan den europäiſchen 
Krieg ausnügen wolle, um China zu an: 
neftieren; die Proflamationen fordern 
zur Verteidigung des Baterlandes auf; 
die chineſiſchen Hoffnungen auf eine mili— 
täriihe Hilfe Umerilas werden bejonders 
betont; die Chinejen hoffen, daß aud 





von Charbin, 
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Rukland gegen China eine freundliche, 
jogar hilfreiche Haltun einnehmen 


wird; die chinejiihe Preſſe iſt entrüftet 
über die Forderungen Japans; die anti- 
japanijche Agitation ijt in China in vol- 
lem Gange; die ep ungen zwiſchen 
Tofio und Peling ſind ſehr geſpannt; ein 
Konflikt zwiſchen Japan und China iſt 
nad der Meinung der japaniſchen Preſſe 
nicht ausgeſchloſſen; die Verhandlungen 
zwiſchen Manſchikai und dem japaniſchen 
Geſandten in Peking werden noch fort— 
geſetzt; die japaniſche Preſſe empört ſich 
über die Oppoſition Manſchikais gegen 
die japanifchen Abſichten und verlangt die 
äußeriten Maßnahmen gegen China; die 
ruſſiſche Preſſe von Djiafien wundert fi 
über die japaniſchen Forderungen an 
re — über den Ton der japa— 
nijhen Deklaration. Der „Times“ wird 
aus Kopenhagen gemeldet, dort jei aus 
Sofia die Nahricht eingetroffen, da in 
Odeſſa eine ruffiihe Armee zuſammen— 
gezogen würde, welde dazu bejtimmt jei, 
in Midia, nordweitlich des Bosporus, ge: 
landet zu werden und SKonitantinopel 
anzugreifen. In der Champagne jegen 
die Franzojen ihre verzweifelten Angriffe 
fort, fie bleiben wie die vorhergehenden 
troß den eingejekten jtarten Kräften ohne 
den geringiten —— Die Gefechte am 
Memel, an der Orbra und am Narew 
dauern an; die feſtungsartig ausgebaute 
Stadt Prasnyſch wird von öoſtpreüßiſchen 
Reſerviſten nad) hartnädigen Kämpfen 
im Sturm genommen; über 10000 Ge: 
fangene, über 20 Geſchütze, ein großes 
Yager von Majchinengewehren und jehr 
viel Kriegsgerät fällt den Deutjchen in 
die Hand; in andern Gefechten nördlich 
von der Weichſel werden in den leßten 
Tagen 5000 ruffiihe Gefangene gemächt; 
in Polen bejegen die Rufen nad) einem 
mit fünffacher Überlegenheit — 
ten Angriff das Vorwert Mogeln ſüd— 
öltlich von Bolimow. Auf der weitgali- 
ziſchen Front bringt der Vorſtoß einer 
Gefechtstruppe, die den Rufen öftli von 
Gryglow mehrere Stüßpunfte entreikt, 
gegen taujend Gefangene und jehs Ma- 
Ichinengewehre ein; in den Karpathen ift 
wieder fiarter Schneefall eingetreten, der 
die Kampftätigteit hemmt; der Angriff 
der Verbündeten im Gefecht ſüdlich tes 
Dnjeltr jchreitet mit Erfolg vorwärts. 
Aus Konitantinopel wird gemeldet, Feld: 
marichall von der Golk fei in Smyrna 
angefommen und bier mit großer Begei: 
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ſterung empfangen worden. In Tofio 
wird vielfah der Wunſch ausgeiproden, 
Prinz Kanino möchte fih nad) Petersburg 
begeben, um die ruſſiſch-japaniſchen Bezie: 
hungen zu ftärfen; aud die offiziöfe 
Japan Times" äußert fih in diejem 
Sinne, Die „Aushungerungspolitif“, die 
eine fo hervorragende Rolle im gegen: 
wärtigen Weittriege Ipielt, wirft aud 
auf dee neutralen Yänder ihre Schatten, 
wie ih u. a. in Schweden zeigt, wo der 
at. ähregel die Regierung ermächtigt 
hat, Mahregeln zur Sparung der Ge: 
treidevorräte zu ergreifen, jobald Dies 
erforderlih ijt; diefe Maßre pi follen 
u. a. darin beitehen, dak Koggenmehl 
nicht feiner geliebt werden darf, dIs dak 
aus 100 Kilogramm Roggen minbeitens 
85 Kilogramm Mehl erlangt werden, 
und dem Roggenbrot foll auf drei Ge: 
. widtsteile Roggen — ein Ge: 
wihtsteil Kartoffeln zugeſetzt werben; 
übergroß iſt jedoch die efahr der Ge: 
treidefnappheit für Schweden nod, nicht, 
da der Landwirtſchaftsminiſter dem 
Keihstag die Miteilung machen konnte, 
dak die ftaatliche —— — 
ſion ſowohl in Amerika wie in Rußland 
bedeutende Einkäufe von Getreide abge— 
ſchloſſen hat. Der Generalgouverneur von 
Odeſſa, General Edeloff, hat befohlen, 
das Ammobilienvermögen von achtzehn 
Reichsdeuiſchen und Oſterreichern zu ſe— 
queſtieren; in Sequeſter befinden ſich 
Hotels, Maichinen- und Möbelnieder: 
lagen, eine Zünbhölzerfabrit und gut 
eintragende Privathäufer; deren Mert 
ſoll fih auf einige Millionen Rubel be- 
laufen; außerdem hat der Generalgouver: 
neur von della befohlen, die Brauerei 
von Kempe und die Schofoladenfabrif von 
Fiſcher zu jequeitrieren. Cine Gruppe 
des Stadtrates in Nitolajew bejteht auj 
der a ter ron des MWermögens der 
Firma „Deutiher Kaifer“, deren Wert 
auf eine Million Rubel geihäßt wird. 
Die Pelzpreije in Sibirien find nad) dem 
„Rustoje Slowo“ etwas höher geworden. 
3. B. für Eihhorn werden ſtatt 10—20 
Kopeten jett ſchon 25—30 Kopeten be: 
zahlt; im Gebiete von ı Sabaital find viele 
Ausländer eingetroffen, die Waren für 
Amerifa und China antaufen; die bevor- 
ſtehende Meife von Irbit ſcheint nad 
einer Meldung des „Rietih“ gut beſucht 


zu werben; bejonders viel follen Manu: | 


fatturwaren verlangt werden. Die hol: 


ländiihe Regierung bereitet eine Vorlage | 
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vor über eine frühere Einberufung der 
Milizen des Jahrgangs 1916; eine 
andere Vorlage joll den Behörden ermög- 
lihen, auf weitere Landiturmklaffen 
zurüdaugreifen. Laut einer Meldung des 
„Rietih“ hat der amerifanifche Geſandte 
in ®Beling den beitimmten Wunſch aus: 
gelnro en, dab der japaniſch-chineſiſche 

onflitt auf dem Friedenswege geregelt 
werde, ſonſt würden fi die japanilch- 
amerifanifhen Beziehungen unbedingt 
verfhärfen. Der Aufitand in — 
nimmt immer größeren Umfan 


. Das engliſche Handelsihiff „ * Mac 


Naughter“ iſt mit Mann und Maus ver— 
loren, wahrſcheinlich iſt der Dampfer im 
Sturm unfergegangen. Nad einer Mel: 
dung aus Teheran findet in Perfien ein 
Miniſterwechſel in un em 
Sinne jtatt. Die Dampfer „Rio de 

rana“ und „Arpalion“ find in der Nähe 
von Beachy Head torpediert und ver: 
jenft worden. Dem „Matin“ wirb aus 
London gemeldet, das geitern auf der 
Höhe von Rye in Not gefihtete Schiff 
jei der engliſche Dampfer alby“ aus 
MWeit-Hartlepool. Die vom titiichen Ar: 
beitsminifterium angeitellte Unterfuhung 
über die Wiederaufnahme der induitriel- 
len und fommerziellen —— betrifft 
31676 Unternehmungen, die normaler— 
weiſe 1070 093 Arbeiter beſchäfti e Das 
„Echo de Paris“ erfährt aus London, Er: 
ah ruſſiſcher — ——————— hätten 
in Bufareft Beunruhigung hervorgerufen 
wegen der Dardanellen im Falle ihrer 
Belegung durch die Rufen; deshalb habe 
die ruſſiſche —— Rumänien die 
Zufiherung gegeben, daß die wirtſchaft— 
lihen Intereſſen Rumäniens gewahrt 
würden. Dem „Corriere della Sera“ wird 
in bezug auf die orientalifhe und ins» 
befondere auf die Heinafiatiiche Frage 
aus Rom gemeldet: „Es läßt fih heute 
nod nicht jagen, welcher Art die Beipre- 
chungen zwiſchen England, Frankreich 
und Rußland hinſichtlich der Aufteilung 
der Gebiete von Kleinalien find. Sicher 
iit jedoch, daß zwilchen den verbündeten 
Nationen bereits Beiprehungen und ein 
Meinungsaustaufh jtattgefunden haben, 
die die Grundlage für die jpäteren Ber: 
hbandlungen bilden könnte. Es wurde 
ihon zu wiederholten Malen betont, daß 
die Intereſſen Italiens im Orient ſchwer 
beeinträchtigt jeien, wenn es nidt an 
diefen Verhandlungen teilnehmen fönnte. 
Aus fiherer Quelle verlautet nun, dab 
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die Verbündeten bereit wären, die Inter: 
ejien Italiens in Erwägung zu ziehen und 
Italien die Teilnahme an den Bera— 
tungen und Beiprehungen zu geitatten, 
unter der Bedingung, m; es fich zur 
Teilnahme am Kriege entichließe.“ Der 
Wali von Brufja meldet, daß in der dor— 
tigen franzöſiſchen Ordensſchule, die jetzt 
in eine türkiſche Schule umgewandelt 
worden ijt, in einer unterirdiihen Höh— 
lung eine Anzahl Waffen, eine Dynamit: 
bombe, neunzehn PBalete Dynamit und 
Zünder aufgefunden wurden. Auf eine 
Order aus Konftantinopel und auf das 
Betreiben der deutſchen Botſchaft hin hat 
der Wali von Smyrna die Ausweiſung 
der Laienbrüder der verbündeten Staaten 
angeordnet: 97 Ordensbrüder und Dr: 
densihweitern haben am Freitag Smyrna 
verlajjien. Nach der Turiner „Stampa“ 
ift die Lage im Hafen von Genua immer 
gleich jchwierig; einige Beſſerung bringt 
die erminderung der Kohlenzufuhr 
wegen der hohen Schiffsfrachten; die 
Stodung in der Ausſchiffung dauert fort; 
es fehlt an Deden für die offenen Wagen; 
im Hafen und in den Magazinen warten 
in zweiundeinhalb Millionen 
onnen Getreide auf ihre Weiterfendung 
duch die Bahn, und die Ankunft weiterer 
zwanzig Dampfer mit Getreide fteht be- 
vor; der Gejamtwert der im Hafen und 
in den Magazinen harrenden Waren be- 
trägt rund drei Milliarden Lire, darunter 
für anderthalb Milliarden Rohbaum: 
wolle. Die Bereinigten Staaten haben 
England und Deutſchland Vorſchläge ge— 
macht, welche als Grundlage dienen kön— 
nen bezüglich der Lebensmittel für die 
Zivilbevölkerung und der Angriffe von 
UÜnterſeebooten auf Handelsſchiffe; die 
Behörden bewahren hierüber das aller: 
ſtrengſte Geheimnis; immerhin weiß man, 
daß außerjt wichtige Vorſchläge, die von 
Präſident Wilfon jtammen, offiziös und 
vertraulid am 23. Februar durd Die 
—— der Vereinigten Staaten in 
London und Berlin den betreffenden 
Miniſtern des Uußern übermittelt worden 
ſind; dieſe Vorſchläge entſprechen in 
feiner Weiſe der enge chen oder deutſchen 
Note; man glaubt, daß, jie auf die Über- 
wahung der Lebensmittelverteilung an 
die deütſche Zivilbevölterung durd die 
amerifanijhen Vereine und Konjulate 
abzielen. 
Eine amtlihe Meldung aus London be- 
fagt, alle Außenforts der Dardanellen 
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jeien zum Schweigen gebradjt worden. 
Die Tochter des belgifhen Generals 
Leman hat ſich an das Komitee des Roten 
ee. in Genf mit der Bitte gewendet, 
ihr Water, der nicht mehr gehen kann, 
mödte als Invalider aus der Ariegs- 
efangenichaft entlafjen werden. Die tür- 
iſchen Dardanellenforts Ertogrul, Sedil 
Bahr und Orhanie haben unter der Be- 
ſchießung ftart gelitten; das Fort Sedil 
Bahr it in Brand geraten, Agypter, 
welde jhwimmend den Suezfanal durch— 
queren, überbringen den türkiſchen Trup— 
pen die Grüße ihrer Kameraden; die Zu: 
jammenfilnfte zwijhen Agyptern und Os- 
manen werdennadts bewerfitelligt, da Die 
feindlichen Motorboote tagsüber feinen 
Mujelmann an das Weſtufer des Kanals 
veranlaflen; Meharijtenitreiflorps über: 
bringen die Meldung, daß die Engländer 
die bei dem Zujammenjtoß von der tür— 
fiihen Artillerie zerjtörten Verteidi— 
gungswerte am Kanal eilends ausbejlern. 
Die Rufjen ziehen fih, von den Türken 
verfolgt, in der Richtung auf Batum gu 
rüd. Dem „Corriere della Sera” wird 
aus Rom bejtätigt, daß zwiſchen Rußland, 
Frankreich und England Beiprehungen 
über die zufünftige Gejtaltung der Ber: 
hältnifje im Kan Orient im Gange 
jeien, die freilid noch nicht bis zu einem 
fonfreten Yufteilungsplan gediehen feien; 
ebenjo daß die Ententemädhte grundjäglid 
durdaus geneigt jeien, die italieniihen 
Intereſſen in Kleinaſien zu berüdficd- 
tigen, jowie Italien an ihren Verband: 
lungen teilnehmen zu laffen: aber freilich 
nur unter der Bedingung, daß fi Italien 
zur —— entſchließe. as ſo⸗ 
dann den Standpunkt Englands in dieſen 
ragen betrifit, jo erfährt das mailän- 
diihe Organ, daß es in der Meerengen: 
frage die Internationalifierung als die 
beite Löſung betradhte; dieſe Löfung der 
Frage werde aud in Bukareſt gewünſcht; 
in Kleinaſien beabfidhtige England kei— 
nerlei Qanderwerb; es wolle ſich mit einer 
Zone am Perſiſchen Golf begnügen, um 
\ die Straße nad Indien noch befler zu 
ihern und Deutichland dorf von jedem 
Hafen auszufchließen; freilicd tritt neuer: 
dings ein Teil der engliſchen Preſſe leb— 
haft dafür ein, daß England von Palä- 
tina Belig ergreifen müſſe, um [ich die 
ungejtörte Herrihaft über Agypten zu 
lihern; England jei ferner geneigt, die 
alten Anſprüche Frankreichs auf Syrien 
zu unterjtüßen und werde ſich auch nicht 
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weigern, gewijle Wünſche Griechenlands 
im Wilajet von Smyrna mit Wohlwollen 
zu behandeln. Der „Stampa“ wird aus 
Rom beridtet, die Verhandlungen über | 
die Dardanellenfrage feien zwilchen | 
Petersburg und Yondon [don vor einigen | 
Monaten eingeleitet worden, als der 
Eintritt der Türkei in den Krieg in be- 
drohliche Nähe rüdte; inzwiſchen ſei eine 
grundſätzliche Einigung über dieje Frage 
wijhen den Mächten des Dreiverbands 
ebenfalls zuſtande gefommen; der nädjite 
Zwed der Dardanellenattion fei der, 
Rukland aus feiner Iſolierung zu be- 
vo d. h. die Handelsverbindung zwi: 
hen Rukland und den andern Ententes 
mädten wiederherjuitellen,; da die ein- 
zige Rußland gebliebene Berbindung | 
durch das Weihe Meer ung | für lange 
Zeit durch Eisgang gejperrt bleibt; Ruß: | 
land braudye jür ji die Zufuhr von 
Kriegsmaterial, während es England und 
ranlrei Korn liefern kann; die, 
Miederheritellung der Handelsverbindung | 
Ruklands mit den Ententemädten würde 
jomit die frienerijhe Leiltungsfähigfeit | 
der drei Mächte ſlärken; außerdem 
wünſche man Rußland an feiner Kriegs» 
front gegen die Türkei Luft zu maden, 
um feine Schlagkraft auf dem europä- 
iſchen Kriegsſchauplatz zu erhöhen; das 
Turiner Blatt betont jodann, daß Ita— 
lien — ganz abgelehen von der möglichen 
Aufteilung der aſiatiſchen Türkei unter 
die Mächte des Dreiverbandes — ſchon 
das bloße Erſcheinen einer neuen Kriegs: 
flotte, der ruſſiſchen, im Mittelmeer nicht 
gleichgültig bleiben könne; denn fie würde 
die Alottenjtärfe einer Mächtegruppe im 
Mitelmeer verj.ärten, zu welder Italien 
zurzeit nicht gehört, und die rufliichen 
Erpanfionsbeitrebungen auf neue Wege 
leiten. Während jid) die Kämpfe im El: 
ſaß hinziehen, ijt nad und nad) in Bel: 
fort das normale Leben wieder einge: 
fehrt; viele, die früher aus Angſt vor 
einer bevorjtehenden Belagerung die | 
Stadt verlafjen haben, find zurüdgelehrt | 
und geben ſich wieder ihren früheren Ges | 
ihäften bin; allerdings bat der Militär: 
ouverneur befannt gemacht, daß er jede 
jerantwortung ablehne, aber troßdem 
bleiben die Yeute in der Stadt; die 
Strafen der Stadt und die Vorſtädte 
zeigen wieder den gewöhnlichen Anblid, 
nur dak das militäriihe Element vor: | 
herricht, und man fieht auf Straßen und 
Plätzen eine große Mannigfaltigleit an 
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Uniformen; Lebensmittel find genügend 
vorhanden und die Preije find beinahe 
normale; Konzerte und jonjtige Unter: 
haltungen find allerdings verboten; aber 
die — ſchickt ſich mit Leichtig— 
feit darein; Die ‚einzige Zerſtreuung, 
heißt es, bilden die zahlreihen Beſuche 
deufiher „Tauben“, deren Herannahen 
ewöhnlich durch einen in einem vorge- 
hobenen Fort abgegebenen Kanonenſchuß 
befannt gemadt wird; dann eilt jeweilen 
alles auf die Straße, und auf dem Mars- 
feld, wo immer Flieger auf Pilett ftehen, 
wird es lebendig; die erjten deutſchen 
Batterien bei Moos im oberen Largtale 
find 30 Kilometer von Belfort entfernt 
und die Stadt Altkird 26 Kilometer. Dem 
„Echo de Baris“ wird aus London gemel— 
det, 30 000 Mann der ruffiihen 20. Divi- 
fion und drei WRejerveregimentern des 
rufliichen 20. Korps ſei es gelungen, den 
Wald von Augultow zu erreichen. Die 
Engländer jcheinen einen Hafen oder eine 
griechiſche Inſel gefunden zu haben, die 
ihnen als Operationsbafis im Orient 
dienen könnte; man verjichert, daß dieſer 
Dienit, den ihnen Griechenland erwiejen 
habe, Griechenland mit der Abtretung 
Smyrnas bezahlt werde, wenn die Ver— 
bündeten zur Aufteilung der aſiatiſchen 
Türfei jchreiten werden. Der „Petit Pa— 
riſien“ jagt, dak die Vorſchläge Wilfons 
in Baris und London mit großer Kälte 
aufgenommen worden jeien, wo man ber 
Anſicht jei, daß der ökonomiſche Faktor 
des Mangels an Lebensmitteln in 
Deutichland einen wachſenden Einfluß auf 
den Gang der Ereignille annehmen wer: 
de. Die „Agence Bulgare“ meldet, 
General Bau habe den Ariegsminifter 
beſucht; ebenjo jei er in Bufareit vom 
rumäniichen KRönigspaar empfangen wor: 
den. Wie die „Idea Nazionale“ ver- 
nimmt, babe England vor nangriff: 
nahme jeiner Aktion gegen die Därda— 
nellen der italienjchen —— das 
Anerbieten gemacht, ſich an dieſem Unter— 
nehmen zu beteiligen; aber es ſcheine, 
daß der Vorſchlag abgelehnt worden ſei. 
Aus —* d'Emilia wird dem „Cor— 
riere della Sera“ berichtet, im Laufe einer 
Konferenz zuguniten des Krieges fei es 
zu einer lebhaften Gegentundgebung ge— 
fommen und es jeien dabei zwei Perjonen 
getötet und mehrere verleßt worden, 
ebenjo, daß der Generaljtreit zum Proteſt 
egen die Repreffiomaknahmen der 
öffentlihen Gewalt erklärt worden ijt. 
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26. In den rufjiihen amtlichen Mitteilungen 


wird die Ausdehnung der Niederlage in| 
der Winterfhlaht in Mafuren entweder | 
verjchwiegen oder zu verbunfeln verſucht; 
auf diefe Ableugnung näher einzugehen 
erübrigt fi, als Beweis für die Größe 
der Niederlage mag die folgende von 
deutjcher Seite ausgegebene amtliche Liite 
der gefangenen Generale dienen: „Vom 
20.Armeelorps: Der Kommanpdierende Ge- 
neral, der Aommandeur der Artillerie, Die 
KRommandeure der 28. und 29. Infanterie= 
diviſion und der eriten Injanteriebrigade 
der 29. Infanteriedivifion,; der Komman- 
deur der letzteren Divijion erlag bald nad 
der Gefangennahme feinen Berlegungen. 
Bom 3. Armeelorps: Der Kommandeur 
der 27. Infanteriedipifion und von dieſer 
Divifion die Kommandeure der Artillerie 
und der 2. Infanteriebrigade. Bon der 
53. Refervedivifion: Der Divifionstom- 
mandeur und der Rommandeur der erften 
Divifionsinfanteriebrigade. Von der 
eriten fibirifhen SKofatendivijion ein 
Brigadefommandeur.“ Angelihts der 
internationalen Lage hat der italienijche 
Minijterrat beichlofien, den Bräfelten 
Inftruftion Br erteilen, — er 
und KRundgebungen, welde die öffentliche 
Ordnung gefährden könnten, zu verbieten. 
Nach dem „Secolo“ hat Griehenland auf 
die Voritellungen Deutihlands und Öſter— 
reihs, daß das englijch-franzöfiiche Ge— 
ihwader jeinen Stüßpunft für die Ope— 
rationen gegen die Dardanellen auf einer 
griehiihen Inſel errichtet habe, geant- 
wortet, daß ihm die Madıt, dagegen ein- 
auichreiten, fehle. Die Vereinigten Staa— 
ten von Nordamerita haben in Berlin 
und London folgenden Vorſchlag unter: 
breitet: „Die amerilanijche Regierung ge- 
itattet fich im Hinblid auf den ——— 
wechſel, der zwiſchen ihr und den Regie: | 
rungen Deutſchlands und Großbritan: | 
niens über den Gebraud neutraler Flop: | 
en durch engliihe Handelsichiffe und die | 
7, Ferien der deutſchen Ad— 
miralität ſtattgefunden hat, der Hoffnung 
Ausdruck zu geben, daß die beiden krieg— 
führenden Regierungen im Wege gegen— 
ſeitiger Zugeſtãndni e eine Grundlage für 
eine Verſtändigung finden möchten, deren 
Ergebnis darauf abzielt, neutrale, dem 
riedlichen Handel obliegende Schiffe von 
en erniten Gefahren zu befreien, denen 
fie bei der Durchfahrt durch die die Küſten 
der friegführenden Länder berührenden 
Meere unterworfen find. Die amerita- 
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niſche Regierung bringt ergebenſt in An— 
regung, daß eine Verſtändigung etwa auf 
Grund ähnlicher Bedingungen wie der 
nachſtehenden erreicht werden möge. Dieſe 
Antegung ſoll in keiner Weiſe als ein 
Borj u} der amerifaniihen Regierung 
gelten, denn Er ift jih naturgemäß 
wohl bewußt, daß es ihr nicht zulommt, 
Bedingungen für eine Bereinbarung 
zwiſchen Deutihland und Großbritan- 
nien vorzujchlagen, obwohl die vorlie- 
E> Frage fie ſelbſt und das Volt der 
ereinigten Staaten unmittelbar und in 
weitgehendem Make interefiiert. Sie 
wagt lediglich, fi) die freiheit zu neh— 
men, die nad ihrer Überzeugung einem 
aufrichtigen freund eingeräumt werden 
darf, der von dem Wunſche geleitet wird, 
feiner der beiden beteiligten Nationen 
Ungelegenheiten zu bereiten und mög: 
liherweije den gemeinfamen Intereſſen 
der Menfchlichteit zu dienen. In der 
Hoffnung, daß die Anſichten und An— 
regungen der deutſchen und der britiſchen 
Regierung über eine Frage, die für die 
ganze Welt von hervorragendem Inter— 
eſſe, zutage gefördert werden, wird das 
im nadjitehenden vorgezeichnete Verfahren 
angeboten. Deutichland und Großbritan- 
nien fommen dahin überein: 1. daß trei— 
bende Minen von feiner Seite einzeln in 
den Küftengewällern oder ai hoher See 
ausgelegt werden, daß veranferte Minen 
von feiner Seite auf hoher See, es ſei 
denn Fiese für Berteidigungs: 
zwede innerhalb Kanonenfhußweite von 
einem Hafen gelegt werden, und daß alle 
Minen den Stempel der Regierung tra- 
en, die fie ausgelegt, und jo konjtruiert 
And, daß fie unjchädlich werden, nachdem 
fie fih von ihrer Verankerung losgerifjen 
haben; 2, daß Unterfeeboote von feiner 
der beiden Regierungen zum Angriff auf 
Handelsihiffe irgend einer Nationalität 
Verwendung finden außer zur Durch— 
führung des Rechtes der ug Fe und 
Unterfuhung; 3. daß die Regierungen 
beider Länder es zur Bedingung jtellen, 
daß ihre beiderfeitigen Handesſchiffe neu— 
trale Flaggen als Kriegsliſt oder zum 
Zwed der Untenntlihmahung nicht be— 
nußen. Großbritannien erflärt ſich Damit 
einveritanden, dab Lebens- und Nah: 
rungsmittel nicht auf die Lifte der abjo- 
Iuten Konterbande gelegt werden und da 
die britiihen Behörden Schiffsladungen 
jolher Waren weder jtören noch ans 
halten, wenn fie an Wgenturen in 
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Deutihland adreffiert find, die von den 
Vereinigten Staaten namhaft gemadt 


find, um jolde Warenladungen in Emps | 


fang zu nehmen und an fonzefjionierte 


deutihe Wiederverfäufer zur ausichlieh: | 


lihen Weiterverteilung an die Zivil: 
bevölferung zu verteilen. Deutſchland 
erklärt jih damit einveritanden, daß 


Lebens: und Nahrungsmittel, die nad) 
Deutſchland aus den Vereinigten Staaten 
— oder je nahdem von irgend einem ans 
deren neufralen Lande — eingeführt 
werden, an Agenturen adrejfiert werden, 
die von der amerifanijhen Regierung 
nambaft gemadjt werden; daß dieſen ame: 
tilanijhen Agenturen die volle Verant— 
wortung und Aufficht ee des Emp- 
fanges und der Verteilung diejer Einfuhr 
ohne Einmilchung der deutihen Regierun 
obliegen joll; jie follen fie ausſchließlich 
an NBiederverfäufer verteilen, denen 
von der deutſchen Regierung eine Kon: 
zeſſion erteilt ift, die ihnen Die Ft, 
tigung gibt, jolde Lebens: und Nah: 
rungsmittel in Empfang zu nehmen und 
fie ausſchließlich an die Zivilbevölterung 
au liefern; follten die Wiederverkäufer 
die Bedingungen ihrer Konzeflion irgend: 
wie überjdhreiten, jo jollen fie des Rechtes 
verlujtig gehen, Lebens: und Nahrungs: 
mittel für die angegebenen Zwede zu 
erhalten, und daß die deutjche Regierung 
ns Lebens: und Nahrungsmittel nicht 
ür Zwede irgendwelcher Art requirieren 
oder veranlaflen wird, daß fie für die be- 
wajfnete Macht Deutihlands Verwendung 
finden. Indem die amerikaniſche Regie: 
rung die im vorftehenden ſtizzierte Grund- 
lage für eine Verjtändigung unterbreitet, 
möchte fie nicht jo verjtanden werden, als 
ob fie irgend ein Recht der Kriegführen- 
den oder Neutralen, das durd die Grund: 
jäpe des Völterrehts feitgelegt iſt, an- 
erkennt oder verleugnet, ſie würde viel- 
mehr die Vereinbarung, falls fie den 
interejlierten Mächten annehmbar er- 
icheint, als einen Modus vivendi betrad)- 
ten, der ſich mehr auf Zwedmäßigfeit als 
geſetzmäßiges Recht gründet und der aud) 
die Vereinigten Staaten in feiner gegen: 
wärtigen oder in einer abgeänderten 
Faſſung nit bindet, che er von ber 
amerilanijhen Regierung angenommen 
it.“ Bei der Erjtürmung einer Höhe in 
Südojtgalizien maden die Verbündeten 
neuerdings über 1200 Gefangene, 

Das „Wiener Korrejpondenzbureau” er- 
Härt die Behauptung des ſerbiſchen 








Prekbureaus, daß die Albaner zu ihrem 
Angriff auf Serbien von öjterreichijcher 
Seite aufgewiegelt worden jeien, für 
gänzli aus der Luft gegriffen. Laut 
rufliihen Meldungen haben die engliichen 
Behörden den Klub der —— — 
naliſten geſchloſſen, die Dokumente des— 
ſelben beſchlagnahmt. Die amerikaniſche 
Hilfstommiſſion für Belgien, die monat- 
li 400 000 bis 500 000 Pfund Sterling 
für Lebensmittel aufwendet, hat die eng- 
liſche Regierung um einen Beitrag er: 
fuht; Edward Grey hat dem Bräfidenten 
der Komiljion unter dem 22. Februar ge: 
antwortet, die britijche gg ver: 
Iprede einen Beitrag unter der Bedin— 
ung, daß Deutichland darauf verzichte, 
ebensmittel jeder Art zu requirieren und 
Belgien andere Kontributionen aufzu— 
erlegen als die bereits anerfannten; ſonſt 
würde die britiihe Subvention nur dazu 
dienen, Deutichland den Unterhalt jeiner 
Armee au erleichtern. Wie das Blatt 
„Dnewnif" aus eig berichtet, iſt 
der ehemalige — eneral Radko 
Dimitrieff, der Oberkommandierende der 
dritten ruſſiſchen Armee, zum General— 
feldmarſchall ernannt worden. Aus Totkio 
wird gemeldet: Zur Erhaltung einer Be- 
fatungsabteilung in Schandun, zur Ber: 
beilerung der Schanduner Eifenbahn und 
zur Ausbeutung der dort befindlichen 
Kohlengruben And dem Ariegsminilte: 
rium 6 Millionen Den angewiejen worden. 
Mie in Petersburg gemeldet wird, Toll 
Griechenland infolge der bulgarifchen 
militärijhen Neuformierungen gleichfalls 
beichlofien haben, eine neue Kavallerie- 
brigade zu formieren; die Pferde für dieje 
Kolonne werden diefer Tage aus Amerifa 
erwartet. In der Champagne haben die 
Franzoſen gejtern und heute nadıt aber: 
mals mit jtarfen Kräften angegriffen, der 
Kampf ijt an einzelnen Stellen noch im 
Gange, im übrigen iſt der Angriff ab- 
emwiejen worden; nördlih von Verden 
— die Deutſchen einen Teil der Stel— 
lungen der Franzoſen angegriffen, das 
Gefecht dauert noch an. Nordweſtlich von 
Grodno, weſtlich von Lomzo und ſüdlich 
von Prasnyſch ſind neue ruſſiſche Kräfte 
aufgetreten, die zum Angriff vorgehen; 
in der Sroda ſüdlich von Kolno machen 
die Deutſchen 1100 Gefangene, ie 
Schweſter des Sultans, Brinzejiin Diemi: 
lee-Sultane, iſt geitorben. Moulin Rouge 
in Paris geht in Flammen auf. Die rul- 
ſiſch-belgiſche Literaturfonvention ift jant: 
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tioniert und publiziert worden. Der 
„Rationalzeitung“ wird aus Bern gemel: 
det, daß die jchweizeriiche ——— ell⸗ 
ſchaft, die ſchweizeriſche reformierte Kir— 
chenkonferenz. die Bilchöfe der Bistümer 
en: Chur, Laufanne-Genf, St. 
Gallen, Sitten, der Biſchof der Chrilt- 
fatholijchen Kirche der Schweiz, die Hoch— 
ſchulen von Bajel, Freiburg, Genf und 
Züri, die Schweizerifhe Gemeinnüßige 
Gejellihaft, der Scweizeriihe Gemein: 
nüßige Frauenverein, Der Schweizerijche | 
Arbeiterbund, der Schweizerijche Lehrer: 
" verein, der Schweizeriihe Lehrerinnen: 
verein, der Schweizeriihe Buchdrucker— 
verein, der Schweizeriihe Typographen- 
bund, die ieh Des — de 
la Suiſſe Romande und der Schweizeriſche 
Buchhändlerverein an den Bundesrat das 
Gejuh gerichtet haben, er möchte eine 
internationale Konferenz der Neutralen 
einberufen zu dem Zwede, die geeigneten 
Schritte zu beraten, 1. wie ein Friede ans 
ag ce wäre, der die Bedingung größe: 
rer Dauer in ſich jchließt, 2. wie die ges | 
meinjamen Intereſſen Der neutralen 
Staaten ag des Krieges und beim 
zulünftigen Friedensihluß gewahrt wer- 
den fünnten. Das Brennholz in Peters: 
burg ijt jehr teuer geworden, Birtenholz 
iſt And zu haben und fommt auf 14 
Rubel der Sapjen; infolgedeilen hat die 
Stadtverwaltung die Bejorgung von 
Brennholz in ihre Hände genommen; 
doch müjlen die Belteller mandmal über 
10 Tage warten, bis fie ihr beitelltes 
Brennholz befommen können; jogar bie | 
Hofverwaltung bejorgt das Brennmate- 
trial durch die Vermittlung der Stadtver- 
mwaltung von Petersburg. Laut einer | 
Meldung der „Bildhewija Wjedomoiti“ 
aus Hellingfors will man diejes Jahr den 
Seeverkehr zwiſchen SHellingfors und 
Reval beibehalten; die Schiffsperbindung. 
zwiſchen Hellingiors und Reval iſt bisher 
in egleitung von zwei Eisbrechern 
„Sampo“ und „Termo“ durdhgeführt wor: 
den; die Heritellung diefer Verbindung | 
den ganzen Winter Kuba geihehe zum | 
eritenmal, jeitdem der Schiffsvertehr 
zwiſchen Hellingiors und Reval erüitiert. 
Die Nevolte eingeborner Soldaten in, 
Singapore jheint zwar weder große Be: 
deutung gehabt zu haben noch weitere 
Folgen nad) ſich zu ziehen, ift aber deshalb 
bemertenswert, weil das betreffende Re- 
giment ausichließlih aus Mohammeda- 
nern aus dem Pandſchab beiteht, jo daf; | 








vielleicht doch eine Einwirkung des „Hei- 
a0r Krieges" anzunehmen ilt. Nach den 
mit der letzten Poſt aus Perſien * 
troffenen Nachrichten beginnen die Blät— 
ter in Teheran und in der Provinz die 
Regierung wegen ihrer Neutralität an— 
zugreifen; in Iſpahan und Schiras ge- 
drudte Broflamationen, in denen an Die 
mufelmanijche Einigfeit appelliert wird, 
werden in ganz Perſien verbreitet; um 
der —— dieſer Protlamationen ent— 
gegenzuarbeiten, läßt der britiſche Konſul 
in Schiras von Freunden Englands an 
die Regierung ein Telegramm richten, 
worin fie aufgefordert wird, nicht mit der 
Türkei zu gehen; das Telegramm hatte 
feine Wirkung. An der polnifch:galizi- 
ſchen front gibt es jtellenweije lebhaften 
Geihügfampf; im Abſchnitt Tudolta- 
Wyskow wird heftig gefämpit; bier wird 
ein neuerlicher Angriff auf die Stellungen 
der Werbündeten im Oportale zurüd- 
geichlagen; der Feind erleidet bei 
erbitterten Nablampf ſchwere Berluite; 
über taufend Mann des 9. finnifchen 
Schüßenregiments werden verwundet oder 
gefangen; die mit großer Hartnädigfeit 
geführten Kämpfe in Südoftgalizien dau- 
ern an. Der amerifaniihe Dampfer 
„Dacia“ wird von einem franzöfiichen 
Kreuzer im weitlihen Kanal aufgehalten 
und nah Breit gebradt. In der ver: 
ſtärlten Budgetlommiflion des preußijchen 
Abgeordnetenhaufes erklärt heute auf eine 
Anregung aus der Kommiſſion betreffend 
Mahlreform der Miniiter des Innern, 
dab es bei feiner früher abgegebenen, 
jummarifchen Erllärung binfichtlidy der 
Neuorientierung der innern Politik jein 
Bewenden haben müjje; er fönne nicht 
einzelne Materien herausgreifen, nament: 
lich nicht folche, die Differenzen hervor: 
gerufen hätten, wie Die Wahlrechts⸗ 
reform. Wie dem ‚„Rietſch“ gemeldet wird, 
joll in Mufden eine neue große Zeitung 
herausgegeben werden, die der Initiative 
des neuen deutſchen Botjchafters Hintze 
entitammt. Die Ausfuhr von Zuder aus 
Finnland, und von SKartoffelmehl aus 
den Niederlanden it unterjagt worden. 
General Taſſoni teilt ein Telegramm 
des Majors Zanini mit, der jeine An: 
funft in Cabanes (Tripolis) meldet. Die 
ruſſiſche Geſandtſchaft in Bern bringt den 
in der Schweiz wohnhaften ruſſiſchen 
Untertanen zur Kenntnis, daß nad) einem 
neuerlihen Beihluß der kaiſerlichen Re: 
gierung ſich alle Einrüdungspflichtigen, 
7* 
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die ſich in der Schweiz aufhalten, nach 
Rußland auf 1. März (ruſſiſche Zeit) zu 
begeben haben, um ihren Verpflichtungen 
bezüglich des Militärdienſtes nachzukom— 
men; es haben einzurücken: 1. die Reſer— 
viſten, das heißt Offiziere jeden Grades, 
Arzte, Militärbeamte und Soldaten; 2. 
die Landwehr eriter Klaſſe, das heikt 
Subalternoffiziere bis zum zurüdgeleg- 
ten 50 Mltersjahre, die höheren Offi— 
ziere und Generale bis zum 55. Alters: 
jahre, und die Soldaten bes eriten Auf: 
gebotes der Territorialarmee, welche nicht 
unter den Fahnen bis zum 35. Wltersjahr 
rer haben; von der Verpflichtung find 
efreit einzig Die Reſerve- und Terri- 
torialtruppen, welde am 1. März (ruf: 
fiihe Zeit) in den Liften der verbündeten 
Heere eingetragen find. In der Cham: 
pagne fett der Feind feine Vorſtöße fort; 
die frangöfiihen Angriffe werden in 
vollem Umfang abgemiejen; Jüdlich von 
Malancourt, nördlich von Werden, er: 
ftürmen die Deutjchen mehrere hinter: 
einander liegende Stellungen; ſchwache 
feindlihe Gegenangriffe jcheitern unter 
Drehen Verlujten der Franzoſen; am 

eitrand des Wasgenwalds werfen die 
Deutfhen den Feind nad heftigen 
Kampfe aus feinen Stellungen bei Blä- 
mont—Bionville; der deutihe Angriff 
erreiht die Linie VBerdinal—Bremenil; 
durch ihn wird der Gegner in einer Breite 
von 20 Kilometer und einer Tiefe von 
jehs Kilometer zurüdgedrängt; die Fran— 
zojen verjuchen erfolglos das verlorene 
Gelände wiederzugewinnen und büßen 
dabei viel Mannihaft und Kriegsmate: | 
trial ein. Gegen Ende der heutigen itali= | 
enifhen Kammerjigung beantwortet Sa: | 
landra Wnfragen über die big ul in | 
Reggio D’Emilia und das vom Miniſter- 
tat beſchloſſene Berfammlungsverbot; er 
ichildert die Ereignijie und En] 
Bedauern über die jchmerzlichen Bor: | 
tommniffe aus; er fügt bei, der Miniſter— 
tat habe es für dringend erachtet, Maß— 
nahmen zu ergreifen zur Verhinderung | 
einer Wiederholung derartiger Ereig- 
nijle: „Die Berfammlungen für ober | 
gegen den Krieg jind verboten; das gegen= | 
wärtige Verbot trifft aud die Privat: 
verfjammlungen, wenn fie die öffentliche | 
—— ſtören können, und dies um jo 
mebr, als dieje Privatverfammlungen in 
Wirklichteit öffentlihe Berlammlungen | 
ind, da fich jedermann gg 
verihaffen fann;“ er erfucht die Kammer, | 
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diefe Maknahmen anzunehmen, die einzi 
ergriffen wurden, um zu verhindern, da 
der Gärftoff des Bürgerzwiites die italie- 
niſche Seele vergifte (Widerfpruh auf 
der äußerten Linken, Beifall auf den 
übrigen Bänken); in dieſem außerordent- 
lihen Augenblid Tiege es im Intereſſe 
des Landes, dak es in feiner iſe ge: 
Ihwädt, und die Störungen des öffent: 
lien Friedens das Anſehen Italiens in 
der zivililierten Welt vermindern (äufßerit 
lebhafter Beifall); nah Erwiderungen 
der Abgeordneten, welde Anfragen ge: 
ſtellt haben, ergreift Salandra nodmals 
das Wort und jagt, die moraliſche Rüftung 
vollziehe ſich nicht durch Verfammlungen, 
in denen es zu Koönflikten komme, ſon— 
dern durh Sammlung und moralijche 
Dilziplin (lebhafter Beifall); die Regie: 
rung werde dadurch nicht die Richtung 
ihrer inneren Bolitit ändern; die Frei— 
heit erleide unter diefen erniten Umſtän— 
den nod) viel größere Einjhräntungen in 
andern Ländern, jogar in der Schweiz; 
wenn die Kammer an den unjaubern Ur: 
Pe gewiller Bewegungen denke, werde 
ie überzeugt bleiben, daß die Maßnahme 
der Regierung gerade dazu dienen jolle, 
das Yand vor jedem verderblichen frem: 
den Einflufje zu bewahren; „ich weiß 
nicht,“ jagt Salandra, „ob die Nation 
marjchieren müſſen wird oder nicht; aber 
am Tage der Prüfung wird die Nation 
einmütig marjchieren, nach den Weifungen 
des Baterlandes und des Königs“ (leb— 
hafter anhaltender Beifall); die Abgeord- 
neten erheben jih von den Sitzen. Die 
holländiſchen Arbeiter, die an der Rekon— 
itruftion und dem Ausbau der Befeſti— 
gungen von Lille gearbeitet haben, wer: 
den entlaflen, da der Ausbau vollendet 
it. Wie den „Bajler Nachrichten“ ge: 
meldet wird, haben in den letten Tagen 
im echt: und Münftertal die rel 
verjchiedene Stellungen, Die fie F 
Monaten beſetzt gehabt hatten, ohne 
Kampf aufgegeben; diefe Maknahme ſei 
jedenfalls eine Foige der immer ſchwie— 
riger werdenden Verproviantierung der 
franzöſiſchen Truppen in den Vogeſen in— 
folge hohen Schneefalles der letzten Tage; 
im Ihur: und St.-Amarin-Tale dagegen 
behalten die Franzoſen ihre alten Stel: 
lungen immer noch und von deutſcher Seite 
iſt jeit Ende voriger Woche ein ernitlicher 
Vorſtoß nicht gemacht worden; aber auch 
die Franzojen haben in dieſen Tälern 
feinen neuen Angriff mehr unternommen, 
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Die Albaner verjuhen abermals einen 
Einfall auf ſerbiſches Gebiet, allein ohne 
nennenswerten ng Kopenhagener 
Depeſchen melden, daß die ſtandinaviſchen 
Mächte ſich von neuem mit der Frage des 
Kriegsihifisgeleits ihrer Handelsidiffe 
beihäftigen. Nordweitlih von Grobno 
gehen neue rufiiihe Kräfte vor; der 


deutſche Gegenjtok wirft jedod die Ruſſen 


in die Vorjtellungen der Feitung zurüd; 
1800 Gefangene verbleiben in deutichen 
Händen; nordweſtlich von Dftrolenta wird 
am Dmulew ein feindliher Angriff ab- 
gewiejen; vor überlegenen ruffiihen Kräf— 
ten, die von Süden und Diten gegen 
Prasnyſch vorgehen, find die deutidhen 
Truppen — ſich zurückzuziehen. Der 
„Labour Leader“, das Organ der unab- 
hängigen Arbeiterpartei, ſchreibt über die 
Blodierung Englands durch die deutfchen | 
—— „Auch wir verurteilen mit | 
äußerjter Schärfe das Torpedieren briti- 
ſcher NKauffahrteilhiffe durch deutfche | 
Unterjeeboote ohne vorhergehende War: 
nung und den Entihluß Deutichlands, 
diefe graufame SHandlungsweife fort: | 
zufegen; aber die engliihe Nation darf 
die Tatſache nicht außer acht laſſen, daß 
bei der 7 Haager Konferen 2— 
land den Antrag ſtellte, Rauffabrteilcht e 
in Kriegszeiten immun zu erflären, und 
dak der Widerjtand, den Großbritannien 
diefem Antrag entgegenjegte, in der 
Hauptjahe die Schuld trug, dak derjelbe 
verworfen wurde. ferner, während wir 
mit möglihftem Nachdruck auf die Ent: 
rüftung hinweifen, welche Deutjchland mit 
der Erklärung der britijhen Gewäller 
um Kriegsgebiet in neutralen Ländern 
— 5 bat, dürfen wir nicht ver- 
geſſen, dak auch England mit der Er: 
Härung der Nordfee zum Kriegsgebiet im 
November des vergangenen Jahres große | 
Entrüftung bervorrief. Deutſchland ijt, | 
indem es die Möglichkeit der Torpedierung 
neutraler Handelsihiife andeutet, viel 
weiter gegangen als wir; das Grundübel | 
aber liegt in dem anerfannten Redt, | 
Kauffahrteifchiife überhaupt angreifen zu 
dürfen. Wir hoffen, dak in den (Friedens: 
vertrag eine Klaufel aufgenommen wird, 
welche den Kriegführenden das Recht ab: 
Ipridt, Kauffahrteiihiffe ſowohl der 
feindlihen wie auch der neutralen Mächte 
zu fapern.“ Die franzöfiihe Modenſchau 
der Zürder Firma Grieder in Berlin 
wird vom dortigen Generaloberlommando | 
verboten. Nach einer Meldung des | 
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„zemps“ hat Griechenland auf der Werft 
von St. Nazaire mehrere Kriegsſchiffe in 
Bau gegeben. Über den Gottesdienit im 
emiſchten Spradgebiet von — 
Bat der Aommandant der Feitung Dieden- 
on nad Bereinbarung mit dem bijchöf- 
ihen Ordinariat in Metz eine Berord- 
nung erlajjen, wonad vorläufig für eine 
Anzahl Gemeinden nod der ausſchließ— 
liche Gebraud der jranzöliihen Sprache 
beim Gottesdienjt gejtattet wird; in ans 
dern Gemeinden darf neben dem Gottes— 
dient in deutjcher Sprache 2. ein ſolcher 
mit franzöſiſcher ine abgehalten wer: 
den; auf feinen Fall aber ilt es geitattet, 
den franzöfiichen Gottesdienjt feierlicher 
zu geitalten als den deutichen. Yuans 
ſchilai hat die ar won Forderungen an 
China abgewiejen; dies hat aber feine 
Beruhigung im Lande erzeugt; die anti- 
japaniihe Agitation nimmt ſtark zu; 
revolutionäre Parteien erlaſſen Profla- 
mationen, und die von Manſchikai ge- 
machte Konzellion, daß die ökonomiſchen 
ggg ae Sapans erfüllt werden 
jollen, wird darin als Berrat an den 
nationalen Intereſſen bingeitellt; unge: 
wöhnlich äufig finden Hausdurch— 
juhungen, Berhaftungen und Zeitungs: 
tonfisfationen in China ſtatt; ſogar in 
Mutvden haben die —— eine neue 
Zeitung zur Verteidigung ihrer nationa— 
len Intereſſen ——— ſelbſtverſtändlich 
beſchuldigen die Ruſſen den deutſchen Ge— 
un Hinke, er habe die dhinefijche 
re in der Mandſchurei injpiriert; 
falls die japaniſchen Forderungen nicht 
erfüllt werden, verlangt die japanijche 
Preſſe ein unverzügliches Eingreifen mit 
militäriihen Mitteln. Der japanijche 
Minijterrat hat jtrengere Verfügungen 
für die reichsdeutichen und öſterreich-un— 
garijhen Kriegsgefangenen in Japan feſt— 
oh aud die Aufficht über fie ijt ver: 

ärft 


Amtlich verlautet aus Wien: „Zur Cha: 


ratterijierung der ruffiihen Kampfesweiſe 
fei erwähnt, a in letzter Zeit ruſſiſche 
Soldaten, als ‘rauen verkleidet, von 
uten Yusjihtspunften aus auf unfere 
ruppen feuerten. Dieje bis jekt noch 
nicht praktizierte Art der Verkleidung ruj: 
liiher Armeeangeböriger, die Weibertittel 
benüßen, um den Feind zu täufchen, ift 
ewik wenig ruhmvoll. Abteilungen des 
Feindes, von denen Soldaten, in Frauen— 
Heidern fämpfend, gefangen genommen 
werden, wird die Anwendung diejer 
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Kriegslift gewiß nicht zur Ehre gereidhen. 
Natürlich wird jeder feindliche Soldat, 
der in ſolch unwürdiger Berfleidung in 
unjere Hände fällt, erhoffen. Armee: 
oberftommando.“ Die großen PBanzerichiffe 
der Verbündeten haben die Beſchießung 
der Außenforts der Dardanellen wieder 
aufgenommen und Die —— e Pulver⸗ 
fabrik von Neo-Liori in die uf geiprengt 
jowie die Batterien von ara Fr zum 
Schweigen gebradt und find bis zum 
Leuchtturm von Kavophnia vorgedrun: 
gen;. die Baggerichiife fiſchen methodiſch 
die Minen auf; die Kriegsihiife haben 
gleichzeitig Kiros beſchoſſen und das tür: 
tiihe Lager bejtrihen; auf den bereits 
zum Schweigen gebradten Forts wird 
die Flagge der Verbündeten gehikt; nad) 
den zuverläfjigen Informationen befinden 
fih auf der europäiihen Seite 50000 
Türen, auf der ajiatifchen 15000. Dem 
„Matin“ wird aus London gemeldet, 
Lloyds Agent in Eoncepcion (Chile) habe 
telegraphiert, die franzöfiihen und eng: 
liſchen Segeljhiffe „Kildalion“ und 
„jean“ jeien im Dezember durd das 
deutſche Kriegsihiif „Prinz Eitel Fried— 
rich“ verjentt worden; die Bejatung der 
Segelihiffe ſei auf der Diterinfel_ aus: 
eihifft worden. Nad) dem „Gonice 
ijowsti“ jammelt der polniihe Publi- 
zilt Erasm Piltz Material über die fünf: 
tige Gejtaltung Polens und wird von her- 


vorragenden Gelehrten und Publiziſten 
unterjtüßt; diefes Material joll dem 


Memorandum auf die bevorjtehende Frie— 
denstonferenz beigefügt werden. In Ber: 
jien ijt wieder der Heilige Krieg profla- 
miert worden mit dem Motto: „Tod den 
Perſern, die bei Europäern dienen.“ Er- 
folgreicye Kämpfe im wejtlihen Abſchnitt 
der Katpathenfront bringen mehrere ruf- 
fiſch“ Worftellungen in unjern Beſitz, über 
2000 Gefangene und viel Kriegsmaterial 
bilden die Beute, im Raum jüdlid vom 
Dnjejtr find nad) dem Eintreffen ruſſi— 
ſcher Berjtärfungen erbitterte Kämpfe im 
Gange; alle feindlihen Angriffe, die auf 
unjere Stellungen verſucht werden, ſchei— 
tern unter ſchwerſten Verluſten des Geg⸗ 
ners; in Polen und Weſtgalizien finden | 
in der Hauptjahe bloß Geihügtämpfe | 
ftatt. Nach einem Telegramm aus Kon: 
itantinopel follen die Deutichen die Prin- 
zeninfeln bejejtigt haben, wo ber Kampf 
zur Verteidigung Konitantinopels unter: 
nommen würde. Türfijhe Truppen Jind 
gegen die Dardanellen geihidt worden; 
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Enver Paſcha befehligt das dritte Korps, 
welches fi in der Gegend von Gallipoli 
befindet; die Panzerſchiffe der Alliierten 
haben nei ale — auf der aſia— 
tiſchen Seite beſchoſſen. Die Antwort der 
deutſchen —————— auf die Note 
der Vereinigten Staaten lautet: „Die 
Kaiſerlich Deutſche Regierung hat von der 
Anregung der amerikaniſchen Regierung, 
für die Seefriegführung Deutihlands und 
Englands gewille Grundfäge zum Schutze 
der neutralen Schiffahrt zu vereinbaren, 
mit lebhaftem Intereſſe Kenntnis ges 
nommen. Sie erblidt darin einen neuen 
Beweis für die von deutſcher Seite voll 
erwiderten freundſchaftlichen Gefühle der 
amerifanijchen gegenüber der deutichen 
Regierung. Auch den deutſchen Wünſchen 
entipricht es, daß der Geefrieg nad Re- 
geln geführt wird, die, ohne die eine 
oder die andere friegführende Madt in 
ihren Kriegsmitteln einfeitig zu be— 
ichränten, ebenjowohl den Snterefien der 
Neutralen wie den Geboten der Menſch— 
lichleit Rehnung tragen. Demgemäß it 
ichon in der deutjchen Note vom 16. d. M. 
darauf hingedeutet worden, daß die Be— 
ahtung der Londoner Seekriegsrechts— 
Erklärung durch Deutichlands Gegner 
eine neue Lage jhaffen würde, aus der 
die Folgerungen zu ziehen die deutjche 
Regierung gern bereit wäre, Bon diejer 
Auffaflung ausgehend, hat die deutjche 
Regierung die Anregung der ameris 
kaniſchen Regierung einer aufmerf- 
famen Prüfung unterzogen und glaubt 
darin in der Tat eine geeignete Örunbe 
lage für die praktiſche Löjung der ent: 
itandenen Fragen zu erfennen. Zu den 
einzelnen Punkten der amerikaniſchen 
Note darf fie nadjitehendes bemerken. 
1. Was die Legung von Minen betrifft, 
jo würde die deutjhe Regierung bereit 
jein, die angeregte Erflärun Äper die 
Konitruftion der veranterten Minen ab: 
zugeben. Ferner it fie mit der Nicht: 
anwendung von Treibminen und Ans 
bringung von Regierungsitempeln auf 
den auszulegenden Minen einveritanden. 
Dagegen erideint es ihr für die krieg: 
führenden Mächte nicht angängig, auf 
eine ofjenfive Verwendung veranferter 
Minen völlig zu verzichten. 2. Die 
deutſche Regierung würde ſich verpflichten, 
daß ihre Unterſeeboote gegen Handels- 
Iihiffe irgendweldher Flagge nur infoweit 
Gewalt anwenden werden, als dies zur 
Durdführung des Rechts der Anhaltung 
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und Unterjuhung erforderlid) ijt. Ergibt 
ſich die feindliche Nationalität des Schif— 
fes oder das Vorhandenfein von Konter: 
bande, jo würden die Unterjeeboote nad) 
den allgemeinen völkerrechtlichen Regeln 
verfahren. 3. Wie die amerifanijche Note 
vorjieht, jet die angegebene Beſchrän— 
fung in der Verwendung der Unterjee- 
boote voraus, — die feindlichen 
Handelsſchiffe des Gebrauchs der neu— 
tralen Flagge und anderer neutraler Ab— 
zeihen enthalten. Dabei dürfte es fi 
von ſelbſt verjtehen, dak fie auch von 
einer Sag na von der Leiftung 
jeden tätlihen Widerjtands abjehen, da 
ein ſolches völterrehtswidriges Verhalten 
ein dem Völkerrecht entjprehendes Vor— 
gehen der Unterjeeboote unmöglid macht. 
4. Die von der amerikaniſchen Regierung 
angeregte Regelung der legitimen 
2ebensmittelzufuhr nad) Deutichland er: 
fcheint im allgemeinen annehmbar; die 
Regelung würde ſich jelbjtverjtändlih auf 
die Seezufuhr beſchränken, andererjeits 
aber aud) die indirefte Zufuhr über neu- 
trale Häfen umfaljen. Die deutſche Re: 
gierung würde babe: bereit fein, Erklä— 
tungen der in der amerifanifchen Note 
vorgejehenen Art abzugeben, jo daß die 
ausfhtiehliche Verwendung der einge: 
führten Vebensmittel für die friedliche 
—— Lage sh Sec würde. 
Daneben muß aber die deutjche Regierung 
Mert darauf legen, dak ihr aud die Zu— 
fuhr anderer, der friedlihen Volkswirt: 
ſchaft dienenden Rohſtoffe einſchließlich 


der Futtermittel ermöglicht wird. Zu 
dieſem Zweck hätten die feindlichen Re— 
gierungen die in der Freiliſte der Lon— 
doner Seekriegsrechts-Erklärung erwähn— 
ten Rohſtoffe frei nach Deutſchland ge— 
langen zu laſſen und die auf der Liſte 
der relativen SKonterbande ftehenden 
Stoffe nad) den gleichen Grundſätzen wie 
die Lebensmittel zu behandeln. Die 
deutjche Regierung gibt ſich der Hoffnung 
hin, daß die von der amerifanijchen Re: 
gierung angebahnte Verſtändigung unter 
Berüdjihtigung der vorjtehenden Bemer: 
fungen zuftande fommt und daß auf dieje 
Weiſe die friedliche neutrale Schiffahrt 
und der friedliche neutrale Handel unter 
den Rückwirkungen des Seekrieges nicht 
mehr als unbedingt nötig zu leiden haben 
werden. Solde Rüdwirtungen würden 
fih übrigens noch weſentlich verringern 
lajien, wenn — worauf bereits in der 
deutichen Note vom 16. d. M. Hingewiejen 
worden ift — Mittel und Wege gefunden 
werden fönnten, um die Zufuhr von 
Kriegsmaterial aus neufralen nad) frieg- 
führenden Staaten auf Schiffen irgend: 
weldher Flagge auszuſchließen. Ihre defi- 
nitive Stellungnahme muß ſich die deutjche 
Regierung jelbitverjtändlich bis zu dem— 
jenigen Zeitpunft vorbehalten, in wel: 
chem fie auf Grund weiterer Mitteilungen 
der amerifanijchen Regierung in der Lage 
ift, zu überjehen, welche Verpflichtungen 
die britijche Regierung ihrerjeits zu über: 
nehmen bereit ijt.“ 
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. In den Karpathen werden —— 
Gegenangriffe der Ruſſen abgewieſen 
und die in den vorangegangenen Kämpfen 
von den eigenen Truppen gewonnenen 
Stellungen und Höhen gehalten; füdlich 
vom Dnijeftr dauern die Rämpfe an; 
ſonſt kommt es lediglich zu Xrtillerie- 
efehten. Dem Mostauer „Rustoje 
lowo“ wird aus Peling depeſchiert, der 
deutihe Gejandte v. Hinke bemühe ſich, 
ein deutjch-hinefiihes Bündnis ins Leben 
zu .rufen; Deutichland wolle die Reor— 
ganiſation der chineſiſchen Armee über: 
nehmen; dem „Rustoje Slowo“ zufolge 
jei Japan wegen des deutihen Einfluſſes 
in China ſehr ee nad der Meinung 
japanijcher Blätter jei der jegige Moment 
der günjtigfte für die endgültige Löfung 


des chineſiſchen Problems; deshalb wie: 
derholt die Preſſe von Tokio ihre For: 
derung, Japan müſſe jofort in China ein 
greifen. Das Wiederaufleben der bel- 
gilden Induftrie jchreitet fort; die größte 
elgiihe Papierfabrik in Willebroef hat 
den Betrieb wieder aufgenommen; Die 
Metall: und Kohlenbörjen fungieren be- 
reits falt überall; der Diamantenmarft hat 
einen Aufſchwung zu verzeichnen; 400 
Mühlen arbeiten gegen 200 im Januar. 
Laut einer Meldung des „Rjetſch“ haben 
fih die Flüge von öjterreichiichen Aero— 
planen über Serbien vermehrt; es ſei 
fonitatiert worden, dak drei Meroplane, 
die von Orſova nad) Südweſt gingen, 
nicht zurüdgeflommen jeien; man ver: 
fihert, daß dieſe Aeroplane ſich nad) der 
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Türkei begeben haben. Der ſeit dem 
18. Februar unterbrochene Dampferver— 
fehr der „Batavia“-Linie zwiſchen Lon— 
don und Rotterdam iſt am 27. Februar 
wieder aufgenommen worden; auch der 
Verkehr ab Vliſſingen ſoll wieder in Gang 
gm werden; die Bergen müſſen 

rtlärungen unterſchreiben, in denen ſie 
die Geſellſchaft von aller Haftbarkeit ent— 
binden. Griechenland hat ſich bekannt— 
lich ſeinerzeit verpflichtet, in Rord-Epirus 
feine Parlamentswaählen zuzulaſſen; die 
Bevölkerung von Nord-Epirus hat ſich 
nun aber nad) dem ‚„Rietſch“ entſchloſſen, 
dem Beiſpiel von Kreta zu folgen, d. h. 
Deputierte zu wählen und nad) Athen zu 
entjenden. Laut Informationen im Mini: 
fterium des Auswärtigen find in Ruß— 
land nod vier oder fünf reichsdeutſche 
Konfuln, gegen weldhe ernite Beſchul— 
Digungen erhoben jeien, zurüdbehalten 
worden; von rufliihen Konfuln ift nur 
der Konful von Königsberg, Boljanows: 
fij, in Deutichland zurüdbehalten wor: 
den; Deutſchland fei bereit, im Austauſch 
für die genannten, noch in Rußland fi 
befindlihen reichsdeutihen Konfuln 
Boljanowstij freizulafien; Rußland habe 
aber dieſen Vorſchlag abgewiejen. Der 
befannte ruſſiſche Gutsbefiger Graf Kap- 
niit jchlägt vor, dem Kriegsminijterium 
zu empfehlen, die Kriegsgefangenen jla= 
wiſcher Nationalität nicht nah Sibirien, 
jondern nad) den Gouvernements Kiew, 
Poltawa, Jelaterinoflaw und Cherſon 
zu verſchicken und dorf bei den landwirt— 
Ihaftlidhen Arbeiten zu verwenden; ſeit 
den neuen Einberufungen, jagt die „Ruß: 
fija Wjedomojti“, wird man den Mangel 
an Wrbeitsträften jehr verjpüren. In 
rufiihen diplomatiihen Kreiſen verſichert 
man, daß der türkiſche Thronfolger Yufluf 
Izzedin Efendi ſich nit aus Gejundheits- 
rüdjichten, jondern aus politiſchen Grün- 
den nad Oſterreich und Deutichland be- 
geben hat; hier will man erfahren haben, 
daß der türkiſche Thronfolger an der 
Spite der türkiſchen Friedenspartei fteht 
und deshalb feine Anwejenheit in Kon: 
itantinopel nicht wünſchenswert jei. Man 
vernimmt aus Lijlabon, daß das republi- 
taniſche Direktorium in einer Verſamm— 
lung zur Beſprechung der politiſchen Lage 
beichloffen hat, die Minifter wegen Ber: 
fafjungsverlefung den Gerichten anzu— 
zeigen; die republifaniihen Komitees 
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werden aufgefordert, gegen die Diktatur 
der Regierung zu manifejtieren. Auf die 
frage des Bularefter Korreipondenten 
des „Rietich“ betreffend die Haltung Ru: 
mäniens bat der rumäniſche Politiker 
Tafe TJonescu folgendermaßen geant- 
wortet: „Rumänien fann feine Neutras 
lität nidht bis zum Ende bewahren. Dod 
iſt es unmöglich, jet den Moment jeines 
Eingreifens zu beitimmen. Auch wenn 
ih am Steuer der Regierung ſtände, 
fönnte = dies nicht Iopen. Niemand 
denft in Rumänien, ereinigung der 
Rumänen ohne Opfer zu erzielen. Unfer 
Wunſch iſt, alle ungariſchen Provinzen 
mit rumäniſcher Bevölkerung zu gewin— 
nen.“ Die Mailänder „Sera“ berichtet 
über die Leiden der Jtaliener in Tunis: 
Alle Untertanen der feindlihen Staaten 
eien im Hinterlande von Tunis und 
Igier interniert worden, aber aud die 
zahlreichen Italiener würden überwacht 
und von den Franzoſen troß den freund: 
ihaftlihen Beziehungen zwiſchen Italien 
und Franfreih und ungeachtet der Spe— 
zialverträge, welche den Italienern zahl: 
reihe Bergünjtigungen gewährleijten, als 
Verdächtige behandelt; der italienifche 
Generaltonful Graf Caccia Domioni jei 
fortwährend beihäftigt, von feinen 
Schutbefohlenen das Schlimmite abzu— 
wenden; ein in TQunefien jeit Jahren 
anjäjliger italieniiher Landwirt Elia 
Liscia aus Livorno fei vor einigen Tagen 
ohne feine Verwendung zum Tode ver: 
urteilt worden, weil er I einer offen 
baren Ungerechtigkeit der kuneſiſchen Bes 
hörden widerjegt hätte. Erneute, wieder 
mit ftarlen Kräften angeſetzte Vorſtötze 
in der Champagne brechen meijt ſchon im 
ersten Feuer der Deutihen zujammen, 
wobei der Feind große Verlufte erleidet; 
Nahtämpfe an einzelnen Stellen find für 
uns durhaus ſiegreich; Die deutjchen 
Stellungen werden überall behauptet; im 
Argonnenwald erobern die Deutjchen 
mehrere Gräben, machen zahlreihhe Ges 
fangene und erbeuten Minenwerfer; An: 
griffe auf Bauquois werden blutig ab- 
gewielen; die im Wasgenwald in den 
legten Tagen von den Deutfchen errun— 
genen Vorteile werden troß heftiger 
Gegenvorjtöße feitgehalten; Abendangriffe 
der Franzoſen nordweitlih von Celles 
enden für fie erfolglos und verlujtreid. 
Die Rufen werden bei Augujtowo, Lomza 
und Plozk zurüdgeworfen. 
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1. Amtlicherfeits wird, entgegen einer Be: 
hauptung der Londoner „Central News“, 
wonad der deutiche Botichafter in Rom die 
Verluſte der Deutjchen in der Winterſchlacht 
in Majuren auf 100 000 Mann an Toten 
und Verwundeten beziffert habe, feſt— 
geſtellt, daß die Verluſte in Wirklichkeit 
nicht einmal ein Sechſtel der genannten 
Zahl ausmachen. Die hinefifh-japaniihen 
Beziehungen jind wieder po bias 
worden; wie aus Peling der „Times“ 
emeldet wird, erklärt jid China bereit, 
apan Privilegien auf die Schantung- 
äfen einzuräumen; Die übrigen auf 
bezüglihen Forderungen Ja— 
pans jollen bis nad) Beendigung des 
Krieges zurüdgeftellt werden; Japan 
lehnt aber die Forderungen Chinas ab, 
Tſingtau zurüdzugeben und die Bes 
lagungstruppen von der Schantungeijen- 
bahn zurüdzubeordern jowie die auf 
hinefiigem Territorium errichteten Mili- 
täreifenbahnen und Telegraphenanlagen 
wieder aufzugeben. Der . von Eng: 
land ift nad Beſichtigung eines Teiles 
der Flotte nach London zurüdgefehrt. 
Die feindliche Flotte leht die Kanonade 
der Dardanellen fort; fünf Banzerichiffe 
werden von den Türken getroffen und zur 
Flucht gezwungen. er franzöſiſche 
Kriegsminikter teilt folgende Note mit: 
„Über die Berteilung der deutſchen 
Streitfräfte auf der franzöfiihen und der 
Ditfront: In ausländifchen Blättern find 
ungenaue Nachrichten über die Verteilung 
der deutjchen Streitkräfte auf dem Schau— 
plak der Operationen im Weſten und 
Diten erſchienen. Es trifft nicht zu, daß 
vier oder fünf deufjche Armeelorps der 
Meitfront entzogen wurden, um bie 
Truppen des Marihalls Hindenburg zu 
verjtärfen; nur ein bdeutiches Armee: 
forps, das 40., wurde tatſächlich von un— 
jerer Front weggenommen, ausgenommen 
das 27. Regiment. Diejes Korps bejteht 
aus neun Regimentern. Acht oder neun 
Regimenter, welche entweder diejem | 
Korps (Neuformation) oder einer baye: | 
riſchen Reſervediviſion angehören, Die 
gegenwärtig im Elſaß operiert, haben cs 
erſetzt. Es trifft nicht zu, daß die Deut- 
ihen gegenwärtig auf unjerer Front 
weniger Leute als im Januar hätten; fie 
haben mwenigitens ein Regiment mehr. 
Es trifft zu, daß die Offenfive des Gene: | 
rals v. Hindenburg mit verjtärften | 
Truppenbeitänden geführt wurden, Die 
zujammengejegt waren aus: 1. wenig: | 
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ſtens einem Armeekorps (neue Forma— 
tion), welches früher noch nicht ins Ge— 
fecht gekommen war; 2. aus Truppen, 
die von einem Punkt der Oſtfront an 
einen andern verſchoben wurden. Erſtere 
Korps (neue Formation) ſind das 38. 
und 40. Die aus Polen (Front nördlich 
der Weichſel) weggenommenen Einheiten 
find das 20. Altivkorps, das 1. Reſerve— 
forps der 1. NRejervegardedivilion, Die 
5. Aktivbrigade der Garde und eine Bri- 
gade des ſchleſiſchen Landwehrkorps, im 
anzen drei Armeetorps. Alles in allem 
Dat die deutſche rmee, gr die 
Schlacht in Majuren Tieferte, ritär- 
tungen um ſechs Armeeforps erhalten, 
wovon drei von andern Teilen der Dit: 
front weggenommen wurden. Ansgejamt 
verfügen Die Deutſchen auf der gejamten 
Ditfront über 30 Armeekorps, wozu die 
22 Korps jtarten —— — 
Truppen kommen. Auf der franzöfiihen 
Front haben die Deutichen 47 Korps und 
dieſe Zahl r jich jeit Dezember nicht 
verändert. ie ruſſiſche Erportfammer 
* ihr Mitglied €. B. Dobrowinsky nad) 
apan abgeordnet, um direfte Handels- 
beziehungen zwijchen der ruffiihen Ex— 
portfammer und der japanijden Hans 
delstammer in die Wege zu leiten. 


. Breußifhe Offiziere, welde die Darda— 


nellenbefejtigungen fennen, legen den 
Reuter- und Havasberichten über die bis- 
herigen Erfolge der verbündeten Flotte 
geringe Bedeutung bei; noch habe dieſe 


“nur mit veralteten und nebenjädlichen 


Befejtigungen zu tun gehabt, deren gänz- 
lihe Nichtverteidigung ſchon in Haben 
Jahren gelegentlid erwogen worden jei; 
erſt nördlih von Kilid-il-Bahr beginnt 
die Kette der wichtigen alten und neuen 
Befejtigungen zu tun gehabt, deren gänz— 
Fahrwaſſer von höher pojtierten Ges 
Ihügen kraftvoll zu bejtreichen fei und 
lange Mineniperren ſich ausbreiten. Bei 
St. Eloi jüdlid von Mern wird ein An- 
griff zweier engliſcher Kompagnien nad) 
lutigem Handgemenge zurüdgeworfen; 
bei Perron landet infolge Motorſchadens 
ein franzöfiihes Flugzeug; die Inſaſſen 
werden gefangen genommen; die frans 
zöſiſchen Angriffe in der Champagne 
—* nicht den geringſten Erfolg; wieder 
werden Die Franzoſen unter ſchweren 
Berlujten in- ihre Stellungen zurück— 
gas, nordweitlih von Wille-fur: 
urbe entreißen wir dem Feind Schüßen- 
gräben in der Breite von 350 Metern; 
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ſeindliche Vorſtöße im Wald von Conſen- 
voye und in der Gegend von Ailly-Apre— 
mont werden leicht abgewieſen; unſer 
Angriff nordöſtlich von Badonviller 
bringt uns wieder beträchtlichen Gelände— 
gewinn; wir ſchieben unſere Front hier 
in den letzten Tagen um acht Kilometer 
vor; nordöſtlich von Celles machen die 
Franzoſen erhebliche Verſuche, den Ver— 
luſt der letzten Tage auszugleichen. Süd— 
öſtlich von Auguſtow verſüchen die Ruſſen 
den Bober zu überſchreiten; unter ſchwe— 
ren Verluſten werden ſie zurückgeworfen 
und laſſen 1500 Gefangene in den Hän— 
den der Deutſchen; andere Angriffe in der 
Gegend nordöltli von Lomza breden 
dicht vor der deutjchen Front gänzlich 
zuſammen; jüdmweitlic von Kolno madyen 
die Deutjchen — ſüdlich von 
Myſchinew weichen deutſche Vortruppen 
vor überlegenen Streitfräften des * 
des etwas zurück; nordweſtlich von Pras— 
nyſch gehen die Ruſſen langſam vor; 
mehrere ruſſiſche Nachtangriffe öſtlich von 
Plozk werden abgewieſen. Der Stadt— 
Zn von Moskau hat erlaubt, daß 

rauen, im Alter von 25 bis 50 Jahren, 
als Fuhrmänner dienen fönnen; der 
Gouverneur von Taurien, General Ania: 
ſchewitſch, hat eine Verfügung getroffen, 
wona ſämtliche TJanzunterhaltungen 
und Masteraden während des Kriegs- 
zultandes in Theodojia verboten find. In 
der italieniſchen Kammer bringt Salan- 
dra eine Vorlage ein über Maknahmen 
für die wirtjchaftlihe und militärische 
Berteidigung des Staates; die „Iribuna“ 
jagt, die Vorlage enthalte Maknahmen 
gegen die Spionage und Strafbeitim- 
mungen für SKonterbandevergehen; die 
Vorlage jieht auch die Beſchränkung der 
Preßfreiheit vor im Sinne des Verbotes 
der MWeröffentlihung von Nachrichten 
über militärifhe Bewegungen. Ein Be- 
fehl des Kriegsminijters verbietet allen 
Offizieren, einjchliehlich derjenigen aufer 
Dienit, die Mitarbeit an Zeitungen und 
Zeitichriften mit kritiſchen etrad)- 
tungen über die militärifchen Operationen 
im gegenwärtigen Kriege. Yus Rom 
wird dem „Figaro“ gemeldet: Eine De- 
peſche aus Berlin teilt mit, daß die öfter: 
reichiſche Flotte nah) dem Adriatiſchen 
Meere ausgelaufen ſei. In Saloniti iſt 
ein griechiſcher Segler von Mytilene und 
Tenedos eingetroffen, der beim Eingang 
der Dardanellen große Truppentrans— 
porte bemertt haben will; es handle ſich 
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um einen Transport von 15000 Mann fran: 
zöſiſcher Landungstruppen, die die Opera: 
tionen der Flotte der Verbündeten in den 
Dardanellen unterjtügen follen. Bei Be: 
ründung jeiner Kreditforderung von 250 

illionen Pfund Sterling, die notwendig 
ſeien für die fiegreihe Beendigung des 
Feldzuges, führt Asquith im englijchen 
Unterhaus aus, die Regierung habe allen 
Grund, zufrieden zu jein mit der Re— 
frutierung, und fie habe niemals mehr 
Vertrauen gehabt in den Willen der 
Verbündeten, den endlichen Sieg zu er: 
langen. Zu dem Borgehen der verbün- 
deten flotte in den Dardanellen erllärt 
Asquith, diefes Vorgehen fei vom ftrate- 
gilden, politilhen und wirtſchaftlichen 
tandpunft aus wohl erwogen; er madıt 
fi jodann luſtig über Die Theorie der 
deutſchen Blodade und fragt, wo denn die 
deutiche Flotte jei; die Wahrheit fei, daß 
die deutiche Flotte die engliihen Häfen 
nit blodieren fonnte und fie niemals 
blodieren werde; das englijche Unterhaus 
nimmt jodann die verlangten Kredite an. 
Bon jet an ijt die flämiſche Spradhe auch 
im Briefverfehr Belgiens und Deutſch— 
lands, den Niederlanden, dem Großher: 
zogtum Luremburg und in Oſterreich— 
Ungarn zugelafien. Die ed der 
Dardanellen dauert an; neun feindliche 
Linienſchiffe haben fi den Dardanellen 
bis auf zwei Meilen genähert; ein eng- 
liihes Schiff bombardiert die Forts Dar: 
danos, Hamidie und Trimanlik, die zum 
Schweigen gebraht werden; aud die 
telegraphiihe Station von Bezikia ift 
zeritört worden. — der türkiſchen Kam— 
mer verlieſt der Miniſter des Innern ein 
Dekret, durch das dieſe bis zum 28. Sep- 
tember vertagt wird wegen der Fort⸗ 
dauer des Krieges und weil die in der 
Thronrede als dringlich bezeichneten 
Arbeiten erledigt find. Der „Corriere 
della Sera“ berichtigt heute aus London 
die Stefanimeldung vom 25. Februar, 
wonah am 23. Februar bei Eajtbourne 
ein Transportdampfer mit 1800 Mann 
untergegangen jei; mit 1800 ſei die Ton: 
akt des Schiffes gemeint gewejen. 
Die von der franzölifhen und der eng— 
liihen Regierung den neutralen Mächten 
übermittelte Note lautet: „Deutichland 
hat erllärt, daß der Kanal, die Nord- 
und Weſtküſte Frankreichs jowie die Ge- 
wäller, welche die britijchen Inſeln um: 
eben, Ariegszonen jind, und hat offiziell 
elannt gegeben, daß alle feindlichen 
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Schiffe, die in diefer Zone betroffen wer: 
den, vernichtet werden und daß die neu— 
tralen le dort Gefahr laufen könn— 
ten. Das ijt in Wirklichkeit eine Erklä— 
rung, daß ohne Rüdfiht für die Sicher: 
heit von Mannihaft und Paſſagieren 
edes Handelsihiff unter beliebiger 
Taggs torpediert wird. Da es nicht in 
der Macht der deutichen Admiralität 
teht, auh nur ein Ü rg Peg | in 
iejen Gewäſſern zu halten, fann diejer 
Angriff nur mit Unterfeebooten ausge: 
führt werden. Das Bölterreht und die 
Gewohnheiten der Völker en der 
Angriffe gegen Handelsichiffe haben es 
itets vorausgejekt, x es die erite Pflicht 
desjenigen, der ein Handelsihiff kapert, 
ilt, es vor das Prijengeriht zu bringen, 
wo über das Fahrzeug abgeurteilt wer: 
den fann, wo die Berechtigung der Kape- 
rung anerfannt werden fann und wo Die 
Neutralen ihre Ladungen wiedererhalten 
fönnen. Eine Priſe verjenfen ijt an und 
für ſich eine anfechtbare Tat, zu welder 
man nur unter außerordentlichen Um- 
täden jchreiten darf, und erit, wenn 
taknahmen für die Sicherheit der Be— 
ſatzung und der Baflagiere, wenn ſich 
jolde an Bord befinden, getroffen wor: 
den find. Die Berantwortung für bie 
Unterjheidung zwiihen Schiffen der Neu: 
tralen und der Ariegführenden jowie 
zwijchen neutralen und feindlichen La- 
dungen fällt offenbar auf das angreifende 
Schiff, deſſen Pflicht es ijt, alle Papiere 
in Sicherheit zu bringen, bevor es ver: 
fentt oder auch nur fapert. Ebenjo iſt die 
Menſchenpflicht, für die Sicherheit der 
Beſatzung und der Pallagiere, jeien fie 
neutral oder feindlic, zu jorgen, für die 
Kriegjührenden obligatoriih. Auf diejen 
Grundlagen haben die jrühern Belpre- 
— ſtattgefunden und beruhen die 
echte, welche die Kriegführung zur See 
regeln ſollen. Ein deutſches Unterſee— 
boot Hat nun nicht die Möglichkeit, eine 
diefer Verpflichtungen zu erfüllen. Es | 
übt feine Gewalt über die Gewäller aus, | 
nr denen es operiert, es bringt feine | 
Prife nicht vor das Prijengeriht, es | 
hat feine Aaperungsmannidaft mit | 
ch, die es an Bord feiner Prije legen | 
fönnte, es wendet feines der wirfjamen 
Mittel zur Unterjheidung zwiichen einem | 
neutralen und einem feindlichen Schiffe | 
an, es nimmt die Bejakung und die Pal: | 
jagiere des Schiffes, welches es verjentt, | 
nidt an Bord, um für ihre Sicherheit zu | 
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forgen, jeine SKriegsmethoden ſtehen 
außerhalb der Beobahtung aller inter: 
nationalen Terte, welche die Operationen 
geaen den Handel in Kriegszeiten regeln. 

ie deutjche Erklärung führt einen Krieg 
der blinden Zerjtörung ein. Deutjchland 
nimmt diejes Verfahren gegen die fried- 
lihen Handeltreibenden und nichtkombat— 
tanten Bejagungen zu dem eingeitan- 
denen Zwed an, die Ein- und Ausfuhr 
jämtlider Waren einſchließlich der für 
die Zivilbevölterung beitimmten Lebens: 
mittel in und aus den britifchen Inſeln 
und Nordfranfreich zu verhindern. Seine 
Gegner find infolgedejlen gezwungen, zu 
Repreflivomakregeln zu greifen, um ihrer: 
Br zu verhindern, dab die Waren jeder 

rt in Deutjchland ein- oder ausgerührt 
werden. Immerhin werden diefe Maß— 
regeln von der franzöjiichen und der eng- 
Liihen Regierung ohne Gefahr für Die 
Schiffe oder das Leben der Neutralen und 
Nichtlombattanten ausgeführt werden in 
volllommener übereinitimmung mit den 
Prinzipien der Menichlichleit. Infolge— 
deſſen halten fi) die franzöliiche und Die 
engliihe Regierung für berechtigt, die 
Schiffe anzuhalten und in ihre Häfen zu 
bringen, welde Waren an Bord haben, 
die mutmahlich für den Feind bejtimmt 
find oder vom Feinde jtammen. Dieje 
Schiffe und dieſe Ladungen werden nicht 
tonfisziert werden, wenn fie nicht Gegen- 
ftand der Aburteilung aus andern Grün 
den find. Die Behandlung der Schiffe 
und Yadungen, welche vor diefem Datum 
in See gegangen find, ſoll nicht geändert 
werden.“ Der bulgariihe Miniiterpräfi- 
dent Radoslawow richtet an die Ge— 
ſandtſchaften von Siterreich-Ungarn, Ruß: 
land und Serbien gleichlautende Proteit- 
noten wegen der Schäden, die durch die 
in den Donaugewällern ausgelegten 
Minen, weldie an das bulgarijhe Ufer 
angetrieben wurden, verurſacht worden 
jeien. In den Karpathen jind weitlich 
vom Uzſokpaß Kämpfe im Gang, die fi 
in größerem Umfang um den Beſitz wich— 
tiger Höhen und Rüdenlinien entwideln; 
mehrere rufliihe Gegenangriffe werden 
blutig abgewielen; im Yauf des Tages 
erzielen die Verbündeten in der Gefechts- 
iront verjchiedene Teilerfolge und maden 
zahlreiche Gefangene; in Südojtgalizien 
wird auf der ganzen Front heftig ge— 
tämpft. Türkiſche Flieger bombardieren 
erfolgreih feindliche Schiffe in Irak; in 
der Umgebung von Ahoz wird nad) einem 
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Gefecht zwilhen zwei Schwadronen eng: 
liiher Kavallerie, die Maſchinengewehre 
mitführen, und türkiſchen Auftlärungs— 
mannjcdaften der Feind zur Flucht ge- 
zwungen; er läht Tote und viel Ariegs- 
material zurüd; die feindliche Flotte be- 
Jhiebt neuerdings drei Stunden lang die 
ardanellen; durch das wirkſame Du 
der türkiſchen Batterie wird fie jedoch 
genötigt, ihr Feuer einzuftellen; gleich— 
zeitig verſuchen vier franzöfiihe Kreuzer 
und einige Torpedoboote ohne jedes 
Ergebnis eine Kanonade auf die türfilchen 
Stellungen im Golf von Saros. Die Ita— 
liener jegen ihre Tätigkeit in Libyen 
ort; die Rebellen werden befiegt, Die 
Italiener haben zahlreiche efangene 
macht, unter denen ji) dreiundzwanzig 
nführer befinden. fiber die Bezirke von 
Mijurata, Orfella und Cajar Carian in 
Tripolitanien wird der Belagerungs- 
zuftand verhängt. Die hinefiihen Kauf: 
leute von Charbin bemühen jih um die 
Erlaubnis, mit dem ofkupierten Dit: 
galizien Handelsbeziehungen allen 
zu dürfen. Ein ziemlich großes Auffehen 
erregt heute die Nachricht, daß jämtliche 
Unterfuhungen in Saden des Deutjchen 
Flottenvereins in Rußland auf höheren 
Befehl eingeitellt worden find; allein in 
Mostau wurden geitern aus dem Gefäng- 
nis „Sotoljnitihestaja“ 71 Perſonen auf 
freien Fuß geſetzt, darunter Optiker Bor- 
Hardt, Lloyddirektor MW. Brander, Hote- 
lier Buchholz, Fabrikdireltor Keythor, 
Photograpp 8. Fiſcher, Fabrikant 
Schlidtermann; es jind auf telegraphi- 
ihen Befehl auch die Verhafteten in 
— des Deutſchen Flottenvereins zu 
Wologda und Wiatka freigelaſſen wor— 
den; ſogar die Verurteilten in den Riga— 
iſchen Prozeſſen ſind aus der Haft ent: 
laffen worden. 
. Fünf ———— Ei m Schiffe find 
in den Hafen von Antivari eingelaufen; 
fie beichießen die Hafenanlagen, die Stadt 
und die Kais und jteden die Lebens: 
mittellager in Brand; die königliche Jacht 
wird zum Sinten gebradt, eine Anzahl 
von Einwohnern verwundet. Mie aus 
Sebajtopol gemeldet wird, hat die ruj: 
ſiſche Regierung allen Männern zwiſchen 
dem 20. und 30. Lebensjahre unterjagt, 
fi) über die Grenze des Yandes zu be— 
geben. Ein franzöfiiher Munitions- 
dampfer, für Nieuport beitimmt, fährt 
aus Berjehen der betrunfenen Bejagung 
in Oſtende an, erhält euer und fintt; 
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die Bejatung wird gerettet. Auf der 
2orettohöhe nordbweitlich von Arras jesen 
fih die deutjchen Truppen in den Belik 
der jeindlichen Stellungen in der Breite 
von 1400 Weter; gegen taufend Fran— 
aofen werden gefangen genommen, jieben 
Mafihinengewehre und ſechs Kleinere 
Geſchütze erbeutet; feindliche Gegenans 
griffe bleiben erfolglos; erneute fran- 
zöliihe Angriffe in der Champagne wer: 
den leicht abgewiejen; ein franzöfifcher 
Vorſtoß bei St. Hubert in den Argonnen 
mißlingt; im Gegenangriff entreißen die 
Deutſchen den Srangeien einen Schützen⸗ 
raben; auch im ald von Chappy 
* ein franzöſiſcher Angriff. Rufs 
iſche Angriffe nordweitlid) von Grodno 
geraten in deutſches flantierendes Ar: 
tilleriefeuer und jcheitern; nordweſtlich 
von Lomza breden die ruffiihen Angriffe 
unter ſchweren Verluſten zulammen; in 
der Gegend ſüdlich von Myſchinez und 
Chorzele nordweitlid von Prasnyid er: 
neuern die Rufen ihre Angriffe. An der 
Biala, ſüdlich von Zaklyczin, werden 
vorgehende rufliihe Truppen nad bluti- 
gem Kampf zurüdgeworfen; zu beiden 
Seiten des Latorcjatales und auf den 
Höhen nördlih von Lisna dauern die 
Kämpfe ſtellenweiſe auch nadhts an; 
überall, wo es den verbündeten Truppen 
gelingt, Raum zu gewinnen, unternimmt 
der Feind wiederholt Gegenangriffe, die 
itets blutig zurüdgeichlagen werden; be— 
jonders entlana der Straße von Baligrod 
verjuchen die Ruſſen während eines dich: 
ten Schneegeitöbers mit ſtarken Kräften 
vorzujtoßen; der Angriff bricht ſchließlich 
unter großen Berluiten des Feindes voll: 
fommen zuſammen; vor Przemysl herricht 
Ruhe. Der Korreipondent des „Rjetich“ 
meldet aus Kiew: Die Goupernements- 
behörden verweigerten den jüdijchen 
Flüchtlingen aus den vom Feind ey 
ten Gebieten in Polen das Mohnreht in 
Kiew. Der Korrejpondent des Blattes 
„Golosmostwüi“ meldet aus Baku, in 
den dortigen Handels: und Induftrie: 
freifen fei man fehr beforgt wegen der 
Maflenabreife der perliichen Arbeiter aus 
Baku; die Leute verlaflen ihre Beſchäf— 
tigung, verfaufen ihre Habe und fehren 
in die Heimat zurüd; es laufen unfer 
ihnen die unglaublicdhiten Gerüdhte um; 
die bedauerlihen Bortommnille in Kars 
mit den Mujelmanen, welche jehr ftrenge 
Befehle der oberiten Werwaltung zur 
folge hatten, erhöhten noch die Schwie- 
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rigkeiten unter den perſiſchen Arbeitern; 
man —— ſie zu überzeugen, daß 
ihnen feine Gefahr drohe, um fie in Bakü 
zu halten. In der bedeutenden Induſtrie— 
und Hafenſtadt Gampierdarena bei 
Genua haben heute die Arbeiter aller 
Kategorien die Arbeit niedergelegt, die | 
Ladenbejiger ihre Geihäfte und die! 
Induftriellen ihre Fabriten geſchloſſen — | 
alles diejes wegen einer Menge neuer 
Steuern im Gejamtbetrage von 400 000 | 
Lire, die der reformfozialiitiiche Stadtrat 
für unumgänglid) notwendig erklärt. Die 
Nachrichten aus Syrien laſſen ertennen, 
daß eine Hungersnot nicht zu befürdhten 
it. Die Regierung der Bereinigten 
Staaten von Nordamerifa wird an 
Großbritannien und Frankreich eine Note 
richten, welche fragt, mit weldyen Mitteln 
fie die dr ee von Lebensmitteln, 
die von Deutichland aus: oder eingeführt 
werden, in die Praxis umfeten wollen; 
Wilſon iſt der Anficht, up die franzöſiſch⸗ 
it Note die zu befolgende Politik 
in u. Linien enthält, ohne aber 
die ittel zu ihrer praftifhen Aus— 
führung genauer —— Das Streif- 
fomitee der Mafchiniften vom Clyde gibt 
befannt, daß die Arbeiter mit ungeheurer 
Mehrheit die Wiederaufnahme der Arbeit 
für Donnerstag beidloffen haben. Dem 
„Echo de Paris“ wird aus Bularejt 
gemeldet, der rumänijche Senat habe 
mit großer ng eine Vorlage abge- 
lehnt, welche zur Naturalijation deuticher 
Staatsangehöriger ermädtigen jollte. | 
Die italienifche NRegierungsporlage über 
Maßnahmen für die wirtihaftlihe und 
militäriihe Werteidigung des Landes 
fieht für die Ausfuhr verbotener Waren, 
felbft wenn es fi nur um einen Berjud 
der unerlaubten Ausfuhr handelt, Ge: | 
fängnisjtrafen von ein bis fünf Jahren 
und Bußen von 500 Lire, die bis auf 
den fünffahen Betrag des Wertes der 
Maren erhöht werden können, bei Kon- 
fisfation der Waren vor; für jeden Ber: | 
juh der Beihaffung militäriiher Nadı: 
richten ſetzt die Vorlage eine Strafe von 
ein bis dreikig Monaten Gefängnis feſt 
und Bußen von 100 bis 3000 Xire; die 
Beröffentlihung oder Mitteilung milis | 
täriſcher Nachrichten wird mit Gefängnis 
bis zu einem Jahr und Buhe bis zu | 
1000 Lire geahndet; geihieht die Mit: | 
teilung an einen fremden Staat, jo fann | 
eine Gefängnisjtrafe bis zu zwei Jahren 
und Bußen nicht unter 1000 Lire aus- 
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ejprodhen werden. Die Zapatijten haben 

erifo angegriffen. In Rio de Janeiro 
iſt eine Verſchwörung aufgededt worden. 
„Rational: 
eitung“ ſpricht man diesſeits und jen- 
—* der Grenze von dem Stadeldraht: 
bag, den die Deutihen längs der Grenze 
des Operationsgebietes en haben; 
es ilt ein ftarfer, drei Meter hoher, aus 
feiten Pfoſten erjtellter dag, der für 
jedermann ein Hindernis bildet, das 
niht jo leicht überwunden wird; Die 
Pfoſten jteden über einen Meter tief im 
Boden und fünfzehn Stacheldrähte ziehen 
fih von Pfoſten zu Pfoſten, jeweilen etwa 
wanzig Zentimeter voneinander ent— 
ern der Hag beginnt beim Larghof an 
der Schweizer Grenze und verläuft etwa 
drei Meter von diejer entfernt bis zur 
Kreuzung der Straßen Bonfol-Ottendorf- 
BPietterhaufen; bei dieſem Kreuzungs— 
puntt verläht der Zaun die Straße und 
zieht fi langs der Grenze nad) Dtten- 
dorf hin und vom Eingang diejes Dorfes 
egen Luffendorf. Nach der „Rarlsruher 
— beabſichtigt die deutſche Heeres— 
leitung, nachdem ſchon einige ſchwerver— 
wundete franzöſiſche Offiziere und Unter: 
offiziere in ihre Heimat entlafjen worden 
find, nunmehr von dem Austauſch fran- 
zöſiſcher Offiziere und Unteroffiziere ab- 
zujehen, da die franzöliihe Regierung 
weder deutihe Dffiziere noch Unteroffi- 
ziere austaufchen wolle. ie „Nord: 
deutſche Allgemeine Zeitung“ berichtet 
über Die — der Brotverſorgung 
u.a.: „Die Ermittlung der Getreide: und 
Mehlvorräte vom 1. —— würde an 
ſich die Beibehaltung eines Mehlſatzes 
von 225 Gramm rechneriſch zulaſſen. Es 
erſcheint aber geboten, nicht alle verfüg— 
baren Getreidemengen bis zur nächſten 
Ernte aufzubrauchen, ſondern für eine 
angemeſſene Rücklage zu ſorgen. Dann 
werben wir für alle Zufälligfeiten gerü— 
ftet fein und bei Beginn des neuen 
Erntejahres nod über jo viel Vorräte 
verfügen, daß jih der Übergang in die 
neuen Berhältnilie ohne Störung voll» 
sieht. Um dieſe Rüdlage fiherzuitellen, 
beſchloß die Reichsverteilungsiielle, künf— 
tig allgemein im ganzen Deütſchen Reiche 
den Tagestopfbetrag auf 200 Gramm 
Mehl zu bemeijen.“ Die Mannſchaft des 
amerifanifhen Dampfers „Dacia“ geht 
von Breft nad) Havre ab; der Kapitän 
verbleibt jedoch in Breit, bis die fran— 
zöſiſchen Behörden einen Entihluß übe: 
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den Dampfer gefaßt haben. Die Direk— 
toren der Gruben von Elero zeigen wegen 
revolutionärer ——— die Schließung 
aller Gruben der Geſellſchaft an. Das 
deutijche Unterjeeboot „U 8“ wird von 
Torpedozerjtörern der franzöſiſchen Flotte 
nächſt Dover zum Sinlen gebradt. Die 
Tagesverbindungen Paris-London find 
wieder aufgenommen worden. Dem „Cor: 
tiere della Sera“ wird aus Kopenhagen 
berichtet, ein Telegramm aus Konitan- 
tinopel teilt mit, es feien ſchon zwei 
Mordanihläge gegen Talaat Bei aus- 
eführt worden, beide Male aber ohne 

tfolg. Aus Rom wird dem „Corriere 
della Sera“ beridytet, die Behörden * 
ten beſchloſſen, den Bewohnern der Pro— 
vinz Beluna die periodiſche Auswan— 
derung nach dem Trentino, wohin ſie ſich 
ur Beſorgung landwirtſchaftlicher Ar— 

eiten zu begeben pflegten, gänzlich zu 
verbieten. Die Beſchießung der inneren 
Dardanellenforts wird fortgejekt; 10 
Panzerſchiffe nehmen daran teil; in der 

ähe der zerjtörten Außenforts findet 
man Leichen türkiſcher Soldaten, die von 
ihren Yandsleuten verbrannt wurden; 
auch die angreifende Flotte erleidet Ver— 
luſte. Das römiſche „Giornale d'Italia“ 
veröffentlicht einen Artikel über die hohe 
Bedeutung, die für die Neutralen und 
insbefondere für Italien die Angriffe der 
englilch-franzöfifchen Flotte auf die Dar- 
danellen haben; ihre folgen könnten 
vielleicht enticheidend für die Zufunft des 
öftlihen Mittelmeeres fein; Italien 
fönne demgegenüber nicht  unbeteiligt 
bleiben, ohne feine Intereſſen zu jcha- 
digen, und Pflicht aller Italiener ſei es, 
die Reihen zu fchließen und die Herzen 
vorzubereiten. Der „Offervatore Roma— 
no“ veröffentlicht ein Schreiben des Kar: 
dinals Gajparri an den Präjidenten der 
Vollsunion der italienischen Katholiken, 
worin es heißt, der Papſt habe be- 
ihlojien, der Vorſtand folle aus jeiner 
Mitte eine Kommiſſion von elf Mitglie- 
dern bilden unter dem Borji des Präſi— 
denten der Union und unter Zuzug Der 
Präfidenten der andern fatholijchen Ber: 
bände Italiens; es wird dadurd eine 
einheitliche Anſchauung und Eintradt in 
der gemeinjamen Bewegung angejtrebt; 
der Bapit wünſcht, daß alle Katholiken 
ih der Union anjchliefen und daß in 
allen Diözefen und allen Pfarreien 
Organijationen gegründet werden; ber 
Bapit erteilt den fatholiihen Vereinen 
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feinen Segen. Die beiden Kammern der 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa 
nehmen eine Rejolution an, welde die 
Regierung ermädtigt, durch Zollbeamte 
und MWarinetruppen die Abfahrt von 
Schiffen beliebiger Nationalität aus den 
amerifaniihen Häfen zu verhindern, 
wenn fie verjuchen wollen, Kohlen oder 
andere Ariegstonterbande an die Krieg— 
führenden zu liefern. Die Studenten ber 
Univerfität Athen veranitalten eine große 
Kundgebung zuguniten des Dreiverbands. 
Südlih von Yern fügen die Deutichen 
den Engländern dur ihr Feuer erheb- 
lihe Berlufte zu; auf der den Franzoſen 
entrifjenen Stellung auf der Lorettohöhe 
wird ein feindliher Gegenangriff ab- 
eſchlagen; in der Champagne jeßen die 
a en ihre Angriffe nördli von Le 
Mesnil fort; jämtlihe Angriffe werden 
urüdgemwiejen, die deutſchen Stellungen 
Teitgehatten: Vorſtöße gegen die —“ 
Stellungen bei Wauquois, öſtlich von den 
Argonnen, und im Wald bei Conſen— 
voye, öjtlih von der Maas, ſcheitern; 
ebenjo mißlingen alle Verſuche des Fein— 
des, das bei Badonviller verlorene Ge: 
lände zurüdzugewinnen; ein mit erheb- 
lien Kräften in tiefer Staffelung 
unternommener Anſturm auf die Höhe 
nordöltlid) von Celles bricht unter großen 
Berluften für die Franzoſen zujammen; 
auch mehrere Nadtangriffe bleiben er: 
folglos; über taujend Franzoſen bleiben 
vor den Hindernijien der Deutſchen. Die 
Yage um Grodno iſt unverändert; ruſſiſche 
Angriffe werden blutig abgewiejen; die 
feindlihen Vorſtöße nordöltlid und 
nördlih von Lomza fcheitern unter 
ihweren Berluiten; viele Gefangene der 
eriien und zweiten rufliihen Garde: 
divifion fallen den Deutiden in die 
Hände; einige Angriffe der Rufen öſtlich 
von Plozk bleiben erfolglos. Nach ruj: 
fiicher Mitteilung beträgt die Zahl der 
friegsgefangenen NReichsdeutihen rund 
50000, der friegsgefangenen OÄſterreicher 
und Ungarn mehr als das Neun- 
fache, nämli rund 470000 Mann, 
Die Rufen bejegen Stanislau neuer: 
dings. In Aachen iſt der befannte Groß: 
induftrielle Mar Mannesmann, der Er- 
finder der nad ihm benannten nahtloſen 
Röhren, an einer Lungenentzündung im 
Alter von 54 Jahren geitorben. In Bjter: 
reich jind am 3. März die bisher unaus: 
gebildeten Männer vom 38. bis zum 42, 
Yebensjahre, d. 5. das zweite Aufgebot 
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des militärifch nicht ausgebildeten Land: 
fturms, zur Muſterung einberufen wor: 
den. Laut Information im Minifterium 
des Auswärtigen in Petersburg hat die 
reihsdeutihe Regierung jämtlidhe ruj- 
ſiſche Untertanen, die noch zurüdbehalten 
waren, die aber militärfrei find, frei— 
gelaſſen; unter ihnen befinden fih auch 
die ruffifhen Generale Stawrowsty und 
Sotolowsty; der le&tere iſt Gouverneur 
von Mitrahan; nad) dem Petersburger 
„Dien“ find noch folgende rufjiihe Per— 
fönlichfeiten aus ser zum Gefangenidaft 
entlajjen worden: Mitglied des Staats: 
rates, Infanteriegeneral — ,‚ Mini- 
iterialrat des Auswärtigen N. N. Stoly- 
pin, und nod folgende Generale: Har— 
tong, Jurkowsky, Charin, —— 
Nekraſchewitſch und Tyrtow. Der Redak— 
teur der „Nowoje Wremja“ iſt zu zwei 
Monaten Gefängnis verurteilt worden, 
weil das Blatt eine Korreſpondenz ge— 
bradıt hatte, die einen höheren Beamten 
der Hauptverwaltung des Aderbaus be- 
leidigend angegriffen hatte. Es find Be: 
mühungen eingeleitet worden um die Er- 
laubnis für das Erjcheinen der fütierten 
„Petrograder Zeitung“ und der „Nor: 
dilhen Zeitung“. Laut ruſſiſcher Mel- 
dungen ei einige angejchene Staats: 
männer Japans dem Miniiter einen Vor: 
Ihlag unterbreitet, wonad) Japan die 
Philippinen von Amerita ablaufen jolle; 
fie meinen, dak damit die japaniſche 
Emigrationsfrage, die der Grund zur 
Disharmonie zwiſchen Amerika und 
—— ſei, glücklich —— würde. Die 
ameralhöfe von arſchau ſind vom 
Finanzminiſterium verſtändigt worden, 
daß ſämtliche Handels- und Induſtrie— 
unternehmungen der Untertanen von 
feindlichen Staaten bis zum 1.(14.) April 
eihloffen werden müſſen; bis zu dieſer 
Zeit müfjen aucd die Angeſtellten diejer 
Unternehmungen, falls fie feindliche 
Staatsangehörige find, Diejelben ver: 
lafjien. Das Miniiterium des Innern hat 
an jämtliche Gouverneure ein Zirkular: 
ichreiben gerichtet, wonad) die genaueiten 
Daten über das deutihe Grundbejigtum 
in Rußland eingeholt werden müſſen. 
Dem „Rustoje Slowo“ zufolge wird ber 
Profeſſor der Univerfität von Lemberg 
M. S. Gruihewstij, nach dem Gouverne- 
ment Tomst in Sibirien verbannt 
werden. 


5. Auf der ganzen Front und namentlid in 


den SKarpathen jind wieder gewaltige 
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Schneemaſſen gefallen; die mächt!ge 
Schneedecke im Verein mit dem unauf— 
hörlichen dichten Schneetreiben, das keinen 
Ausblick geſtattet, macht jede militäriſche 
Operation unmöglich; ſelbſt wo die 
beiderſeitigen Fronten ganz nahe anein— 
ander heranreichen, verhindert das Wet: 
ter die Gefechtstätigfeit, jo daß auf der 
gejamten Linie Ruhe herrſcht; bejonders 
unangenehm madt ſich der Witterungs- 
wecdjel in den arpathen Fühlbar, wo 
auf den Höhen ohnehin viel Schnee —* 
geblieben war, ſo daß hier augenblicklich 
jede a der Truppen ausge: 
ſchloſſen ift. r ungariijhe Minijter- 
präfident Tijza trifft in Wien ein und 
wird von Kaijer franz Joſeph in Audienz 
empfangen; im Anichluß daran berät er 
mit dem öjterreihiihen Minifterpräfi- 
denten Stürgfb und dem gemeinjamen 
Minijter des Außern Burian. Den Eng: 
ländern entreißen die Deutſchen ſüdöſtlich 
von Mern im Gegenangriff einen Gra- 
ben; die franzöfiihen Verſuche, die Deut- 
Ihen aus der an der Lorettohöhe erober— 
ten Stellung wieder herauszudrängen, 
cheitern gänzlih unter Verluſten des 
eindes; in der Champagne ſetzen die 
Franzoſen ihre Angriffe auf Perthes und 
Ye Mesnil fort J jeden Erfolg; im 
Gegenangriff entreißen die Deutſchen 
den Franzoſen ein Wäldchen nordweſtlich 
von Perthes und ein Grabenſtück ihrer 
Stellung bei Le Mesnil; ebenſo ergeb— 
nislos verlaufen feindliche Angriffe gegen 
die deutſchen Stellungen bei Vauquois 
und bei Conſenvoye, ſowie auf Badon— 
viller und nordweſtlich von Celles. Nord— 
weſtlich von Prasnyſch bricht ein ruſſiſcher 
Angriff unter ſchweren Verluſten für 
den Feind zuſammen; auch nordweſtlich 
von Plozk wird ein ruſſiſcher Angriff 
abgewieſen.“ Teilweiſe Vorſtöße der 
Ruſſen in dem Abſchnitt öſtlich von Petri— 
lau ſcheitern im wirkungsvollen Artil— 
leriefeuer der Verbündeten; in den Kar: 
pathen dauern die Kämpfe in einigen 
Höhenstellungen noch an; es herrſchen 
jedoch durdhaus ungünjtige Witterungss 
verhältnilfe. Eine der Hauptwirkungen 
der deutichen Blodade bildet die Bub 
Tihe Störung des engliſch-holländiſchen 
Boitdienites; die Briefe aus England 
treffen bier jo unregelmäßig ein, daß Die 
gröheren Geihäftsbäufer fih gezwungen 
jehen, fortgefegt den Telegraphen in An— 
ſpruch zu nehmen. Nad) einem Bularejter 
Telegramm des „Giornale d'Italia“ fei 
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die rulliihe Flotte auf der Fahrt gegen 
den Bosporus bei Burgas gelidhtet wor: 
den. Ein Telegramm aus Sofia an den 
„Deflaggero“ meldet, die bei Nagara kon— 
jentrierte Flotte beitehe aus den Schiffen 
„Hamidje“, „Medichidie" und vier Tor: 
pebobootzerftörern; es se 5 ih, daß 
das Geihwader unter dem Befehl von 
Admiral Soudon jtehe. Die Beſatzung des 
Dampfers „Batria‘“, der ne von Mar: 
feille tommend in Neapel eingetroffen ift, 
erzählt Einzelheiten über den Truppen: 
transport nad) Gallipoli zur Unter— 
ftügung der Aktion gegen die Darda— 
nellen; der Truppentransport umfaſſe 
20000 Mann, die mit allem nötigen 
Material ausgerüftet feien; die Verſchif— 
fung der Truppen erfolgt am Mittwoch; 
der Transport, der von fieben Panzer: 
Ihiffen estortiert it, werde morgen in 
Malta eintreffen, von wo er unverzüglich 
nad; der Meerenge weitergeht; ein wei- 
terer Transport von 200000 Mann 
werde innerhalb drei Tagen von Toulon 
abgehen. Der berühmte franzöſiſche 
Romanſchriftſteller und frühere Türlen- 
ſchwärmer Pierre Loti ijt durch den Krieg 
nicht nur volljtändig von feinen Sympa— 
thien furiert worden, jondern er hat ſich 
jogar zur Teilnahme beim Angriff auf 
die Dardanellen angeboten; Yoti, der be— 
fanntlih von Hauje aus Marineoffizier 
ift, lennt die Örtlichkeit genau; feinem 
Wunſch ift entiprodhen worden. Ein Ab— 
geordneter des engliihen Unterhaujes 
frägt, ob Großbritannien und feine Ver: 
bündeten entſchloſſen wären, die Anregung 
der neutralen Länder zur Verhinderung 
einer weitern Berwüjtung des belgiichen 
Gebietes anzunehmen; Sir Edward Grey 
antwortet: Die einzige Löſung der Frage 
jei die Räumung Belgiens durd die 
Deutihen und die Wiederheritellung der 
Unabhängigkeit Belgiens, jowie der Er- 
ja des derurſachten Schadens; falls die 
Neutralen nicht bereit jeien, England zur 
Erreihung diejer Löſung zu unterjtügen, 
jehe er nicht ein, was es nüßen fönne, 
derartige Anregungen anzunehmen. Das 
„Handelsblaad” meldet, die deufihen Be- 
hörden hätten der Gemeindebehörde Ant: 
werpen eine Buhe von 50000 Franken 
auferlegt, weil ein Anſchlag, auf welchem 
der deutiche Sieg in Augujtow angezeigt 
wurde, aerrilien worden war. em 
„Betit Pariſien“ wird aus Madrid ge: 
meldet, die Minijter hätten ſich verjam: 
melt zur Beratung von Maknahmen gegen | 
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die in ganz Spanien wegen der Lebens» 
mittellrifis geplanten Kundgebungen; 
nad der Berfammlung erllärte der Mi— 
nijterrat in einer Note an die Preſſe, dak 
die Vorräte an Getreide gegenwärtig dem 
Lande genügen würden. m „Corriere 
della Sera“ wird aus Rom gemeldet, daß 
der ruffische Botihafter inRom dem Zaren 
aus Gejundheits- und Familienrüdfichten 
feine Demiffion unterbreitete, die der Zar 
angenommen bat; der Name feines Nach— 
folgers iſt noch nicht befannt, doch Iprit 
man vom früheren Gejandten in Buka— 
reſt und Botſchafter in Konftantinopel, 
v. Giers, der ein ausgezeichneter Kenner 
der orientalifhen Verhältniſſe ift. Die 
rumänijche Regierung hat in der Kammer 
mehrere Gejegentwürfe eingebradt, ins: 
bejondere eine Vorlage über die Einberu: 
fung der Jahrestlafje 1915. 

feindlihe Panzerſchiffe und ein 
Kreuzer bombardieren drei Stunden lang 
ohne irgendwelden Erfolg die Forts an 
der Külte von Smyrna; die Beſchießung 
wird in gewillen Abſtänden ſtets von 
neuem wiederholt; fieben Gejchoffe der 
türliſchen Batterien treffen das feindliche 
Banzerichiff, das zuerit gefeuert hat; die 
Minenfuher des Feindes werden in den 
Grund gebohrt; ein Flugzeug, von den 
Türfen erfolgreih beſchoſſen, fällt ins 
Marmarameer. Zu den öjterreid:-ita= 
lienifhen Grenzverhandlungen, die er 
bereits im ur eradtet, bemerkt der 
„Borwärts“: „Die eingetretene Arife 
fann nur dann zum offenen Konflikt 
führen, wenn entweder Italien unerfüll 
bare —— ſtellt oder OÖſterreich 
ohne Rüchſſicht auf die Notwendigkeiten 
der Gejamtlage den erfüllbaren For— 
derungen Map Zuftimmung verweigert. 
Der Streit zwiſchen den ehemaligen 
Dreibundgenofjen berührt die deutjchen 
Intereſſen aufs tiefite. Deutſchland, das 
für die Erhaltung Djterreichs alles gewagt 
hat, hat ein Recht, zu verlangen, daß 
diefer Streit jo entichieden wird, wie es 
den deutſchen Interefjen entſpricht. Wie 
immer man über die fittlide Seite der 
Sadje denfen mag, der Zwang der poli- 
tijhen Lage it ſtärker als alle mora- 
liſchen Erwägungen“ Die Zahl der 
Kriegsgefangenen im Deutjchen Reich be- 
trägt 780000 Mann. ine Athener 
Depeihe aus franzöfiiher Quelle meldet, 
daß das Kabinett Venizelos demiffioniert 
hat, da der ne die Politik der Regie- 
tung nicht gebilligt hat. 
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6. Der I Ariegsminifter legt der Ram- 

mer ein Geje vor zur Einberufung des 
a 1917. Die Zurüdgeftellten der 

abrgänge 1913, 1914 und 1915 ſowie die 
geil en dem 1. Auguſt und 1. Januar 

eformierten haben ji jet nochmals zu 
ftellen. Mit Rüdficht auf die Lage in den 
Dardanellen und um auf alle Schwierig: 
feiten gefaßt zu fein, hat die franzöfifce 
Regierung befihtoflen, ein Erpebditions- 
torps in Norbafrifa zu konzentrieren; 
dieje Truppen find bereit, beim eriten 
Zeichen in See zu gehen, um —— be⸗ 
fördert zu werden, wo ihre Anweſenheit 
durch die Umſtände als notwendig erach— 
tet wird. Infolge der deutſchen Blodade 
werden die nad Holland und Standina- 
vien bejtimmten franzöfiihen Poſtſtücke, 
die bisher über Havre-Rotterdam beför- 
dert worden find, über die Schweiz und 
Deutichland geleitet, aljo der feindlichen 
Kontrolle ausgeliefert. Der ruſſiſche 
Botihafter v. Krupensti in Rom erklärt 
einem Mitarbeiter des „Giornale d'Ita— 
lia“, fein Rüdtritt habe feine politifchen 
Urfahen; fein Einvernehmen mit der 
ruſſiſchen Regierung fei vollitändig, und 
ebenjo herrihten zwiſchen Rom und 
Petersburg die beiten Beziehungen; im 
übrigen fei er nicht da, um Italien Rat: 
ihläge zu erteilen; aber ſowöhl vom ruf: 
lichen als vom italienifhen Standpunkt 
aus fei er der Überzeugung, daß Italien 
nicht verfehlen könne, fih am Konflikt zu 
beteiligen, um feinen nationalen Beſtre— 
bungen Geltung zu verjchaffen. em 
türfifhen Botſchafler in Wien, Hilmi 
Baia, ift Die goldene Flottenmebdaille 
verliehen worden. Ein jtartes Expedi— 
tionstorps unter dem Kommando des 
Generals d'Amade iſt von Toulon ab: 
gegangen und wahrſcheinlich ſchon vor 
Gallipoli eingetroffen; weitere drei Di- 
vifionen von je 18000 Mann indilcher 
Truppen find am Sueztanal zur Einſchif— 
fung u der Türkei bereit. Dem 
„Echo de Baris“ wird aus Rom gemeldet, 
daß die in der Sinaigegend operierenden 
türfiijhen Truppen in aller Eile nad 
Konftantinopel zurüdgerufen worden 
feien. Die Magijtrate und anderen Ber- 
waltungen der zum Groß-Berliner Brot: 
fartenverbande —— Gemeinden 
haben beſchloſſen, die gewerbliche Abgabe 
von Weizen- und Roggenmehl an Ver— 
braucher, einſchließlich der Speiſebetriebe, 
am Freitag, Samstag und Sonntag jeder 
Wo bis auf weiteres zu unterjagen. 


Zu der Erklärung Lloyd Georges, daß 72 
engliihe Bankhäufer, einſchließlich der 
Bank von England, 83 Millionen Bfund 
Sterling in Reichsgoldſtücken befigen, iſt 
noch zu bemerken, daß die Rejerven der 
Bank von England an Barrengold jowie 
an ausländiſchen Goldftüden in dem ge- 
nannten Betrage nicht inbegriffen find; 
die Bank Hat ſich inzwiſchen im Auslande 
jehr große Summen Goldes gehnent, 
während verſchiedene andere anfen 
ihre Goldreferven beträhtlih erhöht 
nt die britiſchen Goldrejerven jtellen 
ich folgendermaßen dar: Bank von Eng: 
land 60 Millionen Pfund Sterling, Rejer- 
ven verjchiedener anderer Banken 50 
Millionen Pfund Sterling, Betrag für 
die Einlöfung des Bapiergeldes 27,5 Mil: 
fionen Pfund Sterling, Betrag des im 
Umlauf befindlihen Goldes 50 Millionen 
Pfund Sterling; diefe Zahlen umfaffen 
nicht die ſehr beträdhtlihen Goldfummen, 
die in Referve gehalten werden, um die 
Berpflihtungen Englands — dem 
Auslande zu begleichen. us Bubkareſt 
wird amtlich gemeldet, die rumäniſche 
— 8 habe ihre Konſuln in Czerno— 
witz und den anderen Städten der Buko— 
wina abberufen. In einigen front: 
abichnitten in Ruſſiſch-Polen find heftige 
Kämpfe im Gang, die ſich jtellenweije auf 
den nächſten Diltanzen abjpielen; durch 
pn eigene Artilleriewirtungen der Ber: 
ündeten werden ruſſiſche Abteilungen 
unter beträchtlichen Berluften zur Räu— 
mung vorgejhobener Stellungen gezwun- 
gen; in den —— wo an vberſchie— 
denen Orten die Kämpfe um günſtige 
Höhenftellungen andauern, werden Die 
Nachtangriffe der Ruſſen überall abge: 
wiejen und gegen taujend Sagen 
gemacht. Der portugiejiiche Finanzminiſter 
Cailhardo tritt von feinem Amt zurüd. 
Zwei Regimenter englijher Kavallerie 
in der Stärfe von 1500 Mann greifen, 
—— von einer Maſchinengewehr— 
abteilung und Wrtillerie, die türkifchen 
Vorhuten bei: Vefile ſüdlich von Korno 
an; das Ergebnis des Kampfes ijt, daß 
der Feind in Unordnung gegen Cheaibe 
zu flieht unter Zurüdlafjung vieler Toter 
und Berwundeter. Dem „Secolo“ wird 
aus Rom berichtet, der Ariegsminijter 
habe die Unteroffiziere der vier Sr hr 
Hafjen 1885 bis 1888 zu einer ſechzig— 
tägigen Dienftzeit einberufen. Zwiſchen 
der Nordfee und der Somme finden im 
allgemeinen bloß Artilleriefämpfe jtatt; 
9 
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nädtliche Verſuche des Feindes, ſüdlich 
von Ypern ha wrote werden ver: | 
eitelt; in der Champagne machen die 
deutjhen Truppen Fortſchritte; die Deut- 
ihen nehmen den Franzofen einige Grä— 
ben und mehrere Gefangene ab; ein fran: 
zöſiſcher Maflenangriff gegen die deutſche 
Stellung nordöftlid von Le Mesnil 
bricht unter ſchwerſten Werluften für die 
Franzoſen zufammen; öftlid von Badon— 
viller werden feindliche Vorſtöße zurüd: | 
gewiejen; im sgenwald kommen Die 
neu eingeleiteten Kämpfe weitlih von 
Münfter und nördlid von Sennheim 
nod nicht zum Abſchluß. Ein ruſſiſcher 
Nadhtangriff auf Mokartſche nordöſtlich 
von Lomza wird abgewiejen; auch weſtlich 
von Prasnyſch werden jtarke ruffiihe An- 
riffe zurüdgeichlagen; die deutſchen Vor— 
Rohe ſüdöſtlich von Rawa ſind erfolgreid;; 
3400 —* werden gefangen genommen 
und 16 Maſchinengewehre erbeutet. Unter 
den als Urheber der hochverräteriſchen 
Propaganda in Paris verhafteten Mit— 
gliedern der Bande Bonnot befindet ſich 
u. a. der Anarchiſt Lorulot, früher Her— 
ausgeber der „Anarchie“, außerdem einige 
im Jahre 1912 bereits wegen Falſch— 
münzerei —— Individuen. Wie aus 
Totio gemeldet wird, find dem Kriegs— 
minifterium auf die Kriegsausgaben 
neuerlih 3,5 Millionen Jen angewieſen 
worden. Nach endgültiger Entſcheidung 
des ——— Kriegsminiſteriums ſind 
die Väter von mindeſtens ſechs Kindern, 
welche in der Front jtehen, bereits in die 
Depots geſchickt worden; Diejenigen, 
welche den Depots bereits zugeteilt ge— 
wejen find, werben gänzlich entlafjen. 
Als eine Antwort auf die Bemühungen 
der deutjchen Intellektuellen zur Bertei- 
digung der deutſchen Kriegführung ver: 
öffentlichen die Vertreter der franzölijchen 
Literatur und Wiſſenſchaft einen Aufruf 
an die Gebildeten der ganzen Welt unter 
Rublitation zahlreiher Dokumente und 
Berichte über das Vorgehen der deutichen 
Truppen in Reims, Arras, Senlis ujw.; 
der Appell ijt von 105 Berfönlichkeiten 
unterzeichnet, darunter befinden fi u. a. 
Clemenceau, Pierre Loti, Octave, Mir: 
beau, Claude Monet, Rodin ujw. 





. Feindliche Flieger bewerfen Oſtende mit 
Bomben, die Drei Belgier töten; Die 
Kämpfe in der Champagne dauern fort; 
bei Souain wird der Feind abends im | 
Handgemenge zurüdgeihlagen, nadıts 





Ehronif. März 1915. 


jeßt der Kampf neuerdings ein; in der 
Gegend norbweitlihd von Le Mesnil 
mißglüdt ein feindliher Angriff nadmit: 
tags gänzlih; die Deutjhen dagegen 
ftoben in der Naht erfolgreih vor; im 
Briefterwald, nordbweitlih von Pont-ä— 
Mouffon, werden die fsranzofen abge- 
wiejen. Im Wasgenwald find die Kämpfe 
in der Gegend wejtlih von Münjter und 
Notar von Sennheim noch nidt ab— 
geſchloſſen. Südlich von Auguftow ſchei— 
tern ne: Angriffe unter ſchweren Ber: 
fujten für den Feind; Lomza find 
weitere Kämpfe im Gang; weitlid von 
Prasnyſch und öftlih von Plozt machen 
die Rufjen mehrere vergebliche Angriffe; 
bei Rawa jhlagen die Deutjchen zwei 
ruſſiſche Vorſtöße ab, ebenjo bei Nowe: 
miajto, die Zahl der Gefangenen beträgt 
bier 1500 Mann. Durd) die noch andaus 
ernden —— in Ruſſiſch-Polen wer— 
den von den Verbündeten vielfach Erfolge 
erzielt; der Gegner wird aus mehreren 
vorgeſchobenen Stützpunkten und Geſchütz— 
linien unter ſtarken Verluſten geworfen; 
den gleichen Erfolg hat ein kurzer Vor— 
ſtoß unferer Truppen an der Front in 
Weitgalizien, wo im Raume bei Gorize 
Teile der feindlihen Schütenlinien 
durchbrochen und eine Ortichaft nad) blu— 
tigem Kampfe erobert wird, mehrere Of: 
Dies und über 500 Mann find gefangen. 

n den Aarpathen wird hartnädig ge— 
fümpft; im Raume Luptow jeßen die 
Rufen nahmittags einen Angriff mit 
itarlen Kräften an; — Verſtärkungen 
werden die geſchwächten Kräfte des Geg— 
ners ſtets erneuert und mit allen Mitteln 
vorgetrieben und der Angriff trotz ſchwe— 
ren Verluſten dreimal bis nahe an unſere 
Stellungen —— jedesmal jdei- 
tert der letzte Anjturm der Rufen unter 
vernichtenden Werluften an unjern Hin: 
dernislinien; Hunderte von Toten liegen 
vor den Stellungen; in einem andern Ab— 
— der Kampffront gehen verbündete 

ruppen nad abgeſchlägenen ruſſiſchen 
Vorſtößen überraſchend zum Angriff 
über, erobern eine vom Gegner bisher 
itart bejegte Kuppe und machen neuer— 
dings zehn Offiziere und fiebenhundert 
Mann zu Gefangenen; auch auf einer be- 
nadhbarten Höhe werden taufend Rufen 
gefangen; in Sübojtgalizien Holt ſich 
itarte feindlihe Kavallerie, die gegen 
einen Flügel unjerer Stellungen ijoliert 
de eine empfindliche Schlappe. Eine 
ruſſiſche Flotte, bejtehend aus 5 Linien- 
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Ihiffen, 3 Kreuzern, 10 Torpedobooten 
und mehreren Dampfern erjcheint vormit- 
fags vor dem fo ee des Eregli- 
g ietes an der Südküſte des Schwarzen 

eeres und beſchießt die Häfen Sun- 
uldad, Kosnu, Eregli und MWlalbi; auf 
unguldad wurden über 1000 Schüſſe ab- 
gene en; ein Dampfer wurde verjenkt; in 
osnu gerieten einige Häufer in Brand; 
in Eregli, auf das über 500 Schüſſe ab- 
gegeben wurden, find vier Dampfer ‚und 
ein Segler zum Sinten gebradht worden. | 
Salandra und Giolitti, die bedeutenditen 
Staatsmänner Italiens, haben eine wid) 
tige mehrftündige eg 9 die auf! 
eine Gntjpannung zwilhen Rom und 
Mien hHindeutet. Die Nachrichten aus 
Griechenland, wo der bisherige Minijter: 
präjident Benizelos als im Widerſpruch 
mit dem neutralitätsfreundlihen König 
Konftantin befindlih abgedankt hat, be- 
deutet für die italieniſchen Interventio- 
niften eine ſchwere Enttäufhung. Nach 
einem Telegramm aus London hat der 
„Daily Telegraph“ kürzlich gemeldet, es 
fei ein Übereinlommen zwiſchen den eng- 
liſchen, holländischen und ſtandinaviſchen 
Regierungen dahin getroffen worden, 
daß Die un von Lebens und Fut- 
termitteln direft nad) den in frage fom: | 
menden Ländern fonfigniert werde und 
daß die Regierungen dafür bürgen foll: 
ten, daß die Waren nicht wieder erpor- 
tiert werden; die neue engliſche Blodade: 
erflärung wird, heit es meiter, bie 
Folge haben, Hi die britiihen Konjuln 
und andere britijche Vertreter fontrollie- 
ten werden, dab der Erport ausſchließlich 
zum eigenen Verbrauch verwendet wird. 
„Göteborgs Morgenpoften“ beipricht dieje | 
überrafhende Meldung und weilt fie, was 
Schweden — mit den beſtimmten 
Worten zurüd: „Man weik, daß Amerika, 
Bulgarien und Griechenland fi in eine | 
derartige Kontrolle gefunden haben und 
dak von en: Seite jedenfalls ein 
olches Übereintommen mit der britifchen 
egierung nicht gefroffen worden iſt. Es 
it leider befannt, dak die Zeugniſſe der 
ihwediichen Regierung über die inlän- 
diſche Verwendung der betreffenden Güter 
nit reipeftiert worden find. Darein 
müſſen wir uns ſtillſchweigend finden. | 
Aber ausländiihe Kommiſſäre in unjern | 
Häfen, die ermädtigt fein jollen, uns| 
vorzufchreiben, wie wir unjere eingeführ: 
ten Waren verwenden dürfen, dulden wir 
nit. Dahin ift es wenigitens noch nicht 








. Dem „Matin“ wird aus Madrid 
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gefommen.“ Die „Tribune“ meldet, daß 
wegen des Streils in Liverpool ſechs Tage 
lang fein Schiff von Neuyort nad) Eng: 
fand abgehen wird. Dem „Journal“ wird 
aus —— gemeldet, die däniſche 
Regierung habe die Abfahrt des ſchwedi⸗ 
ſchen Dampfers „Blanda“, der Kanonen 
für Bulgarien an Bord hat, unterſagt. 
Die rumäniſche Parlamentsſeſſion wird 
bis einſchließlich 11. März verlängert und 
das Parlament ermächtigt die Regierung, 
den Belagerungszuftand zu verhängen, 
falls dies nötig fein follte.e Der ruſſiſche 
Generaljtabsberiht behauptet, die Ber: 
luſte der Hfterreiher im Iekten Monat 
beziffern ſich nicht auf Zehntaufende, jon- 
dern auf Hunderttaufende von Soldaten. 
Kaifer Wilhelm verleiht dem öſterreich— 
ungarijchen Miniſter des Außern, Baron 
Burian, den Schwarzen Adlerorden, offen- 
bar im Hinblid = die mit Italien jo 
geihidt eingeleiteten Berhandlungen. 


gemel- 
det: Die Lage der Bevöllerung in einigen 
Provinzen fi beflagenswert; es fei in- 
folge der — ———— zu Un- 
ruhen gelommen; an einigen Orten der 
Kanarijhen Infeln nähren fih die Be— 
mwohner nur noch von Kräutern und 
ne die Bürgergarde Habe auf 
Manifeftanten gejcholfen, wobei es Tote 
und Werwundete gegeben habe. Man 
meldet dem „Daily Mail“ aus Odeſſa, 
daß die Banken von Konjtantinopel ihre 
arg nad Bruffa verbringen, und 
dak ſich die Handelshäufer zu ſchließen 
anihiden. Die Truppen von Smyrna 
find nad) unbelannten Bejtimmungs: 
orten abgereift. Ein Telegramm aus 
Kopenhagen meldet, daß die ſtandinavi— 
Ihen Reeder fih weigern, Waren für 
Deutſchland zu transportieren. Der Zar 
hat dem Minijterrat den Wunſch aus- 
Rn den ſlawiſchen Untertanen feind« 
iher Völker möchten gewiffe Vergün— 
ftigungen gewährt werden; der Minilier: 
rat hat an die lofalen Behörden Initruf: 
tionen in diefem Sinne geridhtet. Nach 
dem „Coriere della Sera“ iſt die von 
Griehenland getroffene Entiheidung ohne 
Einfluß auf die Haltung Italiens; ebenjo 
wie Griechenland ausſchließlich griechiſche 
Ziele verfolge, jo habe die italieniiche 
Neutralitätspolitit ausichlieklih italie- 
nijhe Intereſſen im Auge; es jei aud 
nicht richtig, zu befürdten, daß fi Ita- 
lien durch jeine neutrale Haltung aus 
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dem Völkerkonzerte ausihalte; dieſe jei 
B: die Kriegführenden von der größten 
—— ie habe zum Beiſpiel den 
Flotten Englands und Frankreichs, die 
ſonſt im weitern Mittelmeer hätten 
tämpfen müſſen, die Freiheit gegeben, 
gegen die Dardanellen vorzugehen; die 
ns e ſei aber die gi daß 
das Geſchick des nahen Orients nicht an 
den Dardanellen, ſondern auf den 
Schlachtfeldern Europas entſchieden 
würde; die interventioniſtiſchen Blätter 
tröſten ſich mit der Hoffnung, daß die 
Volksſtrömung in Griechenland ben 
König zur Intervention zwingen werde, 
und egüafid Italiens jagt der „Secolo“, 
die italieniihe Regierung fei gezwungen, 
endlich klar auszufpredyen, die italieniſche 
Nation könne die gegenwärtige Situation 
nicht mehr länger ertragen; der „Bopolo 
d’Italia“ droht, falls Italien nicht mar- 
ichtert, mit der Revolution. Vom öftliden 
Kriegsihauplag werden fortwährend hef— 
tige Schneejtürme gemeldet und feit den 
legten 48 Stunden außerordentlich jtrenge 
Kälte; es ift völlig Winter geworden; die 
Temperatur ift - Beute morgen bis auf 
15 Grad unter Null gefallen; es find er- 
barmungswürdige Zuſtände für die Arieg- 
führung; die Oſtwinde wehen mit jtür- 
milcher Heftigfeit jeit 36 Stunden. Der 
„Times“ wird aus Petersburg telegra- 
phiert: Die ruſſiſchen Kritiker fonjtatieren 
mit Überrafhung und Bewunderung, dak 
die Sfterreicher troß dem Abzuge deut- 
her Truppenteile ihre Angriffe gegen 
das ruffiihe Zentrum in den Karpathen 
ununterbrochen fortjegen; es ſei feitzu: 
itellen, da die Bjterreiher in den Kar: 
pathen alle wafjenfähige Mannichaft ber: 
angezogen haben, jelbjt die Truppen bes 
— — Eugen, von denen man an— 
nahm, daß ſie für die Offenſive gegen 
Serbien beſtimmt ſeien, alſo über eine 
Million Mann. Der „Corriere della 
Sera“ meldet aus Bularejt: In Kladowo 
in Serbien ſei ein Dampfer mit einem 
andern Schiff im Sclepptau eingetroffen, 
das vierzig Eifenbahnwaggons Munition 
mit fi führt; die Ladung fei aus Frank— 
reich über Saloniti gelommen; anjdei- 
nend haben ſich bei derjelben auch einige 
ihwere Geihüße befunden. Petersburger 
Blättern wird aus angeblid einwand- 
freier Quelle gemeldet, die „Goeben“ 
fönne nicht wieder fampffähig gemadıt 
werden, da die Türkei fein Dod von 
erforderlicher Größe befiße; die „Goeben“ 
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befinde ſich geoenwärtig im Bosporus, 
wo fie die Rolle einer ſchwimmenden 
Batterie ſpielt. Die von Ribot in der 
franzöfiihen Kammer eingebradjte Bor- 
lage beantragt, die Höhe der von Frank— 
reich den verbündeten und befreundeten 
Ländern zu bewilligenden Vorſchüſſe auf 
1350 Millionen zu erhöhen; die bewillig- 
ten Vorſchüſſe betragen 455'/, Millionen 
und verteilen fit wie folgt: Belgien 250 
Millionen, Serbien 185 Millionen, Grie- 
henland 20 Millionen und Montenegro 
1!/, Millionen Franken; der Betrag der 
noch zu machenden Vorſchüſſe ift 895 Mil: 
lionen Franfen und verteilt fih auf Bel- 
gien, Rukland und Serbien. Da Zaimis 
die Kabinettsbildung ablehnt, hat der 
König von Griehenland den Deputierten 
von Patras, Goumaris, zu fi) berufen. 
Die „Birfhewje MWjedomoiti“ meldet, dak 
Vertreter der polniſchen eye 
Gejellihaft in Warſchau fih an das ruf- 
fiihe Unterrihtsminifterium wegen Grün: 
dung einer höheren Privatſchule wandten; 
das Unterrichtsminijterium habe aber die 
Genehmigung verfag. Dem „Corriere 
della Sera“ wird aus Lyon berichtet, die 
garibaldinifhe Legion ſei aufgelöft 
worden — vom eig ren et: 
teilter yo. tionen; die Nachricht wird 
700 italieniihen Freiwilligen mitgeteilt, 
die noch die Rückkehr Peppino Garibaldis 
erwarten, der fid) gegenwärtig in Paris 
aufhält, bevor fie einen Entſchluß fallen; 
die Freiwilligen, welche im Dienfte 
Frankreichs verbleiben wollen, werden 
der Fremdenlegion zugeteilt; die anderen 
fünnen nah Italien zurüdtehren und 
werden bis an die Grenze begleitet; die 
Gründe find noch unbefannt, die zur Auf: 
löfung der garibaldinijhen Legion ge: 
führt haben. Die legten ruffiihen Mel— 
dungen bejtätigen, dak der türkiſche See— 
verfehr im Schwarzen Meere längs der 
türfifchen we nicht unterbroden iſt; 
die Türfen haben befondere Vorſichts— 
maßregeln getroffen; der ak mit 
Sunguldad, Trapezunt und Karaſun fei 
regulär, ganz frei unterhalten den Ber: 
tehr mit Küftendihe (Conſtanza) drei 
Dampfer eines Italieners namens. Rojfi. 
Aus Syrafus wird dem „Corriere della 
Sera“ beridhtet: Der Dampfer „Dale: 
maide“, der joeben angefommen ijt, mel: 
det, 25 Dampfer jeien geitern mit 42000 
Mann von Malta abgegangen, um fid) zu 
den Dardanellen zu begeben. Ein eng— 
liſcher Kreuzer foll den amerilanijchen 
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Baummolldampfer „Pacific“ beichlag- 
nahmt® haben. ber den franzöfiichen 
Schulunterrichf in dem von den Franzoſen 
bejegten ne Grenzgebiet weiß der 
„Matin“ folgendes zu berihten: „Im 
Oberelfaß, in Mafevaur (Maasmüniter), 
einem Hauptort des Kantons mit 3660 
Einwohnern, der im Kreiſe Thann, 51 
Kilometer von Kolmar entfernt liegt, iſt 
die erite Klafje mit franzöfifher Unter: 
richtsſprache eröffnet worden. Es war 
eine ee, aber bewegende feier. Die 
Schüler, die im Sonntagskleid erjchienen 
waren, hatten an ihren Suiten Pla ge: 
nommen, während die Eltern im Hinter- 
grunde des Schulzimmers ftanden. Aber 
welch angenehme überrafhung. Der 
Schulmeijter mit dem jhwerfälligen deut: 
In ang war dur einen Lehrer: 
oldaten erſetzt, einen franzöfifhen Unter- 
offizier in Paradeuniform, der ruhig auf 
dem Katheder Pla nahm. Er wandte 
fi) zunächſt in der heimifhen Mundart 
an die Schüler und ihre Eltern. Da gab 
es unter den Anmwejenden ein fröhliches 
Lächeln. Die erfte Unterridtsftunde be- 
handelte nur ein Thema, einen Gaf: 
La France est notre Patrie! Vive la 
France! Diefer Sat wurde von allen 

ſprochen, dann ſchrieben fie ihn der 

eihe nad an die Wandtafel, ſchließlich 
trugen fie ihn in ihr Heft ein. Aber mit 
welcher Andacht und Begeilterung jchrie- 
ben die Kleinen den . Keines madte 
einen orthographifhen Fehler. Die flei- 
nen Elfäfler von Maſevaux bewiejen Io, 
daß fie die anbetungswürdige Formel 
auswendig fonnten. 
die am Eingange der Schule auf die 
Kleinen warteten, erinnerten fi fanit 
bewegten Herzens der Stunde, da vor fait 
fünfzig gr der alte Lehrer zum 
letzten ma ranzöſiſch zu den kleinen 
ranzoſen des Elſaß — en hatte.“ 
m Elſaß wird nachſtehende Verordnung 
des deutſchen Bundesrates veröffentlicht: 
„Wer Vorräte an Kartoffeln mit Beginn 
des 15. März in Gewahriam hat, ift ver- 
pflichtet, bis zum 17. ei, die vorhan: 
denen Vorräte der zuftändigen Behörde 
anzuzeigen, in deren Bezirk die Vorräte 
lagern. Die Anzeige über Vorräte, die 
ii an dem Erhebungstage auf dem 

transport befinden, ijt unverzüglich nad 
dem Empfang von dem Empfänger zu er- 
ftatten. Vorräte unter 50 Kilo unter: 
liegen der Anzeigepflicht nicht, jofern die 
Zandeszentralbehörde anordnet, daß die 


— — 


| 


nd die Großväter, 


| 








LXIX 


Anzeige fi auf ſolche Vorräte nicht er— 
ftreden joll. — Der Reidhstanzler wird 
—— eine zweite Erhebung der 
Kartoffelvorräte im April oder Mai 1915 
bei Anwendung der gleihen Bejtim- 
mungen anzuordnen.“ Der Bürgermeifter 
von Straßburg hat im Einverftändnis 
mit dem Polizeimeijter bejtimmt: „Bier 
im Aleinverfauf, Flaſchenverkauf und 
Großverfauf iſt zu den Preiſen zu ver- 
faufen, weldhe am 1. Februar d. I. in 
Geltung waren. Wer zu andern als zu 
diefen Preiſen Bier verfauft, wird laut 
Geje mit Gefängnis bis zu einem Jahr, 
oder mit Gelditrafe bis zu 10000 Marti 
beitraft.“ Damit find die vor einigen 
Tagen erhöhten Preiſe für Bier wieder 
auf ihren urjprünglichen Stand gefallen; 
es ift das wohl die radifalfte Löjung der 
Bierpreiserhöhungsfrage; ähnlich wird 
aud in Mülhaufen und andern Orten des 
deutfhen Südens vorgegangen. Auf ber 
Front nördlich von der Weichſel hält der 
lebhafte Geihüglampf an; ſüdlich von 
Lopulszno wird ein Angriff der Ruſſen 
mühelos abgewiejen; der im Raume bei 
Gorlitihe durchgeführte Vorſtoß bringt 
den öjterreich-ungarifhen Truppen weitere 
Gefangene ein; die gewonnenen Stel: 
lungen werden troß mehrfadhen Ber: 
Ken fie wieder zurüdzuerobern, überall 
behauptet; ununterbrodhen wiederholen 
fih in den Karpathen feindliche Angriffe, 
die je nach der Entwidlungsmöglidteit 
bald mit ftarfen, bald mit untergeord- 
neten Kräften durchgeführt werden. In 
Annemafje hat ſich die franzöfilche Unter: 
juhungstommiifion zur Feſtſtellung 
deutſcher ——— in den beſetz— 
ten Gebieten in Permanenz niedergelaſſen, 
um die aus den deutſchen Konzentrations— 
lagern über die Schweiz abgeſchobenen 
Einwohner jener Gebiete zu verhören; die 
Kommiſſion beiteht aus Rechnungsrtat 
Bapelle, Staatsrat Marniger, dem frans 
zöſiſchen Gejandten in Quremburg Mol: 
lard und Kafjationsrichter Baillot. Die 
„Daily Mail“ meldet aus Rotterdam: 
Einer großen Anzahl belgiiher Stel- 
lungspflidhtiger iſt es gelungen, ſchwim⸗ 
mend über die Maas zwiſchen Eysder und 
Malſyk zu entkommen und zur belgiſchen 
Armee zu gelangen; die Deutſchen 
patrouillieren jetzt auf mit je einem Of— 
fizier und vier Mann beſetzten Schiffen 
den Fluß ab. Auf der Lorettohöhe ent- 
reiken die deutjhen Truppen den Frans 
zojen zwei breitere Gräben, machen zahl: 
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tei Gefangene und erbeuten zwei | 9. Die Turiner „Stampa“ erfährt über den 
Maſchinengewehre ſowie zwei Geihü e;) italienifhen außerordentlihel Miniſter— 
in der Champagne find die Kämpfe bei rat, deſſen Beichlüffe geheim gehalten 


Souain nod nit zum Abſchluß getom: | werden, folgendes: „Der Sitzung ſei im 
men; nordöltlih von Le Mesnil wird | Palazzo Braſchi eine — unft der 
der zum Vorbrechen bereite Gegner durch Minilter Salandra und Sonnino mit dem 


deutihes Feuer am Angriff verhindert; ig, ar Zupelli vorausgegangen. 
im Wasgenwald erſchweren Nebel und — habe der Miniſter des 
Schnee die Gefechtstätigkeit; die Kämpfe | Außern, Sonnino, ausführlih Bericht 
weitfih von Münfter und nördlid von, eritattet über die von feiten Deutic- 
Sennheim dauern noch an. Sitlih und | lands mit Oſterreich eröffneten Verband: 
ſüdlich von Auguftow ſcheitern ruſſiſche lungen bezüglich der Italien zu gewäh— 


Angriffe unter Ihweren Verluften für, renden Zuge tändniffe und über die das 
den gen; norböltlih von Lomza faflen | öftlihe Mittelmeer betreffenden Fragen. 
die Rufen nad) einem miklungenen An: Der Minijterrat habe darauf eingehend 
ariff gegen taufend Gefangene in deutſchen die internationale Lage in bezug auf die 





änden; nordweitlih von Oſtrolenta ent: Interefien Italiens beraten. Die Ge: 
Dee fich ein Kt der noch nicht zum | rüchte, daß aud) ernite Beſchlüſſe militä- 


Abichluk gefommen ift; in den für die, riijher und parlamentarijher Natur 
Deuiſchen günftig verlaufenen Gefechten | Pepe En — 8 
nordweſtuch und weitlid von —— | in dieſen Tagen zwiſchen dem Miniiter 


ergeben fich 3000 Gefangene; ruffiihe An— | = 

' N £ onnino und den Bertrefern der Grof- 

Se a a we. — 

iolg; 1750 Ruffen werden hier gefangen —— nit den £ ———— auch 
= e ertretern der krieg— 

genommen. Aus etersburg wird be- führenden Mächte konferiert. Die Ber- 





richtet, daß Zar Nikolaus von Zarskoje - - i 
Selo sei Yelersdurg mac Heifnglers | aulana dc Kan cine Oiiheibunn ni 
abgereijt ſei; da zurzeit die finnijchen mehr hinausgeihoben werden fönne.“ 


Schären als Erholungsaufenthalt noch Das „Echo de Paris“ fchreibt, die Regi 
r fi „ ’ egie: 
nit in Betracht kommen, jo furfieren rung der Vereinigten Staaten habe der 


allerlei Bermufungen, angefangen von 3 
einer Militär- und Marineinſpektion des | nad iihrenntifche — 
Zaren bis zur Flucht desjelben vor der in pom 1. März geantwortet, die Note ver: 
Petersburg und Umgebung graflierenden | fange einige Auftlärungen über die Art 
Cholera: und Flectyphusgefahr. Bonden| und Weile, wie die Verbündeten die ge: 
legten ſchweren Niederlagen der Rufen‘ troffenen Waknahmen durchführen wollen. 
in Mafuren und dem angrenzenden | Die „Alldeutihen Blätter“ find unter 
Rufiiich-Polen, wo neuerdings aud) wieder Präventivzenfur gejtellt worden. Dem 
ruſſiſche Gardetruppen große Verluſte „Corriere della Sera“ wird aus Paris 
hatten, find troß den amtlichen Unter- gemeldet, daß der portugiefiihe Gefandte 
drüdungsverjuhen allmählich inzel-| demiffioniert habe, indem er erklärte, da 
heiten über den wirklichen Umfang diejer er nicht länger im Dienjte einer Diktatur 
Niederlagen nad) Petersburg durchge: wie derjenigen des gegenwärtigen Brä- 
drungen und follen dort eine ſolche Beun- fidenten Cajtro ftehen könne. Der „Cor: 
ruhigung erregt haben, daß der Militär-  riere della Sera“ vernimmt aus Buta— 
ouverneur unter Androhung jtrenger reit, dak nad) Informationen aus Sofia 
trafen jede Verbreitung ungünitiger, | die Anjtrengungen der dortigen radital- 


nicht offizieller Nachrichten, fei es durch demofratiihen Partei zur Bildung eines 
Mort oder Schrift, unterfagt und zwar Oppofitionsblodes mit dem Zweite, das 





jedem, ohne Anfehen der Perſon; ferner | Kabinett zu ftürzen und es dur) ein an 
haben jämtliche Behörden, und zwar nicht Rußland ſich anlehnendes Minijterium 
nur im Wetersburger Gouvernement, zu erjegen, vollftändig gefcheitert feien. 
Befehl erhalten, auf alle Schriften und Der „Corriere della Sera“ vernimmt aus 
jonjtigen Verſuche einer Friedenspropa— Sofia, dak die englijche Regierung be: 
ganda zu jahnden und Ddiejelben zu ichlofjen hätte, einen Wertreter mit der 


unterdrüden. I Aufgabe zu entjenden, den Boden für ein 
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übereinflommen unter den Balfanjtaaten | 
vorzubereiten; die Miſſion dieſes Beaui- | 
tragten joll in Sofia beginnen. Der 
rumänijhe Senat rät die von Der 
Kammer bereits — Vorlage, | 
durch wel die Regierung ermädtigt 
werden foll, den Belagerungszuftand zu 
verhängen, wenn fie es für nötig findet. 
Dobresco ſpricht gegen die Vorlage, der 
Minifterpräfident Ipriht für die Ans 
nahme der Vorlage; der Senat wird 
damit der Regierung fein Vertrauen aus: 
Iprehen. Die Borlage wird ſchließlich 
angenommen. Der SKorrefpondent des | 
„zanin“ in den Dardanellen jchreibt, daf | 
das über — * währende Bom⸗ 
bardement an den türkiſchen Batterien 
feinen Schaden verurfaht habe. Das 
preußiihe Wbgeorbnetenhaus hat den 
Staatsvoranſchlag in dritter Leſung 
gegen die Stimmen der Sozialdemofraten 
angenommen; die Bolen und Dänen ent: 
halten I der Abitimmung; der Präji- 
dent führt aus: „Ich hoffe, daß, wenn 
das Haus nah Pfingiten wieder zuſam-— 
mentritt, die gewaltige Niederringung 
unferer Feinde in Weit, Nord und Oſt 
unter den wuchtigen Schlägen unjerer 
— — Truppen zu Lande, Waſſer und 
!uft weiter —— ſein wird wie 
bisher, und daß die gewiſſe Zuverſicht des 
endlichen Sieges, womit wir heute aus: 
einandergehen, bis dahin ihrer Erfüllung | 
weiter enfgegengegangen ijt.“ Die Ein: | 
—— eines direlten Schiffahrtsdienſtes 
zwifhen Kanada und Frankreich wird 
es follen achtzehn Schiffe 
rbündeten 








angelündigt; 
eingeftellt werden, um den 
Vorräte zuzuführen. 


Der Deutjche gene 
Male während diejes Krieges N neu 
der neue Staatsjelretär des Reihsichat- 
amts, SHelfferih, führt u. a. folgendes 
aus: „Das Yusland habe lange die Augen 
vor unſerem wirtichaftliden und finan-— 
iellen Wachstum verjdlojfen. Noch im | 
Kopre 1911, zur Zeit der Maroftotrije, 
laubten die Franzoſen, uns durch die 
urüdziehung ihrer Guthaben auf die 
Knie zwingen zu können. Dieje General: 
probe unjerer finanziellen Kriegsbereit- 
IS ift günftig ausgefallen. Aber die 
tanzojen haben aus ic Erfahrung 
nichts gelernt, jondern fie bildeten alsbald 
die franzöfiihen Ohren ebenjo ange: 
nehme, wie für den Weltfrieden — 
liche Legende, nur die Gefahr des voll— 


tritt zum dritten 
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er finanziellen Zufammenbrudes 
habe Deutjchland von einem Überfall auf 
ranfreih abgehalten. Auh England 
at unjere wirtſchaftliche und finanzielle 
Leiltungsfähigteit unterſchäßzt. Lloyd 
George hat das Wort von den ſilbernen 
Kugeln geſprochen, mit denen England 
den Krieg gewinnen werde, und hat dabei 
eäußert, mit den ſilbernen Kugeln habe 
ngland ſchon früher feine Kriege ge— 
wonnen und Europa finanziert in dem 
größten Kriege, den es je durchgefochten, 
dem Kriege mit Napoleon I., und das ſei 
es gewejen, was den Krieg gewonnen 
habe. Lord Wellington, von dem braven 
Marihall Vorwärts gar nicht zu reden, 


müßte fi) bei diefer Einſchätzung feiner 
Taten im Grabe umdrehen. it dem 
diden Geldbeutel allein, auch wenn er 


mit allen Künſten von Subjidien und 
Beitehung gehandhabt wird, find Schlach— 
ten und Feldzüge nicht zu gewinnen. Den 
preußiſchen Grenadieren, die bei Waterloo 
u rechter Zeit noch ig Truppen 
erausgehauen und damit Schladjt, Feld— 
zug und Imperatorenſchickſal entjchieden 
haben, waren die filbernen Augeln eine 
unbelannte Munition. (Beifall) Und 
unfere Zweiundvierziger und Unterjee- 
boote en aud nicht gerade mit Silber 
zu ſchießen, ſondern mit gutem Stahl, der 
dur) deutſcher Hände Arbeit gewonnen 
und gehärtet ijt. (Beifall.) Immerhin ijt 
es gut, zu willen, daß wir dem Gegner 
mit jeinen eigenen Waffen dienen können. 
Die Entwidlung unjeres Volksreichtums 
und Boltseintommens war vor dem 
Kriege auf einem Punkte angelangt, der 
uns geitattete, uns England gegenüber 
als gleichwertig, Frankreich gegenüber 
als überlegen zu betradten. Wenn die 
Entwidlung vom Auslande falſch ein- 
eihägt worden ijt, jo lag das haupt- 
ählid) daran, daß unſer Kapitalzuwads 
zum weitaus größten Teil im Inlande 
zum Ausbau unjerer \ndujtrie und un- 
lerer Landwirtſchaft Verwendung fand, 
während England und Frankrteich den 
weitaus größten Teil ihres jährlichen 
Kapitalzuwadjjes in ausländiſchen Wer: 
ten und Unternehmungen anlegten. Die 
wohlvorbereitete Organijation der Mo- 
bilmadung hat die in vielen Jahren von 
Arbeit und Sparjamfeit angefammelten 
Kräfte in RI seta on MWeife zur Geltung 
gebradt. Die Zahlungsmitteltrije war 
bald überwunden. Banten und Spar: 
tafien haben ihre Verpflichtungen auf 
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Heller und Pfennig ohne Verzug erfüllt. 
Mir hatten nicht nötig, wie alle anderen 
friegführenden Staaten und mie die 
meijten neutralen Länder, ein allgemei- 
nes Moratorium zu erlajlen. Auch unjer 
Staatsfredit hat a befier gehalten als 
derjenige Englands und namentlid 
Frankreichs. Was nun die Ariegstojten 
anlangt, jo werden diejenigen der ver: 
bündeten Donaumonardhie angelihts der 
geringeren Effettivftärfe der öſterreich— 
ungariihen Armee hinter den unjrigen 
zurüdbleiben. Unjer zweiter Verbündeter, 
die Türfei, hat es ftets verjtanden, ihre 
Ariege mit dem Mindeſtmaß finanziellen 
Aufwandes zu führen. Auch find ihre 
eigenen Hilfsmittel nicht zu unterſchätzen. 
So weit über dies hinaus eine Mitwir- 
fung notwendig war, haben wir uns nicht 
entzogen, und wir haben uns nidt ent- 
zogen in den Angelegenheiten der finan- 
ziellen Kriegführung in Fühlung mit 
dem früheren türfilhen Finanzminiſter 
Dſchawid Bei, den die türkiihe Regierung 
mit — a nad Berlin gejandt 
hat. Die ph ge unjerer Feinde 
find ein gut Stüd größer als die unjrigen 
und die unjerer Verbündeten. England 
wird für die erſten acht Kriegsmonate 
auf eine Ausgabe von rund neun Milliar- 
den Mart kommen. Seine tägliche 
Kriegsausgabe ift jet faum mehr von 
vierzig Millionen Mark entfernt. Diefe 
Ziffer wird aber bald überjchritten wer: 
den. Frankreich und Rußland zujammen- 
genommen braucden nit viel weniger 
als den doppelten Betrag der engliſchen 
Ariegstojten. Rechnet man nod Die 
Nebentoften für die fleineren Verbündeten 
hinzu, dann wird die Summe der täg: 
lien Kriegstojten unferer Gegner eher 
jenjeits denn diesjeits von 120 Millionen 
Mark liegen. Das find 3600 Millionen 
Mark in einem einzigen Monat. (Hört! 
Hört!) Im Gegenjak zu England wird 
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bei uns der Rechnungsabſchluß für das 
laufende Finanzjahr vorausjihtlid einen 
beſcheidenen üÜberjhuß bringen. Der Etat 
für das kommen Finanzjahr wird 
balancieren. (Beifall) Ein zwingender 
Anlaß, aus Gründen bes weinen; Tutor 
des ordentlihen Etats zu neuen Steuern 
u greifen, liegt für uns nidht vor, jeden- 
Its zurzeit noch nicht. Die verbündeten 
egierungen haben deshalb — 
urzeit von der Einbringung von Kriegs— 
—— Abſtand nehmen zu können. Sie 
haben geglaubt, dem Lande das Tragen 
der ohnedies ſchweren Kriegslaſten nicht 
durch neue Steuern oder Steuererhöhun: 
gen noch ſchwerer machen zu jollen, ſo— 
ange aus der Gejtaltung des ordentlichen 
Reichsetats heraus eine Notwendigkeit 
hiezu nit vorliegt. Für die Finan— 
sierung des Arieges müſſen aljo die 
Koſten fo gut wie ausſchließlich durch 
Anleihen oder durch Noten» oder Papier: 
eldausgabe aufgebrauht werden. Wir 
ro durd den Erfolg der eriten Ariegs- 
anleihe vom September vorigen Jahres 
einen Borfprung erlangt. Die bis zur 
Anleiheemijfion entitandenen Kriegskoſten 
ebenjo wie die Beträge, die inzwiſchen 
über den Erlös der Kriegsanleihe hinaus 
verausgabt werden mußten, fanden ihre 
on teils im Rei —— teils 
durh die breiten Beitände der Reichs— 
auptlafle, teils — Begebung von 
chatzwechſeln, in der Hauptſache bei der 
Reihsbant. Die Anforderungen des 
Reiches an die Reichsbant find jegt wie- 
der ihrem Aulminationspunft nahe. Denn 
jobald die Gelder auf die zweite Kriegs- 
anleihe eingehen, wird die Inanſpruch— 
nahme der Reichsbank entjprechend ab: 
ebürdet. (Beifall) Die verbündete 
onaumonardjie hat mit ihrer Kriegs: 
anleihe im Spätherbjt einen anſehnlichen 
Erfolg erzielt: mehr als drei Milliarden 
dreihundert Millionen Kronen. 
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10. Die in —— aufgebrachte 
hohe Anleihefumme - muß unſeren 
Gegnern zeigen, daß fie nidt nur 
unjere, fondern aud) unjerer Verbündeten 
Finanzkraft beträchtlich unterſchätzt haben. 
(Lebhafter Beifall.) Bon den Gegnern 
hat lediglich England auf dem Gebiete 
der Unleihepolitit einen Erfolg aufzu- 
weijen, der fich neben dem unjrigen jehen 
lafien fann. Während aber der Kurs 
unjerer SAriegsanleihe bald anſehnlich 
über den Emillionsturs hinausging, it 
der Aurs der engliſchen Kriegsanleihe 
troß aller Bemühungen, ihn zu halten, 
unter den Emiſſionskurs —— 
(Hört! Hört!) Wir können in Ruhe ab— 
warten, zu welden Bedingungen England 
eine zweite Ariegsanleihe herausbringt. 
ußland und Frankreich haben bisher 
nicht vermodt, eine einheitlihe große 
———— zur ne Be Kriegs: 
ojten duxchzuführen. Bei Rukland, das 
ihon in Friedenszeiten auf das Ausland 
angewiejen ijt, nimmt das nit wunder. 
Dagegen iſt das Unvermögen Frankreichs 
u einer durchgreifenden finanziellen 
ktion eritaunlid. Frankreich hat furz 
vor dem Kriege die befannte Anleihe von 
800 Millionen Franken herausgebradht 
und den Erfolg einer — 5* über: 
zeichnung in die Welt hinauspojaunt. In 
Wirklichleit war die Anleihe ein Mip- 
erfolg in dem Maße, daß Frankreich zum 
Kriegsausbrud an eine Inanſpruchnahme 
des inländijchen Marktes überhaupt nicht 
denken konnte. Bon zwei Millionen 
Bund Sterling in London wurden vom 
Dttober ab Schakjheine mit einer Yauf- 
zeit von drei bis zwölf Monaten je nad) 
Wahl des Abnehmers zum Verkaufe ge: 
ſtellt. Dieje Ribotins, r genannt nad) 
dem tyinanzminifter Ribot, wurden ge- 
wilfermaßen nad) der Elle verlauft, wie 
das Geſchäft gerade ging. (Heiterfeit.) 
Es jcheint, daß auf dieſem Wege nicht 
viel mehr wie zwei Milliarden Franken 
bisher —— worden ſind, eine Lei— 
ſtung, die weit hinter derjenigen des in 
Frantreich bisher jo gering geſchätzten 
ölterreich-ungarijchen arktes zurüd- 
bleibt. Der weitaus größte Teil der 
bag nie Kriegslait wird dabei von 
der Bank von er getragen, bei 
der ſich die franzöſiſche — einen 
Kriegskredit von nicht weniger als ſechs 
Milliarden Franken hat eröffnen laſſen. 
Neuerdings hat die franzöſiſche Finanz⸗ 
verwaltung eine größere Aktion eingelei— 
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tet. Auf die neue Anleihe ſollen jedoch 
nicht nur Einzahlungen in barem an— 
—— ſondern auch Einzahlungen in 

ibotins und in der verunglückten An— 
leihe vom Juli vorigen Sahres letztere 
zum Emiſſionskurſe von 91 Prozent. Da 
dieſe Anleihe um mehr als 10 Prozent 
gefallen iſt, bedeutet die neue Aktion in 
der Hauptjache die Rüchnahme dieſer An— 
leihe und wohl auch eines großen Teiles 
der Ribotins. Die bie iſche Finanz⸗ 
politit in dieſem Kriege beſteht alſo zum 
großen Teil daraus, aus Papier mit Auf— 
wand von großer Kunſt Papier zu 
maden. (Hört! Hört!) Das für uns 
günjtige Bild, das fi) aus den Anleihe: 
operationen ergibt, wird verjtärkt durch 
die Rüdwirkung des Krieges auf die 
Notenbanten der beteiligten Länder. Die 
Reichsbank ſchneidet weitaus am beiten 
ab. Der Geldvorrat Hat ſeit Kriegs— 
ausbruch um eine runde Milliarde zu— 
genommen. (Hört! Hört!) Der Gold— 
zufluß dauert fort. Redner dankt allen, 
die ſich um dieje Stärfung des Zentral: 
geldinitituts und damit um die finan- 
zielle Wehrkraft des Baterlandes verdient 
madten. (Beifall.) Bei den Banten 
und Sparlajjen find die Einlagen in den 
RT Monaten erheblih angewadjen. 
(Beifall) Der Zugang bei den Spar: 
fajien betrug im “Jahre 1914 trok bes 
Krieges 900 Millionen Markt, während 
die franzöfiichen Sparlaffen in der glei: 
hen Zeit einen Brig Brig 120 Mil: 
lionen Franken hatten. Der eine Monat 
Januar 1915 hat bei den deutjchen Spar: 
alien einen weiteren Zugang von 390 
Millionen Mark gebradt. (Beifall.) Der 
einzige Punkt, an dem unjere Gegner 
mit ihrer ungünjtigen Aritif einjeßen 
fönnen, ijt der a Stand ber aus: 
ländifhen Wechſelkurſe. Diefe nicht zu 
bejtreitende Tatſache jteht jedoch in feinem 
Zujammenhang mit der inneren Stärfe 
unferer ra pm Vofition, beruht 
vielmehr Tediglic auf gewifjen technijchen 
Momenten unjeres gegenwärtigen Ber: 
fehres. Aber die Rechnun —— Feinde 
hat ein Loch. Sie hat überſehen, daß ſich 
die produktiven Kräfte in Deutſchland 
im heimiſchen Boden in harter körper— 
licher und geiltiger Arbeit und unter dem 
Schutze jeiner Wirtichaftspolitif entwidelt 
haben und ausreiden, um den deutſchen 
Volkskörper in Nahrung und Tätigkeit 
zu halten. Sie hat ferner nicht gerejnet 
mit dem Opfermut des deutjchen tes. 
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Aber ſchon beginnt es den Engländern 
vor dem deutſchen Kartoffelbrotgeiſt bange 
zu werden... .“ Die britiſche Admira— 
lität teilt mit, daß das deutſche Unter: 
jeeboot „U 12“ durd den „Wriel“ ver- 
jentt worden jei; von der 28 Köpfe zäh— 
lenden Bejatung haben fit 10 ergeben. 
Nach einer Beiprehung Wilfons mit dem 
Marinejtaatsiefretär der Bereinigten 
Staaten werden zwei Kriegsidhiffe nad) 
Vera Eruz entjandt; Bryan hat allen 
Rordamerifanern den Rat erteilt, Merito 
zu verlaffen; eine Londoner Mitteilung 
bejagt, daß die > in Merito jehr ri: 
tiich fei, die Verbindungen mit diejem 
Staat jeien völlig unterbroden. Der 
Berliner Korrefpondent der „Frank— 
furter Zeitung“ glaubt zu willen, daß ſich 
die Beziehungen — Italien und 
Oſterreich-Ungarn nicht etwa, wie man 
aus einzelnen italienijhen Blätter: 
äußerungen ſchließen könnte, verjchärit 
haben, jondern dak im Gegenteil durch die 
wichtigen Beratungen, die am Montag in 
Wien und in Rom jtattgefunden haben, 
der Weg zu einer Berftändigung zwiſchen 
den beiden Gliedern des Dreibundes 
efunden jein dürfte. Ein engliſcher 

lieger wirft über Menin Bomben ab; 
Erfolg hat er nur mit einer Bombe, die 
lieben Belgier tötet und zehn verwundet; 
die Engländer greifen die deutjchen Stel- 
lungen bei Neuve-Chapelle an und drin- 
gen an einzelnen Stellen ins Dorf ein; 
der Kampf ift nod im Gange; ein eng: 
liſcher Vorſtoß bei Givenchy endet mit 
einem Mikerfolg für den Feind; in der 
Champagne richten die Franzoſen zwei 
Angriffe gegen den Waldzipfel öſtlich von 
Souain; beide werden blutig abgewiejen; 
die Kämpfe um den Reichsaderlopf im 
Wasgenwald werden wieder aufgenom- 
men, Weitlih von Sereja nehmen die 
Deutihen den Rufen gegen taufend Ge- 
fangene, drei Gejhüße und zwei Maſchi— 
nengewehre ab; ein erneuter Durchbruchs— 
verjucd des Feindes jüdlih von Auguſtow 
endet mit der Vernichtung der dort ein: 
gejegten ruffiihen Truppen; im Kampf 
nordweitlih von Djtrolenta bleiben Die 
Deutihen fiegreih; die Ruſſen Tajlen 
ſechs Offiziere, gegen taufend Mann und 
aht Majchinengewehre in deutſchen 
Händen; die deutihen Angriffe nördlid) 
und norbweitlih von Prasnyſch machen 
Fortichritte; im Raume nordweitlid) 
von Nowo Miajto machen die Deutichen 
wieder 1660 Gefangene. Nachdem die 


Chronif. März 1915. 


über den Borfigenden des Alldeutichen 
Verbandes, Redtsanwalt Claß in Mainz, 
verhängte Poſtſperte nicht aufgehoben 
worden ilt, hat Herr Claß fidy mit einer 
weiteren Bittihrift an den deutſchen 
Reichstag gewandt; die „Hauptleitung“ 
des Alldeutichen Verbandes gibt befannt, 
dak es jet durd einen Sulat befannt 
eworden ijt, daß über den Verband jeit 
nfang Januar insgeheim die Poſtſperre 
für alle von der Geſchäftsſtelle des All— 
deutſchen Verbandes verjandten Briefe 
und Drudjadhen — worden iſt; 
dieſe Maßregel ſei auf eine Anordnung 
des ſtellvertretenden Generalkommandos 
des 18. Armeelorps zurückzuführen. Nach 
der Mailänder „Sera“ iſt die Darlegung 
der Turiner „Stampa“ über den Stand 
der Verhandlungen mit Oſterreich über 
die Italien zu gewährenden Konzeſſionen 
nicht zutreffend; es ſei nicht richtig, daß 
von höchſter Stelle in Oſterreich die Ein— 
ladung Deutichlands zu einem Entgegen 
fommen gegenüber Italien bereits end- 
gültig mit Nein beantwortet worden jei; 
das Blatt erflärt, aus bejter Quelle die 
Information erhalten zu haben, daß einft- 
weilen die Vorſchläge Deutichlands nod 
nicht bis zur höchſten Stelle gelangt 
jeien; ebenjo unzutreffend wie die Infor: 
mationen der „Stampa“ erklärt das in 
auswärtigen Dingen gewöhnlid gut un- 
terrichtete Blatt amderfeits die gegen: 
teiligen Meldungen der interventioni- 
ſtiſchen Blätter „Secolo“ und „Popolo 
d'Italia“, Denen zufolge zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Stalien bereits ein volljtändiges 
gegen Oſterreich gerichtetes Separat— 
ablommen getroffen worden jei; zum 
Schluß ermahnt die „Sera“ alle Italiener 
ur Geduld und zum Wertrauen auf die 
egierung. Bei einem Aampfe in der 
Nähe von Gheifat öjtlih von Bengafi in 
der Ayrenaila werden die Beduinen 
nad heitigem Widerjtande in die Flucht 
eſchlagen; fie laſſen 139 Tote zurüd; die 
&taliener haben folgende Berlufte: einen 
Offizier, drei weiße und zwanzig farbige 
Soldaten tot, zwei Offiziere, vier weihe 
und jechzig farbige Soldaten verwundet. 
Ein Telegramm aus Bukareſt an den 
„Deflaggero“ meldet, der frühere Sultan 
Abdul Ka befinde ji in Freiheit und 
habe bereits zahlreiche Freunde emp- 
fangen. Wie dem „Eco de Paris“ aus 
Rom gemeldet wird, verlautet gerücht— 
weije, dak in Pola und Triejt mehrere 
deutjhe Unterjeeboote eingetroffen find, 
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„ven „Echo de Paris“ wird geichrieben, 
Lord Charles Beresford verlange, geitüßt 
auf ein altes Gejet des Seefrieges, das 
das Henken der Piraten anordnet, formell 
die Anwendung diefes Gefeßes auf die 
gefütgen genommenen Dffiziere ber 
deutihen Unterfeeboote. Dem Ernit der 
Zeit it der in Bayern üblich — 
„Leichentrunk“ zum Opfer gefallen; das 
Bezirksamt Münchberg gibt folgendes be- 
fannt: er e Leichentrunf ver: 
trägt fi) nicht mit der jetzigen Zeit und 
der jet gebotenen — Auch 
darf aus ſolchem Anlaß durchaus nicht 
eine Mehrabgabe von Brot —— 
Hiedurch entfällt ohnedies die Möglichteit 
der Abhaltung des Leichentrunks, was 
ge: nicht jchade it. Seit 1. März find 200 
rüffeler Briefträger nad) fat fieben: 
monatiger Wrbeitseinftellung wieder in 
den Dienjt der deutjchen Bolmerwaltung 
etreten; man erwartet, daß die Eilen- 
ahner diefem Beilpiele folgen. Dem 
„Echo de Paris“ wird aus Rom gemel- 
det, die Verabſchiedung der garibaldini- 
Ihen Legion werde jehr kommentiert; 
dieſe Verabſchiedung ftehe im Zuſammen— 
hange mit den zukünftigen Entſchließun— 
gen Italiens. Der „Rjetſch“ ſchreibt, daß 
die Beunruhigung in der ruſſiſchen Geſell— 
ſchaft wegen der Auslegung, welche Sir 
Grey den Erklärungen Saſonows bezüg— 
lich Konſtantinopels und der Meerengen 
gegeben habe, fi) zu zeritreuen beginne, 
a angelihts des Zulammenmwirfens der 
Verbündeten in den Dardanellen und der 
Beteiligung des ruffiihen Kreuzers „As: 
fold“ an den Operationen die Überzeu- 
ung von der gegenjeitigen Verpflichtung 
Flak greife; General Hau habe erklärt, 
daß die Operationen in den Dardanellen 
bereits ihre Wirkung auf die Neutrafen 
ausüben. Laut der letzten Meldungen 
aus Ehina find in Utjchan die Dofumente 
einer revolutionären Gejellichaft, welche 
die Vereinigung Chinas mit Japan pro- 
pagierte, beſchlagnahmt worden; auf 
Grund Diefer Dokumente find mehrere 
Verhaftungen vorgenommen worden; das 
Arjenal von Utihan wird von einer 
veritärtten Wade beihütt; durch die 
Straßen ziehen verjtärtte Militärpatrou- 
illen. In Südhina werden wieder anti: 
japaniſche Berjammlungen abgehalten; 
er japaniſche Gejandte in Peking prote: 
Se beim Bräfidenten Juanſchikai wegen 
us —— gegen Japaner. er 
Militäreiſenbahndirektor in Bern hat die 
Vorftände derjenigen Bahnhöfe und Sta- 
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tionen, auf denen jih Bahnhofbuchhand— 
lungen befinden, beauftragt, über die 
zum Berfauf aufliegenden Druckſachen 
genaue Kontrolle zu üben. Die Aon: 
trolfe foll ſich hauptſächlich auf die Bilder 
der illuftrierten Blätter der friegführen: 
den Länder erjtreden. Zeitichriften, die 
aufreizende oder für irgend einen frieg- 
führenden Teil oder überhaupt für 
fremde Staaten und —* Oberhäupter 
beleidigende Bilder enthalten, find vom 
Verlauf auszufchlieken. Der Feind ver: 
ſucht in der Naht vom 10. auf den 11. 
unter dem Schuß von Kreuzern und Tor: 
pebobootzerftörern die äußerſte Minen 
jperre wegjuräumen, nachdem zuvor 
röhere Schiffe die Sceinwerferaujf: 
tellungen längs den Dardanellen mwir- 
fungslos beſchoſſen —— die türkiſchen 
Batterien eröffnen das Feuer und ver— 
enken drei Minenſuchfahrzeuge der 
einde, worauf ſich dieſe unverrichteter 
inge zurückziehen. Durch eine Unter— 
nehmung türkiſcher Seeſtreitträfte wird 
in der Nacht zum 10. ein feindliches 
Transportihiff in der Nähe von Myti— 
lene verjentt. Nach einer vorliegenden 
Meldung aus Athen erklärt der englifche 
Gejandte in einer Audienz beim König 
im Namen feiner Regierung, dak England 
Griechenland auch bei weiterm Werbleiben 
in wohlwollender Neutralität gegenüber 
Serbien und damit aud) gegenüber der 
Entente fein Wohlwollen erhalten und 
nad Schluß des Krieges die griechifchen 
Interefien und Rechte unterjtügen werde. 
as Statut der rufliich-franzöfiihen Han: 
delstammer in Petersburg it von der 
Regierung jankttioniert worden. Dem 
„Golos Mostwy“ zufolge ijt eine Gruppe 
von Kapitalijten in Neuyorl und San 
Francisco im Dee, eine ruſſiſch-ameri— 
fanifche Bank in Neuyork zu organifieren; 
diefes Bankhaus beabſichtigt, auch in 
Rußland Filialen zu eröffnen. Eine 
Gruppe ruſſiſcher Kaufleute, bejtehend aus 
25 Berjonen, größtenteils aus Riga, it 
in Chrijtiania eingetroffen, um Berhand- 
lungen über tuffifchenormwegifche Handels: 
beziehungen einzuleiten; an der Spitze 
diejer —— ſteht der Sekretär des nor— 
wegiſchen Konſulats in Riga; auch andere 
norwegiſche Städte werden diefe ruſſiſchen 
Kaufleute beſuchen; aus Norwegen dür— 
fen vorläufig nach Rußland eingeführt 
werden: Heringe, Tran, Gtein- und 
Birkenöl, landwirtichaftlide Majchinen 
und Düngemittel. Die Pforte hat eine 
neue Lite für Konterbande aufgeitellt, 
10 
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11. 


Lire zu erfennen; aber aud in dieſem 


welde die abjolute und die relative ı 
KRonterbande genau bezeichnet. Lebens: 
mittel, einfchlieflih Wein, Gold, Silber 
jowie Papiergeld, Eifenbahnmaterial, 
Apparate für Telegraphie, Telephonie 
und Funfentelegraphie, Stadeldraht, 
Naphtha, Benzin, Petroleum, Felditecher, 
Karten, Kupfer, Blei, Magneteijen, 
Chromeifen, Felle und Leder find relative | 
Konterbande; jedes neutrale Schiff, wel- 
ches mit Hilfe faiſcher Papiere Artikel, 
die als Konterbande bezeichnet find, an 
den Feind brachte, wird bei der Rüdfehr | 
mit Beſchlag belegt. | 
Der italienifhe Minifterpräfident Salan: 
dra legt einen Gejegentwurf zur „Sicher: 
heit des Baterlandes“ vor, der, „tambour | 
battant“ von Kammer und Senat ange: 
nommen, fofort in Kraft treten joll; feine 
Beitimmungen lauten: „Die arglijtige 
Ausfuhr mit Verbot belegter Waren, | 
ebenfo die mangelnde Wiedereinfuhr der | 
urſprünglichen ten in der Küſten— 
Ihiffahrt, wie jede Ablenkung zuguniten 
eines auswärtigen Staates der nad) 
einem Hafen des Königreihs Italien | 
als originalem Beitimmungsort reifenden 
Waren werden mit Gefängnis von 1 bis 
5 Jahren und Geldbuße von 500 Lire bis 
zum fünffahen Wertbetrag jamt jofor: 
tiger Fe a und Konfistation der | 

are beitraft. Der Verſuch iſt jtrafbar. | 


Gleichzeitig ift dem Berurteilten die Be- 
fleidung öffentliher Amter, fo eines 
Ugenten, Maklers oder Spediteurs, 


Schiffstapitäns, Needers oder fFuhrwert- 
befißers, dauernd oderzeitweilig zu unter: | 
jagen; alle Mittäter und Vermittler, An- 
jtifter und Begünftiger find zur Strafe 
zu ziehen. eig der Wert der aus: 
eführten Ware nicht 100 Lire, jo iſt 
ediglid; auf eine Geldbuße von 50—300 


leihteren Falle verfällt die Mare der 
Konfistation. Der Art. 3 bejtimmt die | 
Anwendung des Zollgejeges 88 119, 120 
und 121. — Zur Siderung des BVater: | 
landes wird jeder, der Unterfuhungen 
und Beobadhtungen anitellt, gleichviel mit | 
welden Hilfsmitteln (Photographie, 
Zeichnung und ähnlidyes) oder Nadrichten 
über militäriihe Maknahmen und Ri: 
tungen des Staates jammelt, mit einem | 
bis zu dreißig Monaten Gefängnis und | 
Geldbuße von 100 bis 3000 Lire beitraft. | 
Ebenio verfällt derjelben Strafe, wer fid | 
in militärijh wichtige Orte oder Lokale 
einjchleicht oder in unrechtmäßigem Beiih | 





‚„Chronit. März 1915. 


von Karten, Zeichnungen, Dofumenten 
von militärifher Wichtigkeit betroffen 
wird, Jede Beröffentlihung militäri- 
iher Bewegungen, Organijationen, An: 
jammlungen und ug cent deren 
Geheimhaltung für die Verteidigung bes 
Baterlandes geboten erjcheint, wird mit 
Gefängnis bis zu einem Jahr und Geld- 
buße bis zu 1000 Lire belegt. Erfolgt die 
Bekanntgabe an einen fremden Staat 
oder deſſen Agenten, jo ſteigt die Strafe 
auf zwei Jahre mit der Mindejtbuße von 
1000 Lire. rt als Beamter die oben 
bezeichneten Vergehen durch Nadläflig- 
feit begünjtigt oder erleichtert, wird mit 
jehs Monaten Gefängnis und 1000 Lire 
Buße beitraft. Auch die heimliche Ber: 
m zu dieſem Vergehen gegen das 
Baterland wird mit der Hälfte der ange: 
drohten Strafe geahndet im falle, daß Nie 
feinen Erfolg hatten. Wegen Berbadtes 
diejes is u wird der Richter ohne 
Berzug einen ————— erlaſſen, alle 
Dokumente und Beweisinſtrumente ſind 
ſtets zu konfiszieren.“ Die italieniſche 
Regierung kündigt die Erlaſſung beſon— 
derer Verordnungen für die Überwachung 
des öffentlihen Lebens zur Sicherheit des 
Staates an. In den Karpathen wird nad) 
erbittertem Kampfe eine Ortſchaft an der 
Straße Lisna—Baligrod genommen und 
die anjchliekende Höhe im Yauf des Tages 
während eines dichten Schneegeitöbers 
vom Feind gejäubert; im weitlichen 
Nachbarabſchnitt jcheitert unterdeflen ein 
Itarfer feindlicher Angriff; auf der übri- 
en Ben in den Karpathen jowie in 
üdoltgalizien fommt es zu feinen beſon— 
deren Ereignijien, da während des ganzen 
Tages heftiger Schneejturm herrſcht. An 
den montenegriniihen Grenzen finden 
bloß unbedeutende Plänteleien jtatt. Nach 
dem römijhen Mitarbeiter des „Corriere 
della Sera“ find alle Gerüchte über einen 
enge yon, Abſchluß mit Sfterreich 
wegen Konzellion an die nationalen An: 
ſprüche Italiens ebenjo unbegründet wie 
diejenigen, weldhe Italien als vor dem 
unmittelbaren Eintritt in den europä- 
iihen Konflikt jtehend bezeichnen; Oſter— 
reich ſei hartnädig, wie es immer in 
feiner Geidhichte war; Italien habe aber 
noch andere wichtige Intereſſen im Mit: 
telmeer als nur die gegenüber Oſterreich 
zu wahren; der gegenwärtige Moment jei 
der außergewöhnlichite in der Geſchichte 
Italiens und zwar der außergewöhn: 
lichjte für feine Erijtenz und jeine Stel: 
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lung unter den Völkern der Erde; alle 
Italiener, die ein Verſtändnis haben für 
die ungeheure Schwere der — ———— 
Stunde, müſſen ſich freimachen von allen 
Parteivorurteilen und alle Kräfte bereit 
halten zu den jchwerjten Kämpfen, mit 
dem Entihluß, der Nation die Sicherheit 
und die Größe zu erfämpfen, die ne u⸗ 
fommen. Zwei feindliche Linien hiffe 
begleitet von einigen Torpebobooten, 
feuern auf Bad MWeitende über 70 Schüſſe 
ab, ohne irgendweldhen Schaden anzu: 
rihten; als die deutfhen Batterien in 
Tätigkeit treten, entfernt fi) das feind- 
lihe Geſchwader; die Engländer, die fi 
in Neuvedhapelle feſtſetzen, ſtoßen mehrere 
Male in öjtliher Richtung vor, werden 
jedoch zurüdgeihlagen; aud im Norden 
von Neuvechapelle fommen die Engländer 
troß ihres anfänglihen Erfolges nicht 
weiter; im MWasgenwald herrſcht Schnee- 
treiben. Nördlih vom Auguftower Wald 
werden die Ruſſen gejhlagen; fie ent: 
ziehen fi durch ſchleunigen Abmarſch in 
der Richtung nad) Grodno einer völligen 
Niederlage, verlieren jedoch über 4000 
Gefangene, darunter zwei Regiments: 
fommandeure, ferner drei Geſchütze und 
sehn Maſchinengewehre; aud) in der 
Gegend von Yuguftow hat der Feind den 
av auf Grodno angetreten; nord— 
weit ir von Djtrolenta machen die Deut: 
ihen bei ihrem Vorſtoß zahlreiche Gefan- 
ene; nördlih und nordweitlih von 
gg rüden fie gleidhfalls wieder 
oor; über 3200 Gefangene bleiben bier 
in deutihen Händen. Die Situation der 
öfterreich-ungarifchen Truppen in den neu 
gewonnenen Stellungen in Rufliih:Bolen 
at ſich weiter befeltigt; die Angriffe des 
eindes haben fih nicht mehr wieber- 
olt; bei Inowolodz an der Piliza bringt 
die öſterreich-ungariſche Artillerie nad 
furzem heftigen Feuerkampf mehrere 
feindliche Batterien zum Schweigen. Die 
Zuriner „Stampa“ erflärt es als ihre 
patriotiihe Pilicht, feine Mitteilungen 
über den Gtand der Berhandlungen 
zwiſchen Bülow und Salandra zu maden; 
der Gegenitand ſei allzu delikat und die 
Verhandlungen jeien auf dem Puntte an- 
gelommen, wo fie über Krieg oder Frie— 
den entiheiden; fie jeien gleich nad dem 
Beſuche Salandras bei Giolitti in Fluß 
efommen, und die gejtrige offizielle 
nterredung Bülows mit Salandra be- 
zeichne ihren Eintritt in die Schlukphale; 
eine neue Zujammentunft Salandras mit 
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Giolitti jtehe bevor: jowie überhaupt die 
Mitwirkung Giolittis an der Löfung der 
Gegenwartsprobleme Italiens ficher jei. 
Der Korrejpondent der „Central News“ 
in Athen berichtet, die Flotte der Ver: 
bündeten habe am ontag dreißig 
Automobilgefhüge nah Art der öjter- 
reihifhen Gejhüße zeritört; die Beſchie— 
Bung des Forts Kilid Bahr fei wieder 
aufgenommen worden, habe aber wegen 
des Nebels unterbrodhen werden men 
Der „Corriere della Sera“ gibt eine De: 
peihe des „New-York Herald“ aus Wa: 
— — wieder, wonach der deutſche 

ilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich“ bei 
Newport ein amerikaniſches Segelſchiff, 
deſſen Ladung nach England beſtimmt 
war, verſenkt habe. Das „Petit Jour— 
nal“ Eonjtatiert die wichtige mbar. 
welche gi der fremden in Frank— 
reich getroffen worden iſt; vom 20. März 
an müſſen die Aufenthaltsbewilligungen 
der in Frankreich wohnenden Fremden 
mit der Photographie des Inhabers und 
mit dem Stempel des Polizeitommilfärs 
oder des Bürgermeifters der Aufenthalts- 
gemeinde verjehen fein; jede Übertretung 
wird als Spionage gerihtlih verfolgt 
werden. Am englijhen Unterhaus teilt 
der Unterftaatsjefretär des Auswärtigen 
mit, daß die deutſche Regierung einem 
vom Papſt ausgedrüdten Wunſche ent- 
Iprechend, dem gegenwärtigen Austauſch 
der für den Militärdienft untauglich ge— 
wordenen Zivil- und Militärgefangenen 
zugeltimmt habe; ein Abgeordneter fragt 
an, ob die britifche Regierung angelihts 
der Gleihförmigfeit der künftigen rei 
ejlen Englands, Franfreihs und Ruf: 
lands die Mitteilung des Wortlautes des 
franzöſiſch-ruſſiſchen Bündnifjes —— 
könne, um dem engliſchen Volke den ⸗ 
fang der Verpflichtungen, denen das 
Ausland nadhlommen müſſe, bekannt— 
zugeben; der Unterſtaatsſekretär des Aus— 
wärtigen antwortet, daß die aus dem 
Bündnis mit Frankreich und Rußland 
vom 5. Auguſt 1914 rejultierenden Ber: 
pilihtungen veröffentliht worden jeien; 
fie genügten für den Zweck des gegen- 
wärtigen Arieges; mit den andern Ber: 
pflihtungen, von denen der Frageſteller 
geiprochen, werde man fich befallen kön— 
nen, wenn der Arieg an Heftigfeit ab— 
genommen habe und man in der Lage ſei, 
dieje sage zu prüfen. Der neue fer: 
biſche Gefandte Riſtitſch iſt in Rom eins 
getroffen. Vor der befeſtigten Stellung 
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der öjterreih-ungarifhen Truppen nörb: 
lih von Nadworna iſt ein rufliiher Bar: 
lamentär mit folgender Mitteilung er- 
Ihienen: „Auf Befehl des ruffishen Rom: 
mandanten werden ar vormittag 
etwa 1500 jüdifhe Familien, die heute 
bei Kamiona und Tosmieniczan ver: 
lammelt worden find, über die rujfiichen 
Linien hinaus zu den Minen 
riſchen Truppen abgejhoben werden. Da 
die Judenfamilien befürchten, von andern 
angeichoffen zu werben, erfcheine der Par— 
lamentär, um dies zu avifieren.“ Durch 
diejes unerhörte Vorgehen bezwedt der 
Feind zweifellos, Taufende ihrer brot- 
und obdadlos gemadten Unbeteiligten 
> einer Biehherde als Schild vor ſich 
erzutreiben, um ſich ungefährdet unjern 
Stellungen zu nähern; die Verwirklichung 
diejes orhabens kann beim  tiefiten 
Mitgefühl für die armen Opfer der bar- 
barijhen Willkür ausmilitärijhen Grün- 
den nicht geduldet werden; der Raum 
vor den bejejtigten Stellungen muß näm— 
lich, da ein Waffenftillitand für das Ab— 
ihieben der verfchiedenen QJudenfamilien 
vom Feind weder angeboten noch unjerer- 
feits wegen des Heranziehens feindlicher 
Verftärfungen annehmbar ift, bei jeder 
Annäherung von fFeindesfeite unbedingt 
unter (Feuer genommen werden; dem ruſ— 
fiihen Kommandanten wird daher durd 
einen öfterreih-ungariihen Parlamentär 
nachfolgende jchriftlihe Antwort über: 
fandt: „Das überjchreiten der eigenen 
Linien von fFeindesfeite fann unter feinen 
Umjtänden und für niemand geitattet 
werden. ch erjuche, die Judenfamilien 
von Kamiona und Tysmieniczany hievon 
in Kenntnis zu jegen. Ich füge bei, daß 
die ungeheure Verantwortung für die be- 
abfihtigte unmenjchlidhe Handlung, Tau: 
fende von unſchuldigen Landbewohnern 
gegen unſere Stellungen zu treiben, aus: 
Ichließlih dem ruffiihen Kommandanten 
aufällt, welcher diejen barbarijchen, jedem 
Kriegsgebrauh hohniprechenden Befehl 
erteilt, dies um jo mehr, als feine Ge: 
währ dafür beiteht, daß dieſe Unjchuldigen | 
nicht bloß als Schild für die Annäherung 
der rufiiihen Truppen dienen. Es wird 
dafür geiorgt, dak diejes Verhalten vor | 
aller Welt gebrandmarft werde.“ Der | 
Zar ift nad) Zarstoje Selo zurüdgelehrt. | 
Die türkiihen Blätter von Smyrna heben 
hervor, wie jehr die ruhige Haltung, mit | 
der die türkiſche Bevölkerung von Smnrna | 
das Bombardement über ſich ergehen 
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ließ, im Gegenjaß ftehe zu der Haltung 
der Benölterung der engliihen Städte, 
welche bei der Beihiekung duch die 
deutiche Flotte, von Schreden erfaßt, die 
Flucht ergriffen habe. Auf Grund aller: 
öchſter Entichliegung des Kaifers von 
iterreihs wird dem Kommandanten der 
Ballanjtreitkräfte das Recht eingeräumt, 
an die Mannihaft der ihm unterftellten 
deutſchen Heerestörper für verdienftoolle 
Leiftungen die filberne Tapferfeitsmedaille 
erster und zweiter Klaffe zu verleihen; 
das Recht der Verleihung der goldenen 
Tapferfeitsmedaille behält fih das Ober: 
tommando vor. Die „Agence Milli“ ift 
ermächtigt, zu erflären, daß die in der 
ausländiihen Preſſe erjchienenen Mel— 
dungen über die Bedingungen des Bünd- 
nisvertrages, der zwilchen der Türkei und 
Deutichland beitehe, in keiner Weife der 
Mirklichleit entſprechen. 
—* Nacht hat der mexikaniſche Gene— 
ral Obregon mit allen feinen Truppen 
die Hauptitadt verlaflen; bereits am 
Morgen zogen die zapatiftiihen Truppen 
in die Stadt ein; die Bevölkerung iſt be— 
friedigt: es herriht Ruhe. Poincare be- 
jucht die Armeen an der Aisne und ar. be 
abends nad) Paris zurüd. Cine Pariler 
Depejche meldet: ie Deutichen jollen 
den ganzen Hagenbedihen Elefantenparf 
nah Walenciennes gebradt haben; die 
Elefanten würden zur Freilegung der 
Etappenftraßen verwendet. Die franzö— 
fiijhe Grenze zwiſchen Damvant und Bil: 
lais-les-Balbon iſt vollftändig geiperrt 
für Fußgänger und Wagen. Man glaubt, 
dak große Truppentransporte die Urſache 
diefer Suspendierung des Verkehrs find. 
Der —— — tatter des „Corriere 
della Sera“ telegraphiert feinem Blatt, 
daß jeit einigen Tagen die aus Konitan- 
tinopel fommenden Züge mit Ylüchtlingen 
überfüllt feien; die Hotels in Bularejt 
feien voll von Flüchtlingen; in Konſtan— 
tinopel ſpreche man von einer möglichen 
Abjegung des Sultans. Den Blättern 
wird aus Neuyork gemeldet, ein eng: 
liiher Kreuzer babe den deutſchen Hilfs- 
freuzer „Prinz Eitel Friedrich“ verfolgt, 
aber an der Grenze der Territorial- 
gewäfler der Vereinigten Staaten die 
Verfolgung aufgegeben und ben. beutichen 
Kreuzer nah Newport News (Virginia) 
entfommen lallen; die Behörden von 
Maihington haben den Kommandanten 
des Urjenals von Norfolt beauftragt, 
„Prinz Eitel Friedrich“ zu befichtigen und 
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einen Bericht über den Umfang der er: 
forderlihen Reparaturen zu eritatten. 
über die öſterreichiſch-italieniſchen Ver— 
—— en, die vielleicht richtiger als 
erhand — des Dreibundes zu be— 
eichnen find, herrſcht in der * 
49. wieder voͤlliges Schweigen, das ſich 
lediglich durch die delifate Natur der Er- 
örterungen erklärt, die ſich ſchwerlich bloß 
mit der FFeititellung der öſterreichiſchen 
Leiftungen und der deutjchen Zufagen 
erihöpfen, vielmehr einen weiteren Kom: 
pler von Fragen umfaſſen dürften; auch 
daß Griechenland vorläufig lieber neutral 
bleibt, könnte mandes zu denten geben. 
In SHandelsfreijen wird erzählt, daß 
einige engliihe Kommiſſäre, die fi in 
Genua zur Kontrolle dort erpedierter 
Güter aufbielten, ihren Aufenthalt abge- 
broden haben jollen. kandinaviſche 
Depeſchen bringen die bisher nicht beſtä— 
tigte Meldung, daß General French zum 
Beſuch des Zars nad Helfingfors unter: 
wegs fei und Bergen palliert Habe. 
Deütſchland hat ſich bereit erflärt, dem. 
or en Klerus feine Einkünfte zu be 
zahlen, ohne zu verlangen, daß diefer nicht 
gegen die deutſche egierung handle 
„Corriere della Sera“ berichtet, daß ſich 
die Gruppen der äußerjten Linken — 
mengeſchloſſen hätten, um jeden Verſuch 
einer Verſtändigung mit Deutſchland zu 
betämpfen. Gegenüber den vollſtändig 
unbegründeten Gerüchten über bevor— 
ſtehende Zwangsmaßregeln zur Ein— 
—— in deutſchem Umlauf befind— 
lichen Goldes für die Reichsbank verweiſt 
das Wolffbureau auf die nachſtehende, 
vom Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes 
in der Sitzung des Reihstages vom 10. 
März abgegebene Erklärung: „Jedenfalls 
wollen wir beim Gold für die Reichsbank 
aud) künftig ohne Zwang austommen und 
of Bazau! fein, dak wir den von Mode 
zu Woche fich vollziehenden Zuwachs aus: 
Ühfiehric der vaterländijhen Geſinnung 
unferes deutſchen Volkes zu verdanten 
aben.“ Die Meldung, daß General 
rend Bergen pajjiert habe, beruht auf 
einem Irrtum. 
Zar Nitolaus geht neuerdings zur Front 
ab, Seit drei Tagen unternehmen die 
Verbündeten keinen weiteren Angriffs- 
rg) gegen die Darbdanellen; die feind- 
fihe Flotte beſchießt ohne Wirkung eine 
Stunde lang die Forts von Smyrna; ein 
Waflerflugzeug der Verbündeten, das auf 
die dortigen Forts zufliegt, wird vom 
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Feuer der türkiſchen Batterien gezwun— 
gen, fih zu entfernen. Die engliſche 
dmiralität meldet, daß der Hilfsktreuzer 
„Bajano“ verloren gegangen iſt, wahr- 
Iheinlid durch ein feindlihes Torpedo: 
boot auf einer Erfundigungsfahrt. Aus 
Borto Maurizio wird gemeldet, daß der 
franzöfiiche Kreuzer „Golo“ auf der Höhe 
von Nizza den italieniihen Dampfer 
„Daffara“ angehalten und 13 deutiche 
Reijende —* hat, die ſich im Lade— 
raum verjtedt Hatten. Der Dampfer 
„Guadeloupe“ iſt durch den deutſchen 
Hilfstreuzger „Kronprinz Wilhelm“ zum 
Sinten gebradt worden; die Paſſagiere 
tönnen ſich retten. Der ehemalige ruſſiſche 
Minijterpräfident und befannte Friedens— 
freund Graf Witte ijt plöglich geitorben. 
Der neue deutjche Gejandte in Athen Graf 
Mirbach überreiht dem König von 
Griehenland jein Beglaubigungsichreiben. 
De Giers wird zum ruffiihen Gejandten 
in Rom ernannt. Gegen das öiterreid- 
ungariſche Konſulat in Livorno jchleudert 
ein unbefannter Täter eine Bombe. Der 
belgiſche gg = und Kriegsheger Maeter: 
lind ijt in Rom eingetroffen; er wird 
von verſchiedenen Abgeordneten, darunter 
auch vom Kolonialminifter Martini, be: 
grüßt. Laut japanifhen Meldungen hat 
der Kommandant des dritten japanijchen 
Gejhwaders, das längs der chileniſchen 
Küfte ftreift, Admiral Tofarabe, das 
Kommando aud über einige Kriegsichifje 
der Verbündeten übernommen. Ruſſiſchen 
Nachrichten zufolge wählt in China die . 
Überzeugung, daß die Vereinigten Staa— 
ten von Nordamerifa gegen die japa- 
niſchen —— offiziell proteſtiert 
EA er amerifanijhe Gejandte in 
eking jegt die Verhandlungen darüber 
mit Muanſchikai fort; ne Verband: 
lungen wird in China ernite Bedeutung 
zugeſchrieben. In Engliſch-Nordborneo, 
das von mohammedaniſchen Dajakkers 
bewohnt iſt, iſt ein Aufſtand ausge— 
brochen; wie das Reuterſche Bureau mel— 
det, ſind 500 Aufſtändiſche durch den Rad: 
Ihah von Sarawah am Ballehflufe an- 
egriffen worden, wobei die Dajakters 30 
ote, der Angreifer vier Tote gehabt 
haben. Es iſt die Gründung einer us 
griehiihen Handelstammer in Wusficht 
genommen; der griechiſche Botſchafter hat 
zum Zwede von Beiprehungen die grie— 
Hilden Konfuln einiger ruflischen Städte 
nad; Petersburg berufen. Die Einnahmen 
der rufliihen Staatseijenbahnen betragen 
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in den leten neun Monaten des vorigen 
Jahres 13,5 Millionen Rubel weniger 
als im vorhergehenden Jahre. Wie dem 
„Echo de Paris“ aus Rom geſchrieben 
wird, habe in der italienifhen Kammer 
der Handelsminijter Martini ſich zu einer 
Gruppe von Deputierten der üußeriten 
Linten gewendet, die ihm ihre Bejorgnilie 
über die Unterredung Bülows ausgedrüdt 
hatte, wörtlich erflärt: „Weil Salandra 
Giolitti bejuchte, und Bülow Salandra, 
ſchließen Sie, dak die Regierung nad) der 
deutijhen Muſik tanzt. Ich kann Sie ver: 
fihern, daß nichts daran ijt, und daß die 
Gerüchte von einem Ablommen mit Oſter— 
reih-Ungarn durchaus jeder Grundlage 
entbehren.“ 2000 Meritaner bemädtigen 
fih im Sturme des Nationalpalajtes, um 
250 dort eingeferferte Priefter zu be— 
freien; eine [were Meuterei folgt; ber 
Polizeichef wird durd einen Meſſerſtich 
verlegt; zwei Meuterer werden getötet; 
es gibt zahlreiche Verletzte. Laut Bajler 
Blättern gehört zu den jeltenern Beuten 
aus den Kämpfen im Münftertal ein 
Trupp Maultiere, etwa 60 Stüd, welde 
durh deutſche Landiturmtruppen nad 
Straßburg transportiert werden. Rektor 
und Senat der Univerfität Marburg 
haben an die Studenten einen Aufruf 
gerichtet, in dem es heißt, jeder einzelne 
müffe fi dauernd dejjen bewußt bleiben, 
daß er durch freiwillige Beſchränkung des 
Altoholverbrauds die Ziele der jekt ge- 
troffenen Maknahmen, nämlich der Aus— 
nüßung der Rohſtoffe für die Ernährung, 
noch in — Grade als bisher ſichern 
fann. er türkiſche Kammerpräfident 
Halil:Bei ift auf der Durdreife nad 
Berlin in Sofia eingetroffen. Nah Er: 
fundigungen ber hweizeriihen De: 
peichenagentur ijt es zutreffend, daß fi 
die Bundesbehörden durch Ankäufe in 
Amerifa die für die Verforgung des Lan— 
des bis zum Herbjt nötigen Getreidevor- 
räte haben; m. wird aber 
die Tatſache nicht aus der Welt geichafit, 
dak die Getreideverforgung der Schweiz 
immer nod von der ungehinderten Zu: 
fuhr dur Italien und Frankreich ab- 
hängig it; die Vorräte im Lande, die 
vorübergehend infolge eintretender Trans: 
portihwierigleit recht bejcheiden gewejen 
find, Haben fih in leßter Zeit etwas 
gehoben; fie find aber nidt etwa derart, 
daß fie auf Monate hinaus die Bedürf— 
nilje der Schweiz deden könnten; wenn 
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au fein Grund zu unmittelbaren Be 
fürdtungen vorhanden ijt, jo iſt doch 
et ein übertriebener Optimis= 
mus am Platze, wie er aus gemwiljen Zei- 
tungsmeldungen ſpricht, und es beiteht 
ein großes — daran, daß die in 
bezug auf Mehlbeſtellung und die Mül— 
lerei erlaſſenen Vorſchriften des Bundes 
ſtrilte gehandhabt werden. Einige feind— 
ie Schiffe feuern aus der Gegend nörd- 
lid von La Panne und Nieuport wir: 
fungslos auf die deutſchen Stellungen; 
bei Neuvechapelle findet, abgejehen von 
einem vereinzelten engliihen Angriff, 
der abgeſchlagen wird, blok Artillerie 
fampf jtatt; in der Champagne wieder: 
holen die Franzoſen öjtlih von Souain 
und nörblih von Le Mesnil ihre An- 
riffe; unter ſchweren Berluften für den 
Feind breden ſämtliche Vorſtöße im 
treuer der deutihen Truppen zufammen; 
im Wasgenwald find die Kämpfe nad) 
Eintritt bejlerer Witterung aufgenommen 
und fortgejeft worden; die Franzoſen 
verwenden jet aud in den Argonnen die 
neue Art von Handgranaten, durch weldye 
die Luft verpejtet werden ſoll; auch fran— 
öſiſche Infanteriegejhoffe, die bei Auf: 
’ lag Flammen erzeugen, werden neuer: 
dings feſtgeſtellt. Vorſtöße der Rufen 
werden an der untern Nida ſowie bei 
und füblid von Gorlitihe nad) kurzen 
Kämpfen zurüdgeichlagen; in den Karpa- 
then jcheitern wieder zahlreiche heftige 
Angriffe des Feindes, jo auf der Kampf— 
front zwiſchen dem Sattel von Lupkow 
und dem Uzſokpaß, dann im SDportale, 
wo auch nachts erbittert gefämpft wird, 
und bei Wyſchkow; aud bei den Gtel- 
lungen jüdlih vom Dnjeftr entwideln 
ih Kämpfe; ein von ftarlen ruffiihen 
Infanterietruppen angejegter Borjtoß 
fommt im wirfungsvollen Feuer der 
ölterreich-ungariichen Artillerie bald zum 
Stehen und bricht ſchließlich unter groben 
Berluften völlig zufammen; weiter öſtlich 
wird zu Fuß vordringende feindliche 
Kavallerie abermals zurüdgeworjen. Wie 
aus Smyrna gemeldet wird, verlaffen in- 
[ige der Proflamation des Walis die 
trauen, Kinder und die nicht waffen: 
fühigen Männer die Stadt; die Bevöl— 
ferung bewahrt volltommene Ruhe; 
einige Leihen von der Beſatzung des 
verjentten feindlichen Minenſuchers wer— 
den bei den Salinen Smyrnas an die 
Küfte getrieben. 


13. Der ——— Bundesrat hat in feiner 
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heutigen Nadmittagsfiung wegen des 
Berbots des Agiohandels mit Gold» und 
Silbermünzen der lateinifhen Münzunion 
einen Beſchluß gefaßt, wonad) es verboten 
ift, ohne bejondere Bewilligung bes 
ſchweizeriſchen Finanzdepartements Golb- 
münzen und Gilberfouranten (filberne 
Fünffrantenftüde) der lateiniſchen Münz- 
union und von der Schweiz, Belgien un 


frankreich ausgegebene und gemäß den | 


internationalen ünzverträgen umlaus 


fende Silberſcheidemünzen (Zweifranten>, | 


Einfrantene und Halbfrantenjtüde) zu 
einem ihren Nennwert überjteigenden 
Preis zu erwerben, zu veräußern, oder 
ſolche Geſchäfte über * Münzen zu 
vermitteln oder dazu aufzufordern. 

Die britiſche Admiralität meldet, daß 
ſeit dem 10. März ſieben engliſche Han— 
delsſchiffe von deutſchen Unterſeebooten 
angegriffen worden jeien, von Ddiejen 
aben ſich bloß drei gerettet. Nachdem 
ngland und Frankreich gegen das im 
feindlihen Yusland angelegte Kapital 


vorgegangen find, x man in Deutſchland 


und jest aud) in Belgien Verordnungen 
erlajjen, die die Zwangsverwaltun 
feindlihen Unternehmungen in die 
leiten; von ber — 
liſchen Preſſe werden Mitteilungen ge— 
bracht, die die Wahrheit entſtellen und 
namentlich dahin lauten, daß alle Fabri— 
fen und Unternehmungen in Belgien, an 
denen —— und Franzoſen beteiligt 
* beſchlagnahmt werden, während die 
erordnung in Belgien in keiner Weiſe 
die Beſchlagnahme, ſondern lediglich die 
Zwangsverwaltung feindlicher Unterneh— 
mungen vorſieht, um Retorſionsobjekte 
gegen feindliche Willkür gegenüber dem 
deutſchen Privatkapital zu ſchaffen. 
Sämtliche ruſſiſchen Blätter zeigen 
Unruhe über das Schickſal der Feſtung 
Oſſowiez; ſie ſprechen ihre Verwunderung 
darüber aus, daß nach den mitgeteilten 
großen ruſſiſchen Siegen Oſſowiez immer 
noch bedroht und damit der Übergang 
über die Bobr-Linie gefährdet ijt. Die 
franzöfiihen Blätter melden, der grie- 


von 
ege 
den und eng: 


Hilde Gejandte Romanos habe Delcalie | 


Yan und ihm die ausdrüdliche Ber: 
i 


toße | 





erung gegeben, dab der Minijterwechiel | 
in Griehenland feine Änderung in der, 


äußern Bolitit Griechenlands nad ſich 
siehen werde, weldes von den traditio- 
nellen Sympathien für Franfreih und 
den Dreiverband bejeelt jei. Die bulga: 
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riſche Geſandtſchaft in Athen erflärt das 
Gerüdt, daß der Kronrat in Sofia ein- 
berufen worden fei und der König und 
Radoslawow bezüglich der Beteiligung 
Bulgariens an dem Konflikt ganz ent: 
egengeſetzte Borjchläge — hätten, 
fir volltommen unbegründet. Der Prä- 
ett von Mailand hat die auf heute nad): 
mittag von den neutralijtiichen Sozialiften 
zum — gen das Verbot der Ver— 
ſammlungsfreſheit einberufene allgemeine 
Vollsverſammlung in der Arena ver— 
boten; die Sozialiften find entſchloſſen, 
die Verfammlung trogdem abzuhalten, 
infolgedejlen kommt es zu neuen Ruhe— 
itörungen, die jedoch weiter feine Folgen 
haben. Die britiide Admiralität gibt 
befannt: Geit Beginn des Krieges bis 
zum 10. März eine erreicht die 
a ni der englifchen Fahrzeuge, die 
im Verlaufe von Feindjeligfeiten gelapert 
oder durch Kreuzer, Minen oder Unter: 
jeeboote zeritört wurden, 135, beftehend 


aus: 88 SHandelsfahrzeugen und 47 
F chiffen. Die dem Schiff „Prinz 
e 


riedrich“ —— Friſt zur Aus— 
führung ſeiner Reparaturen wird von 
ben Bereinigten Staaten geheim gehal— 
ten. Der deutſche Reichskanzler richtet 
an den Gründer der „Freien vaterlän: 
diihen Bereinigung“, Profeſſor Kahl, auf 
die Mitteilung von der Gründung der 
gern a Ko Antwortjchreiben, in dem 
es heißt: „Sie wollen den Strom natio= 
naler Gejinnung, den der Krieg . 
melte, in die Friedenszeit hinüberleiten. 
Die Bewahrung des großen Erlebnilles, 
daß diefer Krieg das deutihe Volk in 
allen feinen Gliedern und —— ge⸗ 
eint zeigte, ſoll uns ein heiliges Ver— 
mächtnis ſein. Ich begrüße es daher mit 
Freude und Dank, wenn führende Män— 
ner aller Richtungen ſich in dem warmen 
Bemühen einigen, dieſes Vermächtnis zu 
ſichern. In einem Augenblicke, da um 
das Kriegsziel, die Niederwerfung unferer 
Feinde, gerungen wird, und da die Deut: 
Ihen draußen und zu Haufe ein einziger 
Wille ganz beherriht, der Wille zum 
Sieg, fönnen wir nit jhon im einzelnen 
alle Fragen erörtern, die bei und nad) 
den Friedensverhandlungen zu löſen find, 
Möge der Tag bald lommen, da bie 
Feſſeln des freien Meinungstampfes ge- 
löft find; denn es wird zugleich der Tag 
fein, an dem das blutige Ringen zu Ende 
eht. Einftweilen aber mögen wir den 


Heijt vorbereiten, in dem unjer Bolt die 
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mitzujchaffen haben wird. In den Leit- 
lägen Ihrer Vereinigung glaube id) die- 
in Geiſt zu erfennen. Gewiß, aud der 
arteien Streit wird wieder anheben. 
Aber wie fih alle Schichten in der Stunde 
der Not jo raſch verjtehen lernten, jc 
müffen auch die neuen innerpolitijchen 
Kämpfe von der gegenjeitigen Achtung 
beherricht fein, die alle Schichten des 
Volles, vom Fürjten bis zum Arbeiter 
umſchließt. Sie haben zufammen geblutet, 
alle ihr Beites gegeben und erfahren, was 
ein großes, von heiliger Liebe zur Heimat 
bejeeltes Bolt leijten fann, wenn es einig 
it. Wenn uns alle die Liebe gu dem 
tüchtigen, jchaffenden Volk und die Ad): 
tung vor jeder ehrlichen Gefinnung leitet, 
io —* ich in freudigem Vertrauen der 
Aufgabe entgegen, die der Friede uns 
tellen wird, der Aufgabe, ein nach außen 
tärkeres Deutſchland innerlich im Geiſte 
er Freiheit und gemeinſamer Vater— 
landsliebe weiter auszubauen.“ Kaiſer 
Franz Joſef ernennt den mit den Funk— 
tionen bes Chefs der Landesregierung 
Bosniens und der Herzegowina betrauten 
General der Infanterie und fommandie- 
renden General in diefen Ländern, Ste: 
fan Sarkotic, zum Landeshef Bosniens 
und der Herzegowina. Die „Agence Boul- 
gare“ teilt mit: die in einem Teil der 
ausländiihen Preſſe verbreitete Nadı: 
richt, dak Bulgarien 100 000 Mann mobi- 
lifiert habe, ijt erfunden. Der Schweizer 
Bürger Lolfier, Feftungsingenieur, wird 
für die Dauer des Krieges unter Be: 
lafjung in feiner Eigenihaft als Auslän— 
der zum NReferveleutnant ernannt unt 
dem Feitungsregiment zugeteilt. Wie der 
„Limes“ aus Betesiute telegraphiert 
wird, ijt an der Oſtftont wieder jtarler 
grojt eingetreten, der das Anlegen von 
u... ehr erjchwert; infolge des 
Haren Wetters madıt ſich anderfeits eine 
vermehrte Tätigkeit der Flieger bemerf- 
bar; zum erjtenmal jeit Beginn des Krie- 
ges ſpricht man auch vom Erjcheinen eines 
ruſſiſchen Luftſchiffs. Ein feindliches 
Banzerichiff beichieht erfolglos in großen 
Zwilhenräumen Sedil Bahr und Kum 
Kale; die geſamte türkiſche Flotte ift im 
Marmarameer konzentriert; die Bewe- 
gung in Berjien gegen die Berbündeten 
nimmt einen erniten und —— 
Charakter an. Nördlich vom Uzſo 
tommt es zu ernſteren Kämpfen; ſtarke 
ruſſiſche Kräfte greifen mittags an und 


mitsufffen haben zufünftigen Lebens 


erpaß | 
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dringen bis nahe an die Stellungen der 
Verbündeten vor, wo fie ſich zunädjt be- 
—— ein nachmittags von den Ver— 
ündeten geführter Gegenangriff wirft 
die Ruffen auf der ganzen front nad) hef— 
tigem Kampf zurüd, wobei über 500 

ann gefangen genommen werden; aud) 
an einigen Stellungen beiderfeits vom 
DOportal wird erbittert gekämpft; der 
Feind, der über den ung! weitere Ber: 
ſtärkungen herangeführt hat, greift feit 
einigen Tagen wiederholt mit ftarfen 
Kräften im Tal und auf den begleitenden 
Höhen an; alle diefe Verfuche, gegen die 
Paßhöhen Raum zu gewinnen, jcheitern 
ſtets unter ſchwerſten Berluften; der 
jüngite Angriff, der völlig zuſammen— 
bridt, dürfte von den Ruffen infolgedeilen 
faum wiederholt werden; an taujend 
Gefangene haben dieje Kämpfe den OÖſter— 
reihern und Ungarn eingebradt, die 
Rufen werden in mehreren Frontab— 
—— zurüdgedrängt. Auf Wunſch ver— 
ſchiedener religiöſer Körperſchaften iſt 
ein Dekret des Kardinalitaatsjetretärs 
erjhienen, das am 21. März in allen 
fatholiihen Kirchen Europas die Wieder: 
holung des päpftlihen Friedensgebets 
anorbnet; am 21. März findet überdies 
in allen fatholifhen Kirchen der Welt 
eine religiöfe Zeremonie mit bejonderem 
Ablaß für die Gläubigen ftatt. Die 
„Reidhspoft“ veröffentlicht ußerungen 
eines auf der Durdpreife in Wien befind- 
lihen bulgarifhen Diplomaten, der er— 
klärt, daß nunmehr der ernite Verſuch der 
Dreiverbandsmädhte, durch Forcierung 
der Dardanellen nah Konitantinopel zu 
gelangen, da der Marſch nad Berlin und 
Wien fih als unmöglich erwiejen hat, die 
Ballanregierungen gelehrt hat, die eige- 
nen Intereſſen vor die Gefühlspolitit zu 
ftellen; der bulgarijhen Regierung jei 
befannt gemwejen, daß Wenizelos ent: 
ihlofjen gewejen wäre, Griehenland am 
Dardanellendurhbruh fi) beteiligen zu 
lafjen, und fie habe, um ihre Haltung bei 
dem —— Ausbruch eines griediid: 
türfiijhen Konfliktes befragt, geantwor- 
tet, daß Bulgarien wohl auf dem Stand: 
punft der ſtrikten Neutralität jtehe, aber 
im Falle des griehijhen Eingreifens an- 
gelihts der eigenen Intereſſen nicht 
gleichgültig bleiben könnte; die militä- 
riſchen Kreije find der feiten Überzeugung, 
dak den Meerengen feine augenblidliche 
Gefahr droht; Bulgarien verfolge des— 
wegen falten Blutes die Ereignijfe und 
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hält fi) ftets bereit; die jüngft aufge 
taudhte Kombination über eine Blod: 
bildung auf dem Balfan fei unridtig; 
das rumäniſch-bulgariſche TIranfitüber: 
eintommen jei lediglih ein im Borteil 
beider Länder liegendes Tauſchgeſchäft; es 
ſei aber jehr bedbauerlid, dak Bulgarien 
mit Rumänien die politiſchen Intereſſen— 
gegenjäße nicht auszugleichen vermöge und 
zu feiner Verſtändigung gelangen fönne, 
die für beide Teile nur von Nußen wäre; 
Bulgarien wäre hierzu gerne bereit, 
wenn Rumänien in einigen politijchen 
Buntten, jo in Sachen der bulgarijchen 
Schulen in der Dobrudiha, Entgegen: 
fommen zeigen wollte. Wejtende-Bab 
wird von zwei feindlihen Kanonenbooten 
wirkungslos beſchoſſen; ein Angriff auf 
eine von Engländern beſetzte Höhe Jüdlich 
von Ypern madt gute Fortſchritte; fran- 
zöfiee Teilan eife nörbli von Le 
esnil in der Champagne werden unter 
ihweren Berluften für den Feind zurüd: 
geihlagen; im Wasgenwald wird an 
einzelnen Stellen nod gekämpft. Die 
Anzahl der ruffiihen Gefangenen aus den 
Kämpfen nördlid vom Yuguftower Wald 
hat ich auf 5400 erhöht; nördlich und 
norböftlih von Prasnyid greifen die 
Rufen mit ftarfen Kräften an; alle Vor: 
ftöße jcheitern unter jehweren Berlujten 
für den Feind. 
In Odeſſa find ſämtliche telephoniiche Ge: 
ſpräche in deutjcher, ungarifcher oder tür- 
tiſchet Sprade verboten worden. In 
einem Brief an eine ihrer frühern Mit: 
arbeiterinnen in Petersburg jchreibt die 
nad Serbien an der Spite einer Sani: 
tätsabteilung verteilte Gemahlin des 
ruffiihen Botſchafters in Belgrad, Für— 
ftin Trubeglajau, über die Lage in Niſch: 
„Die Stadt ijt nicht Im jehr mit Verwun— 
beten, wie mit Typhus-, Scharlady: und 
Blatternfranten überfüllt. Dabei find 
weder Unterfunftsjtätten für Kranke noch 
Arzte vorhanden. Etwa zehn Ärzte find 
eitorben. Die Epidemie verbreitet ſich 
in jchredlichiter Weile. Wir beabfichtig- 
ten ein Spital mit 200 Betten zu grün- 
den, mußten jedod) die Zahl der Betten 
auf 400 erhöhen. Dabei beiteht ein 
empfindlicher Mangel an Wäſche.“ Die 
engliſche Höhenitellung bei St. Eloi, ſüd— 
ih von Ppern, um die feit gejtern ge- 
fämpft wird, befindet fi in deutſchen 
Händen; am Südhang der Lorettohöhe, 
nordweitlih von Arras, wird um eine 
vorfpringende Bergnaje gefämpft. In 
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der Champagne brechen mehrere franzö— 
ſiſche Teilangriffe im deutſchen Feuer 
unter ſtarken Verluſten zuſammen; nörd— 
lich von Beauſeéejour entreißen deutſche 
Truppen den Franzoſen mehrere Gräben; 
in den Argonnen und am Dftrand der: 
jelben fommt es zu Gefechten, die nod 
andauern; im Wasgenwald wird an ein: 
zelnen Stellen weitergefämpft. Nord: 
öftlih) von Prasnyſch pre die Rufen 
an; fie werden überall abgewiejen; be- 
fonders erbittert ilt das Ringen bei Jed— 
norozef; 2000 ruffiihe Gefangene bleiben 
in deutichen — Nach einer Mit— 
teilung aus Brüſſel ſind alle im Ant— 
werpener Hafen liegenden und befannt- 
lid) bei der Blodierung von Watwerpen 
Ihwer beijhädigten Schiffe jet vollftän- 
dig ausgebefjert und ns darunter 
32 deutiche und 2 öfterreihiihe Dampfer; 
eine deutiche Gejellihaft wird den in der 
Scelde de rg Dampfer „Gneijenau“ 
demnädjt flott machen. Die Baflagiere 
eines aus Alexandrien angelommenen 
Dampfers erzählen, daß fie am 13. März 
einem groben Truppentransport, der von 
zwei englilhen Dreadnoughbts begleitet 
und a beitimmt war, begegnet 
feien. Die Engländer haben bei Dront- 
heim eine Menge Minen gelegt und 
dadurch in Norwegen großen Unmut ber: 
vorgerufen. Der rufjiihe Miniiter des 
Innern fragte beim Bürgermeijter von 
—— an, was für Schritte im 

ampfe gegen die Pocken in Petersburg 
getan worden ſeien; dieſe Anfrage wird 
vom Bürgermeiſter an die Sanitäts- 
tommiſſion überwiejen, weldje fich bereits 
damit befaßt hat; es wird beſchloſſen, 
25 neue Stellen für unentgeltliche Boden: 
impfung in Petersburg zu eröffnen; dem 
„Rustoje Slowo“ zufolge ijt Dwinsk 
(Dünaburg) auh von epidemilchen 
Krankheiten bedroht. Soeben tritt die 
vollitändige —— des Oberelſaß 
gegen die Schweiz in Kraft; zwiſchen der 
durch einen Drahtzaun gekennzeichneten 
Sperrlinie und der Schweizer Grenze liegt 
eine für den Verkehr freigegebene neu: 
trale Zone für die Zivilbenölterung; der 
Verkehr über die Sperrlinie ift verboten, 
Megen der großen Yusbreitung epide- 
milder Aranfheiten in Serbien verfügt 
das —— un des Innern 
die Schliefung der Grenze für alle un- 
mittelbar ausSerbien oder aus Griechen: 
land über Serbien nah Bulgarien kom: 
mende WReijenden. Die Blätter melden, 
daß in Libanon ein Brieiter unter dem 
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Verdacht der Spionage verhaftet worden 
fei; unter feinen Bapieren befinde ſich 
ein Brief des franzöfiihen Kammer: 
präfidenten, worin für wertvolle Infor: 
mationen über die —* in Syrien warm 
dankt wird; das Falfimile dieſes Brie— 
es fommt in der Türkiſchen Illuftrierten 
Zeitung zum Abdrud. Im Gegenſatz zu 
den tendenziöfen Behauptungen der 
Blätter und Agenturen des Dreiverban: 
des, die die Lage fortgejett als anormal 
daritellen, kann fejtgeitellt werden, daß 
Konitantinopel das gewöhnliche Ausjehen 
* und daß vollſtändige Ruhe herrſcht, 
ogar das geſellſchaftliche Leben hat keine 
Anderung erfahren. Die Smyrnaer Blät— 
ter melden diejelben FFeititellungen über 
Smpyrna, wo nad) der erjten ergebnislos 
ebliebenen Beihiekung die Bevölterung 
wieder vollitändig beruhigt; die 
Kaufläden find geöffnet, Handel und Ber: 
fehr zeigen das gewohnte Bild; in allen 
Kinematographen und Theatern finden 
abends wie früher Borjtellungen ftatt. 
Den Blättern wird aus Bordeaur ge: 
meldet: Ende März wird der Paſſagier— 
dient der Compagnie Transatlantic von 
apre nah Bordeaur verlegt werden. 
er „Corriere della Sera“ gibt eine 
Depeihe des „Daily Telegraph“ aus 
Maihington wieder, wonach der deutſche 
Botſchafter in Wafhington fi in der An— 
elegenheit des Dampfers „William 
sine‘ zum Bräfidenten Wilfon begeben 
t; die Haltung des Botihafters laſſe 
annehmen, daß der Zwiihenfall zur voll: 
fommenen Befriedigung der Vereinigten 
Staaten erledigt werden wird. Durd) 
einen Erlaß des ——— Poſtmini— 
win wird der telegraphilde Poftanwei- 
ungsverfehr mit Oſterreich-Ungarn auf- 
gehoben; aud der Verkehr des Bahnpoit- 
wagens Bologna:Wien wird eingeltellt. 
Der griehiihe Major Pateologue ift mit 
einer Sanitätsmilfion in Marfeille ein: 
getroffen; er beabjichtigt zugleich, ein 
griehiihes Freiwilligenkorps zur Unter: 
ſtützung der Erpedition gegen die Türkei 
zu bilden. In der Mandi ee in 
der Nähe von Charbin, zeigen ſich in ber 
legten Zeit Br ungujenbanden; 
die chineſiſche Regierung hat bereits gegen 
fie reguläre Truppen entjandt. 
Die „London Gazette“ veröffentlicht 
folgende Einzelheiten über die zur Ber- 
er der Ankunft von Waren in 
eutjhland getroffenen Mahnahmen: 
„Kein feinen Aurs gegen Deutjchland 
nehmendes Fahrzeug wird feinen Weg 








Chronit. März 1915. 


nad feinem Beitimmungsort fortfegen 
fönnen. Die obengenannten Fahrzeuge 
werden die Befugnis Sen die neutralen 
oder verbündeten äfen aufzufuden, 
aber nur auf eine —— n, im 
andern Falle müſſen fie das Yusladen 
ihrer Waren in englifhen Häfen vor: 
nehmen. Wenn die Yadung aus andern 
Waren als Konterbande oder von der 
engliiden Regierung nicht requirierten 
Waren befteht, werden dieſe ren zu⸗ 
rüderjtattet werden, gemäß den Be— 
Ihlüffen der Prifengerihte. Die von 
Deutihland oder von nichtdeutihen Häfen 
herfommenden Schiffe, die Waren trans» 
portieren, deren Herkunft oder Eigentum 
feindli find, werben Gegenitand einer 
leihartigen Behandlung fein, aber der 
Breis der requirierten oder verlauften 
Waren wird nicht vor Ende des Krieges 
urüderjtattet werden. Die fih nad nicht— 
eutihen Häfen —— Schiffe und 
Maren für den Feind transportierende 
Schiffe werden aufgefordert werden kön— 
nen, das Yusladen in den englilchen oder 
verbündeten Häfen unter den kürzlich er- 
wähnten Bedingungen vorzunehmen.“ 
Zu det Blodade Großbritanniens durch 
die deutſchen Unterfeeboote weilt man in 
England darauf hin, daß während der 
eriten Woche die Kreuzer zehn britifche 
Handelsichiffe faperten oder verſenkten 
mit einem Gejamtgehalt von nur 26 941 
Tonnen, während in einer September: 
wodhe ein einziper deutſcher Kreuzer acht 
Schiffe zum Sinken bradte, mit einem 
Gehalt von 41136 Tonnen. Die britiihen 
Kreuzer „Glasgow“, „Drama“ und „Kent“ 
haben den deutijhen Kreuzer „Dresden“ 
in den Gewäſſern von Juan Fernande 
überraſcht; nach einem Gefecht von 8 
Minuten hat die „Dresden“ kapituliert. 
Der Spezialkorreſpondent des „Neon 
Aſty“ berichtet von der Inſel Tenedos, daß 
nad FFeititellungen engliſcher Flieger die 
Türfen über NWutomobilbatterien ver: 
fügen, die jchnell ihren Standort wechjeln 
fönnen; die türfilhe Heeresleitung ſei 
mit der Munition jehr jparfam; dagegen 
hätten bisher die von den Verbündeten 
abgejeuerten Schüſſe wenigjtens 150 Mil: 
lionen Franken gefojtet. Gegenüber 
der von der engliihen Admiralität 
am 13. März ausgegebenen amtlichen 
Statiftif, wonad; die Gejamtverlufte der 
engliihen SHandelsmarine jeit Kriegs: 
beginn 87 betragen joll, erfahren die 
Berliner Morgenblätter von wohlunter- 
richteter Seite, daß die Angaben der eng: 





liſchen Statiftif unzutreffend 33 die 
tatſächlichen Verluſte der engliſchen Er 
delsflotte jeien an größer; die Zahl 
ihrer Kriegsverlujte belaufe fih auf 124 
Schiffe; hiezu kämen nod verloren ge: 
gangene Filhdampfer, deren Zahl in der 
engliihen Statiftit auf 47 angegeben 
wird, jo dak die Gejamtverlufte 171 be: 
tragen. Infolge der ſchweren Schneefälle 
der legten Woche und der ihnen folgenden 
Temperaturerhöhung ift im ganzen Elijah 
wieder große allernot eingetreten, 
Bähe und Flüffe find über die Ufer ge- 
treten und das Hochwaſſer fteht höher als 
bei den UÜberſchwemmungen vor etlichen 
Tagen; die Waſſernot macht jih aber 
weniger im obern Laufe der JUN und der 
Larg bemerkbar, fondern hauptjählic in 
der Gegend nördlih von Mülhaufen; die 
aus den ar y fommenden zahlreichen 
Flüſſe und Bäche find reißende Ströme 
geworden und bringen gewaltige Waſſer— 
maſſen in die parallel mit dem ein | 
gegen Norden fliegende Ill. Dem Erlak 
etreffend die von der franzöfiihen und 
der engliihen Regierung gegen den deut: 
ihen Handel getroffenen Maknahmen 
geht ein an den Bräfidenten der Republit 
gerichteter Bericht der Minifter des Aus— 
—— der Finanzen, des Krieges und 
der Marine voraus, der folgenden Wort: 
laut hat: „Die deutiche Regierung hat in 
Verlegung des Kriegsbraudes gewille | 
Maknahmen verordnet, dahingehend, die 
Nordfranfreihh und das geeinigte König: 
reich umgebende Gewäſſer als Militär- 
zone zu erflären, in welder alle verbün- 
deten Handelsichiffe zerjtört werden, ohne 
Rüdfiht auf das Leben der Mannſchaften 
und der nidhtlämpfenden Baflagiere, und 
in welder die neutrale Schiffahrt den 
gleihen Gefahren ausgejeßt jein wird. In | 
einer die genannte Mahregel begleitenden 
Denkſchrift werden die Neutralen darauf 
aufmerffam gemadt, an Bord verbündeter 
Schiffe feine Seeleute, Paſſagiere oder 
Warenladungen einzufhiffen. Eine der: | 
tige —— urch die feindliche 
Regierung gibt den verbündeten Regie: 
tungen das Red, — antworten, 
indem fie alle Arten von Waren hindern, 
Deutfhland zu erreihen oder zu ver: 
lafjen. Immerhin werden die verbündeten 
Regierungen niemals beabfihtigen, ihrem 
ir auf dem graufamen und bar: 
arijhen Wege, den er zu gehen gewohnt 
ift, zu folgen. Die Maknahme, welche jie 

zu ergreifen genötigt jehen, ar 
nach ihrer Abjicht den neutralen Schiffen 
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fowie dem Leben der neutralen und nidht- 
fämpfenden Perſonen feine Gefahr brin- 
en. Gie follen angewendet werden in 
Irenge übereinitimmung mit den Ge: 
eten der Menſchlichkeit. Unter dieſen 
Bedingungen und in dieſem Geijte iſt auch 
die —— Erklärung abgefaßt, welche 
die verbündeten —— am 1. März 
1915 notifiziert haben, und ebenjo ber 
Erlaßentwurf, welden wir Ihrer Gut- 
heißung unterbreiten.“ Das franzöfifche 
Dekret über die Maßnahmen gegen den 
deutihen Handel bejagt, daß alle Waren, 
die Deutihen gehören, aus Deutſchland 
fommen oder dorthin gehen und nad) dem 
13. März in See gegangen find, angehal: 
ten werden; das von den Deutichen beſetzte 
Gebiet wird dem deutihen Gebiet gleich: 
eitellt; als aus Deutihland ſtammende 

aren werden alle Artikel und Waren 
deutjher Marke angejehen, die in Deutſch— 
land fabriziert oder geerntet find, oder 
deren Aufgabeort ſich auf deutſchem Ge: 
biet befindet; dieſe Verfügung findet 
feine Anwendung auf Waren, von denen 
die Neutralen nachweiſen, daß fie fie in 
gutem Glauben vor dem 13. März in 
neutrales Gebiet einführen ließen oder 
dak fie in gutem Glauben vor dem 13. 
März das rehtmähige Eigentum darauf 
erworben haben; die Waren werden als 
nad Deutichland befördert angejehen, 
wenn die ses a nit mit 
Sicherheit ein neutrales Land als Be: 
ftimmungsort erweijen; Die neutralen 
Schiffe, auf denen die vorher angegebenen 
Waren gefunden werden, werden nad 
einem franzöfiihen oder verbündeten 
Hafen verbradt und die Waren aus— 
geladen, falls nichts anderes_ verfügt 
wird, und das Schiff freigelaffen; die 
Waren, von denen jeitgeitellt tft, daß ſie 
Deutjhen gehören, werden beidlagnahmt 
oder verfauft; aber der Preis dafür wird 
den Eigentümern erit nad) Friedensſchluß 
bezahlt; die Neutralen gehörigen, aus 
Deutichland ftammenden Waren werden 
zur Verfügung der neutralen Beliker 
gelaſſen; fie fönnen innerhalb einer be— 
ſtimmten Friſt nad) dem Yusganghafen 
urüdgejendet werden; nad) Ablauf der 
Friſt werden fie für Rechnung des Eigen» 
tümers verfauft; ebenjo wird mit den 
Maren verfahren, die Neutralen gehören 
und nad) Deutichland aufgegeben wur: 
den; der Marineminijter wird ausnahms- 
weile die Durchfuhr von Maren gejtatten 
fönnen, welde aus genau bejtimmten 
neutralen Ländern jtammen oder dorthin 
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beitimmt find; die Verfügungen über die 
Kriegstonterbande bleiben in Kraft; das 
Prijengeriht wird darüber entidheiden, 
ob die aufgehaltenen Waren Deutjchen 
gehören, aus Deutichland ftammen oder 
dorthin gehen. Das franzöfiiche Amts: 
blatt veröffentliht fodann im Anhang 
die bereits befannte franzöſiſch-engliſche 
—— vom 1. März 1915. 
licher ſerbiſcher Quelle verlautet, die ſer— 
biſche Regierung, und die ſerbiſchen 
Mi ———— ſeien von der gegen— 
wärtigen Lage ſehr befriedigt. Im eng— 
liſchen Oberhaus gibt Lord 
gende Erklärung ab: „Der Schützen— 
lage hat die Hartung der eng— 
iſchen Truppen in feiner ije beein- 
flußt, wie die letzte erfolggefrönte Offen— 
five beim Weiler Epinette bewiejen hat. 
Die indifhen und fanadijhen Truppen 
aben in diefem Gefeht eine grobe 
apferfeit gezeigt. Unfere Verluſte wäh- 
rend dreier Kampftage find wahrjcheinlich 
bedeutend, aber fiher nicht jo hoch wie 
diejenigen des fFeindes, der auch eine 
roße Zahl von Gefangenen in unjern 
Händen ließ;“ der Minifter fügt bei: 
„Die ausgezeichnete Gejundheit der Trup- 
en bildet ein bemerfenswertes Zeugnis 
ür die Geihidlichleit des Ganitäts- 
wejens;“ Lord Kitchener erwähnt darauf 
die von den franzöfifhen Armeen er: 
er Fortſchritte, bejonders in der 
hampagne, und fügt hinzu: „Unſere 
—— Altion mit unſern zwei Ber: 
ündeten hat auf der Weſtfront nur 
unjere Bewunderung für ihre Hartnädig: 
feit und Ausdauer erhöht. Auf der Djt- 
front bieten die Rufjen wader allen deut: 
ihen Angriffen die Stirn. Die Opera: 
tionen, die ih in den Dardanellen ab: 
ipielen, zeigen die große Macht der ver: 
bündeten flotte. Man kann darüber jet 
niht mehr jagen; aber das Oberhaus 
fann Sicher fein, den die Angelegenheit 
auf gutem Wege iſt;“ Lord Kitchener 
eht darauf ausführlich auf die Frage der 
ntjendung von Kriegsmaterial ein, Das 


ithener fol: | 


| 


Yus amt: 





reihlich vorhanden jein mülle; es jei ein | 
wejentlicher Punkt, daß alle diejenigen, | 


die an der | 
lieferungen beteiligt find, alles Menjchen: 
möglihe tun und lich Rechenſchaft geben 
über die Wichtigkeit der Munition für 
die Schladhtfelder; zum Schluſſe erklärt 
der Miniiter, die Regierung erwäge Ab: 
madhungen, die die Fabriken unter 
Staatstontrolle bringen könnten, die im: 
ſtande ſeien, Kriegslieferungen zu be— 


Fabrikation von Kriegs— 
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werfitelligen.. Nah Pariſer Berichten 
enthält das neue Finanzablommen zwi- 
ihen Franfreih, England und Rußland 
folgende Hauptbeitimmungen: 1. Frank— 
reich und England beitreiten für die ganze 
weitere Dauer des Krieges aus eigenen 
Mitteln alle in Paris, London und Neu: 
york zahlbaren Fälligkeiten Rußlands 
für Kriegslieferungen, jowie die Zinfen 
der ray re Staatsihuld und der vom 
ruſſiſchen Staate ——— Eiſenbahn— 
obligationen; 2. Rußland verpflichtet ſich, 
alle ausbezahlten Gelder längitens ein 
Sahr nad Unterzeichnung des (Friedens: 
vertrages, ebenjo wie alle aufgelaufenen 
Zinien und Koften zurüdsuerjtatten; 
3. als Spezialpfand beftellt Rußland die 
in Odeſſa lagernden Getreidenorräte, 
worüber die Gelder in un und London 
in Form von SKonofjements verfügen 
tönnen; 4. unter den gleihen Bedin— 
gungen werden Frantreid und England 
der ruffiihen Regierung aud) den au letz⸗ 
tere fallenden Anteil der finanziellen 
Unterſtützung Belgiens, Serbiens und 
Montenegros, ſowie etwaiger Länder 
vorſchießen, die im Verlaufe des Welt: 
frieges an die Seite des Dreiverbandes 
treten ſollten. Das türkiſche Amtsblatt 
veröffentlicht ein Geſetz betr. die Rechte 
und Pflichten der ausländ. Staatsange- 
börigen in der Türkei; darnach werden jie 
in Zutunft nad) den osmanifidhen Gejeßen 
und Verordnungen über die öffentliche 
Ordnung behandelt, wobei fie jedody von 
den durch die Verfaſſung den osmaniſchen 
Untertanen vorenthaltenen politijchen 
Rechten aus A —— find. Wie die Ber: 
liner fürtifce otſchaft mitteilt, ift Die 
Meldung von der angeblichen Erdroffe- 
lung des Sohnes des frühern Sultans, 


des ag Burhan Eddin, volljtändig 
aus der Luft gegriffen; der Prinz befin- 
det fih im Gegenteil ſehr wohl. Die 


„Kölnische Zeitung“ ſchreibt: „Die Het- 
arbeit unferer Feinde in den neutralen 
Ländern bleibt unermüblihd. Wo in der 
Welt noch guter Wille gegenüber Deut: 
land vorhanden ilt, fuck ie dieje freund- 
lihe Gelinnung zu entwurzeln. Neuer: 
dings jah fie es befonders auf Spanien 
ab, deſſen aufrihtige Neutralität, be— 
gleitet von ritterliher Hochſchätzung der 
deutihen Erfolge, allen Dreiverbändlern 
ein Dorn im Auge it. Den Spaniern 
juht man jet einzureden, dak Deutſch— 
land im Falle eines Sieges die über: 
jeeiihen Befigungen Spaniens, die Kana— 
riſchen Inſeln und die Balearen begehren 
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werde, ja, dak es fogar innerhalb der 
iberiſchen Halbinfel und auf portu— 
ieſiſchem Gebiet eine Feſtſetzung plane. 

ir können unfere — * 
nur bitten, dieſen Erfindungen das ge— 
unde Urteil entgegenzuſetzen, von dem 
ie bei Auftauchen deutſchfeindlicher fal— 
ſcher Meldungen ſchon oft Beweiſe gaben. 
Deutſchland geht ſo wenig auf die Ver— 
tleinerung Spaniens aus, daß im Gegen— 
teil Spanien aus unſerem Siege nur 
Vorteil erwachſen könnte. Die —— 
Englands und Frankreichs würde Spa— 
niens internationale Lage entlajten und 
vielleiht Raum ſchaffen für die Ber: 
wirklichun von Hoffnungen, denen 
Deutſchlands —— jedenfalls nicht im 
Wege ſteht.“ Der Ofernalor Romano“ 
berichtet, daß der Rapit fih nunmehr aud 
wegen ber Freilaſſung mehrerer Arten von 
Zivilgefangenen vertraulich an die krieg— 
führenden Mächte gewandt hat; es Jind 
bereits mehrere ——— Antworten 
ergangen; eine Schwierigleit habe ſich 
nur zwiſchen England und Deutjchland 
erhoben; während England nur Die 
Zivilgefangenen über 55 Jahre freilaffen 
wolle, verlange Deutihland die Frei— 
lajjung der Zivilgefangenen über 45 
Jahre; abgejehen von diefer Meinungs: 
verjchiedenheit habe Deutichland in den 
Yustaujd von Gefangenen, die nicht vom 
Militärdienjt befreit find, eingemwillig! 
unter der ebingung, dak England ein: 
willig, Männer über 45 Jahre frei: 
zulafien. Der Kampf um die Bergnafe 
am Südabhang der Korettohöhe nordweit: 
lid von Arras wird zu deutichen Gunſten 
entjchieden; in der Champagne weitlid 
von Perthes und nördlich von Le Mesnil 
greifen die Franzoſen tagsüber mehrmals 
erfolglos an, am Abend jeten fie nörd— 
lid) von Le Mesnil zu neuen Angriffen 
mit ſtarken Kräften an; der Kampf ifi 
noh im Gange; in den Argonnen wirt 
gleichfalls weiter gekämpft; von dem 
Hang, Jünmeltlihd von Vauquois, öſtlich 
von den Argonnen, werden die ran: 
zoſen, die ſich dort vorübergehend ein 
enijtet haben, heruntergeworjen; in 
Üricterman nordweitlid von Pont-à 

— ſcheitern franzöſiſche Angriffe; 
im Wasgau findet bloß Artillerxiekamp 
tatt. Schwache ruffiihe Angriffe au 
auroggen und Langsargen werden ab 
ewiejen; zwijhen Strwa und Orzy 
leiben rule Durchbruchsverſuche er 
olglos. ie der SKorrejpondent des 
osfauer „Rustoje Slowo“ in Odeſſa 
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meldet, find dort bereits von großen Im— 
portfirmen aus Paris und London An— 
fragen eingetroffen über den Zujtand der 
Getreideernte im Süden Rußlands; die 
Anfragen entjiammen der völligen Zuver- 
fiht in die baldige Eroberung der Dar- 
danellendurhfahrt und haben in den 
andels- und Börjentreijen Odeſſas große 
enjation hervorgerufen; befondere Nach— 
frage herrjht von franzöfiiher Seite nad) 
Meizen, Gerjte und Mais. zn Lauſanne 
und Freiburg in der Schweiz kommt es 
m argen deutichfeindlichen Kundgebungen. 
er ruffiihe Minifterrat hat beichlojlen, 
den Ausnahmezuitand in den Ländern des 
Zaren bis zum 17. September 1915 zu 
verlängern. Laut einer ———— 
ruſſiſchen Generaliſſimus Nikolaj Nito— 
lajewitſch find in Jekaterinodar die 
Waren eines reichsdeutihen Bankhauſes 
im Preiſe von zwei Millionen Rubel 
fonfisziert worden. In Sofia fommt es 
zu großen Aundgebungen Wrbeitslojer, 
die Yäden jtürmen wollen; jie werden 
jedod) daran gehindert. In Ruffiih:Bolen 
und MWeitgalizien werden vereinzelte An— 
griffe des Feindes abgewiejen; in der 
Gegend von Wyſchkow —** feind⸗ 
Kal Abteilungen durch wiederholte Vor: 
töße während der Nacht die von unjern 
zuppen genommenen Stellungen wieder: 
äugewinnen; die Angriffe ſcheitern durch— 
weg; ſüdlich vom Dnjeftr wird jtellen- 
weile gefämpft; ein Angriff ruffiicher 
Infanterie auf das jüdlihe Pruthufer 
öjtlih von Czernowig wird im feuer 
der öſterreich-ungariſchen Truppen zum 
Scheitern gebradt. Wie der SKorre- 
pondent des Athener „Embros" aus 
enedos berichtet, hat der engliſche Kreu- 
zer „Amethyit zahlreiche Beihädigungen 
erhalten. Unter dem Einfluß der letzten 
Ereignifje in Djtafien vermehren ſich, dem 
„Rietih“ nad, die Unruhen in der Dii- 
mongolei; nordwärts von Peling, in der 
Nähe von Dolonora, erjcheinen plößlich 
mongolilhe Weiter und überfallen die 
ineliihen Kaſernen, veranftalten eine 
fürdterlihe Metzelei und verjchwinden 
wieder in der Wüſte von Gobi. Die japa- 
niſche Preſſe betont die außerordentlid;e 
Entwidlung des ameritaniihen Erports 
über Wladiwoitof nad) Rukland und er: 
blidt darin eine bedeutende Änderung in 
den rujliih-ameritanifhen Beziehungen. 
Den oberelfäffiihen landwirtichaftlidhen 
Bereinen ijt die Bewilligung erteilt wor: 
den, für die Frühjahrsbeitellungen ruj- 
‚che Gefangene zu verwenden, 
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17. Ein franzöfiiher Vorſtoß auf die deut: 


ihen Stellungen am Südabhang der 
Lorettohöhe wird abgeſchlagen; franzö— 
fiihe Teilangriffe in der Champagne, 
nördlih von Le Mesnil, werden durd) 
Gegenangriffe zum Stehen gebradt; ein 
dort abends erneut einjeßender franzö— 
fiiher Angriff wird unter jchweren Ver— 
luften für den Feind zurüdgewiejen; in 
den Argonnen flauen die Gefechte gegen 
Abend ab; franzöſiſche Flieger werlen 
auf die offene Stadt Schlettitadt im Elſaß 
Bomben ab, von denen nur eine Wir: 
fung bat, indem jie in ein Vehrerinnen- 
jeminar einichlägt, zwei finder tötet 
und zehn ſchwer verwundet; als Ant: 
wort darauf belegen die Deutichen die 
Seitung Calais mit Bomben jdweren 
talibers. Die rufliihen Angriffe bei 
Prasnyſch enden erfolglos und tragen 
den Deutihen 190 Gefangene ein; feind- 
lihe Horden plündern und brandichagen 
die Gegend öjtlih von Memel. In den 
Karpatben wird auf den Höhen weitlid 
von Laborczow ein Angriff ſtärkerer Kräfte | 
nad blutigem Kampf unter großen Wer: 
luſten des Gegners abgewiejen; mehrere 
ruſſiſche Kompagnien werden dabei ver- 
nichtet; ebenſo jcheitern in Sübdojtgalizien 
ea Verſuche der Rufen durch 
überrajhendes Vorgehen zahlenmähig 
überlegener Truppen einzelne Stüßpuntte 
der ne een ariihen Stellungen zu 
nehmen; beim ri weijen diejer Ans 
griffe werden Han Pi Gefangene ge— 
madıt. ar dall von der Gol 
äußert fih auf dem Gefellichaftsabend in 
der deutſchen Botihaft zu Konſtan— 
tinopel folgendermaßen: „Etwaige er: 
neute Angriffe auf die Dardanellen wer- 
den die Türken mit noch größeren Bor: 
bereitungen abzumweijen hotien Ih bin 
fiher, daß die fommenden Hijtorifer die 
Dardanellenverteidigung als eine frie- 
geriiche Leiftung der Türken verherrlichen 
werden. Die Erfahrung, die ich aus diejen 
Kämpfen 308, it, daß auch fleinere und 
mittlere Wrtillerie mit großem Erfolg 
gegen Banzerichiffe verwendbar ijt.“ Nach 
amtlichen perliihen Mitteilungen aus 
aa fündigt das von der Kammer 
einitimmig angenommene Programm des 
neuen perliihen Kabinetts Mufta-Ul- 
Menlit umfallende Reformwerke an, 
darunter die Schaffung eines Genates 
und eines Staatsrates jowie die Auf: 
hebung der ausgedehnten Befugnilie, die | 
dem Schatamte jeinerzeit anlaklid der 
Ernennung des jpäter entlajjenen Ameri- 
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faners Morgan Scuiter verliehen worden 
waren; das Schafamt, das damals ein 
unabhängiges epartementsorgan ge— 
worden war, wird wieder dem Finanz: 
minijterium unterjtellt; in der auswär- 
tigen Politik wird das Kabinett weiter: 
hin Neutralität beobachten. Die „Times“ 
Ihlägt in einem durch bejondern Drud 
bervorgehobenen Artifel vor, künftig die 
Befagungen von in Grund gebohrten 
deutſchen Unterjeebooten nit mehr zu 
retten, jondern fie, als außerhalb der 
Kriegsgeſetze Stehende, einfah ihrem 
Schidjal zu überlaffen. Die Blätter 
drüden ihren Abſcheu und ihre Empörung 
aus über die Erlafjung der Befehle des 
ruffiihen Oberftommandierenden gegen die 
old Bevölkerung; die „Neue freie 

reſſe“ veröffentliht außerdem Kund— 
—— aus den Kreiſen der hohen 

eiſtlichleit, die ſich mit Entrüſtung gegen 
die ruſſiſchen En. wenden; aud Die 
Außerungen des Obmannes des Ulrainer 
Klubs Lewicki werden veröffentlicht, 
worin fonjtatiert wird, daß nit nur die 
Quden, ſondern aud die Ulrainer der 
darbarifchen ge Behandlung ver: 
fallen. Das engliihe Parlament bat fid) 
bis zum 14. April vertagt. Lord Kit— 
chener meldet, dak Großbritannien feine 
Munitionsproduftion ſeit dem Beginn 
des Krieges um 300 Prozent vermehrt 
hat. Die italienifhe Regierung unter: 
nimmt dur ihren Vertreter Schritte bei 
den Vereinigten Staaten zur Aufnahme 
einer Anleihe von 100 Millionen Dollars 
in Schatzſcheinen; die Anleihe foll unter 
ber — — ge werden, daß 
Italien neutral bleibt, bis die Anleihe 
placiert it. In Wenedig kommt es zu 
großen Kundgebungen wegen Berteuerung 
er Lebensmittel. 


Die britifhe Admiralität gibt nunmehr 
befannt, daß auch der Dampfer „Flora: 
zan“ gejunten ijt. Der „Matin“ meldet, 
der ——— Kriegsminiſter habe den 
Abmarj er Refruten der Ja elle 
1916 verfügt und die Refruten des Mili- 
tärbezirtes von Paris feien auf den 12. 
April einberufen worden; die für die 
Bataillone der leichten afrikaniſchen Ins 
fanterie bejtimmten Mannſchaften werden 
am 2. April abmarichieren. Der Präſi— 
dent des Board of Trade, Runciman, 
hielt bei einem zu Ehren der Mitglieder 
der Bereinigten Handelstammern gege- 
benen Frühſtück eine Rede, in der er die 
finanzielle Stärte Englands pries. 


18. Runciman führte aus: „Nichts gewährte 
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uns wähtend der fieben Kriegsmonate 
mehr Befriedigung als die außerordent- 
lihe Stabilität der finanziellen und 
fommerziellen Stellung Englands, troß 
den WVerwirrungen zu Beginn des Arie: 
ges. Es war mährend diejer fieben 
Monate jtets eine Feſtigkeit in der Stetig- | 
feit der Gejhäfte und der Verwendung 
der Mrbeitsfräfte porhanden, die die 
übrige Welt in Eritaunen Iete. Man 
fann ohne fibertreibung jagen, daß gegen: 
wärtig die — —— der großen nz 
duftrien des Vereinigten Königreiches im 
Verhältnis zur normalen roduftion 
viel m. iſt als in irgend einem andern | 
2and. Es iſt gut für unjere Verbündeten, | 
dak wir ein Handelsvolf jind. Niemand 
hat das Recht, uns ein Verbrechen daraus 
zu madhen: Während die andern ih 
—9 produzieren wir. Es nützt nichts, 
Leute zu haben, wenn man kein Material 
bat. Und wenn wir unſeren Verbündeten | 
während des Krieges nicht unlern Bei- 
trag an Material geliefert hätten, dann 
ätten wir unjere Pflicht nicht voll getan. 

an hat ficher nicht verfehlt, einen der- 
artigen Beitrag im Ausland zu ſchätzen, 
und ganz bejonders in Deutſchland. * 
lächter, Beifall.) Das dritte kanadiſche 
Kontigent fteht nunmehr bereit; das fa- 
nadiſche Ariegsminijterium hat verfügt, 
dak mit ber — des vierten Kon— 
tingentes begonnen werden ſolle“ Der 
amerifaniihe Dreadnought „Pennipl: 
vania“ it vom Stapel gelaufen; Der 
Marineminifter Daniel jagt in feiner 
Rede bei dem Feſtmahl: „Die amerila- 
nifhe Marine ijt niemals fo ſtark und 
Ihlagferti Se wie jet;“ der Kom— 





mandant des „Prinz Eitel Friedrich“ 
wohnt der Feierlichkeit in Uniform bei. 
Ein Detret der holländijhen Regierung | 
—— die ra von Ei —— 
Stacheldraht, Artikeln in Eiſendraäht, 
Bleiröhren, verzinnten Bleiröhren, Ge: 
müfe, gjeljenem Fleiſch und Sauerfraut. 
Die „Agenzia Nazionale“ erfährt, der 
engliſche Botſchafter jei bereits von dem 
vom Fürſten Bülow — Aner⸗ 
bieten und über ſeine Beſprechungen mit 
Salandra und Sonnino unterrichtet. Der 
„Secolo“ erfährt aus Paris, die Unter: 
— über die Abtretung des 

tentinos an Italien ſeien geſcheitert. 
Man meldet, daß deutſche Staatsange- 
hörige, die ſich gegenwärtig an der italie— 
niſchen Riviera aufhalten, von den Bes 
hörden MWeifung erhielten, das italienifche | 
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Gebiet zu verlaffen. Ein Teil der tür: 
tiihen Flotte ſchießt frühmorgens die 
Seh von Theodofia in Brand. 
Die ſerbiſche Regierung — t einen 
neuen Kredit von dreieinhal illionen 
Franken. An der Küſte von Smyrna 
erleiden die Operationen einen Stillſtand, 
den die Türken dazu benützen, die an den 
Forts und Batterien —— Schã⸗ 
den auszubeſſern; ein en aus 
Moytilene meldet, einem türkiſchen Tor- 
peboboot ſei es gelungen, die Wachſamkeit 
der Verbündeten vor den Dardanellen zu 
täufhen, aus der Meerenge herauszu- 
fommen und na —— zu gelangen; 
an den Dardanellen und auf beiden Yen 
dem Marmarameeres jollen fi gegen: 
wärtig 180000 Türfen befinden, 40 000 
auf der Halbinjel Gallipoli, 30000 in 
der europäilchen und der weſtaſiatiſchen 
Türtei; es verlautet, daß die Türken auf 
den beherrichenden Höhen in der Nähe 
der ale auf dem europäijchen und 
dem aliatilchen Ufer Geſchütze aufitellen. 
Bei der deutſchen Reihsbanf hat fi der 
Goldbeitand um 23 Millionen auf 2316 
Millionen erhöht. AufEinlandungdereng- 
liſchen Regierung ijt eine Konferenz von 
Arbeiterbelegierten zufammengetreten, 
welde fi —* mit der Er— 
höhung der Produktion von Kriegsmate— 
rial befaſſen ſoll. Zar re von 
Bulgarien hat den —* ſchen General 
Paget empfangen. Unter den wegen Hoch— 
verrats verhafteten belgiihen Staats— 
beamten — der Finanzdireltor Janſ⸗ 
ſens zu den höchſten Funktionären; er 
iſt einer der Mitſchöpfer der Brüſſeler 

uckerlonvention von 1902, die unter 
feiner Mitwirfung bisher jtets erneuert 
wurde. In einer von der Brinzejjin Napo- 
leon, geborenen Brinzeffin Klementine von 
Belgien, präfidierten Berfammlung in 
der Queens Hall zu Zondon hat der be: 
fannte belgiihe Sozialijtenführer und 
Staatsminilter Emile Bandervelde eine 
grobe Rede über die Zukunft feines 

aterlandes gehalten, worin er jagt, 
der gegenwärtige Berteidigungstampf 
Belgiens dürfe auch nad einem Siege 
der Verbündeten fein Eroberungstrie 
werden; es wäre Er, die Blide au 
Aachen, Köln und Düffeldorf zu richten; 
dagegen dürfe Belgien auf den Wieder: 
gewinn des Großherzjogtums Quremburg 
rechnen, weldes ſchon von 1831—1839 zu 
Belgien gehörte. Die „Agenzia Nazio- 
nale“ berichtet, der Aurier der öjter- 
reichiſchen Botichaft, der jede Br von 


Rom nah Wien ee habe mehrere 
Kiften mit diplomatiihen Dokumenten 
aus den Botihaftsardhiven befördert; die 
Angelegenheit werde jelbit in diploma— 
tiſchen Kreiſen vielfach fommentiert. In 
London iſt ein ee MWeikbuch 
erihienen, das die zwilden Grey und 
dem Botjdhafter der Vereinigten Staaten | 
von Nordamerifa über den Seefrieg ge: | 
wechſelte Korreiponden enthält. Das | 
deutihe Unterfeeboot „U 28° hat den | 
engliihen Dampfer „Leewarden“ in der 
Nähe des Feuerihiffes „Maas“ torpediert 
und zum Sinken gebradt. Die feindliche 
Flotte eröffnet ein heftiges aa egen 
die Darbanellenforts, die er — er: | 
widern und das franzöfiihe PBanzerichifi | 
„Bouvet“ in den Grund bohren. Die 
Geihäftsordnungstommiffion des Deut: | 
ſchen Reichstags —— t, das Mandat 
des eidbrüchigen A 








* neten Wetterlé 
(Rappoltsweiler im Elſaß) für erledigt 
u erllären. Die Gtadtverordnetenver: | 
J———— von Berlin wählt den Sozial: | 
demofraten Saſſenbach zum unbefoldeten 
Stadtrat; Saflenbad) tft der erite Sozial: 
demofrat, der im Berliner Magikttat 
einziehbt.” In der Champagne jceitern | 
wieder zwei franzöſiſche — 
nördlich von Le Mesnil und nördlich von 
Beauſéjour; nah ſchweten Verluſten 
ieht fh der geihlagene Feind im er- 
Inlärchben feuer der Deutichen in feine 
Stellungen zurüd; jüböftlih von Verden 
machen die Franzoſen mehrere Borftöße; | 
in der MWoewreebene werden fie abge: | 
wiejen; am Ditrand der Maashöhen 
wird noch immer gekämpft. Sämtlidye 
ruffiihe Angriffe zwiſchen Piſſekt und 
DOrzy4, ſowie nordöſtlich und weitlich von | 
Prasnyic werden abgeichlagen, zum Teil 
unter ſehr fchweren Verluſten für den 
Feind. Bei einem im Wald von Bolante 
in den Argonnen gefallenen franzöfiichen 
Offizier wird der nacdjtehende, gedrudte 
Befehl ——— „Grand uartier 
Général. Deuxieme bureau. Le 8 mars. 
Unjer Sieg ift gewiß. Die franzöſiſchen 
Armeen fochten ae fieben Monate hin: 
dur mit dem Willen zum Siege. Bon 
nun an aber fämpfen fie mit der Gewiß— 
ein des Sieges. I. Die deutijhen Ber: 
ulte. Das deutjche Heer fann ſich nicht | 
mehr verjtärten, weder an Zahl nod 
an innerem Gefehtswert. Es iſt dem 
Untergang verfallen. Die Berlujte der 
Deutſchen, einſchließlich der Aranten, 
überjteigen ſchon drei Millionen. Die 
Regimenter und Bataillone find volltom: 
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men verbraudt. Für jedes Regiment 
find durchſchnittlich nur noch 12 rufs⸗ 
offiziere zum Dienſt vorhanden, und da 
das deutſche I ierstorps ſich nur aus 
den erſten Geſe — * ergänzt, ift 
Deutjhland nicht mehr in der Lage, der 
Truppe neue Offiziere zuzuführen. Die 
deutihen Geſchütze find abgenügt. Viele 
ihrer Granaten frepieren nicht. Unſere 
Soldaten wiſſen es. * die Rekruten— 
ausbildung ſieht nur jedem dritten Mann 
ein Gewehr zur Verfügung. Il. Deutid- 
land verhungert. Der Nahihub an 
Ariegsmaterial für die kämpfenden 
Truppen, der ſchon bisher jhwierig war, 
fängt an, unmöglih zu werben. Die 
Flotten Englands und Frankreichs be— 
ihlagnahmen alle Waren, die vom Aus— 
lande für Deutichland herangeführt wer: 
den, ie deutſche Zivilbenöllerung er— 
hält Brot, Kartoffeln, Bier und Fleiſch 
von der Regierung in nur unzureidender 
Menge. Beweije für die rg 
der Verpflegung finden fih in Briefen, 
die deutihen Gefangenen und Toten ab- 
genommen wurden. Die deutihe Regie- 
rung geitand diefen Mangel ſelbſt ein, 
indem fie die amerifaniihe Regierung 
erſuchte, die Verpflegung der deutſchen 
Zivi — zu ſichern und zu be— 
aufſichtigen. Ein ſolcher Vorſchlag, der 
übrigens von Amerika abgelehnt wurde, 
iteht bisher inaig da in der Geſchichte 
einer Großmacht. Das deutjche Geld erfuhr 
in den neutralen Ländern einen Aurss 
verluft von 15 Prozent. Die deutſchen 
Soldaten, bisher von den —— plan⸗ 
mäßig über alle Kriegsereigniſſe ge— 
täuſcht, fangen an, langſam zu begreifen, 
daß Deutſchland geſchlagen iſt und daß 
die Hungersnot das durch die Waffen be— 
gonnene Zerſtörungswerk vollenden wird. 
II. Die WBerbündeten Deutjhlands find 
geihlagen. Die Türfei, der Bundes: 
genoſſe Deutichlands, wird in ihrer eige- 
nen Hauptitadt dur die flotten Eng: 
lands und franfreihs bedroht. Grie- 
henland und Rumänien machten mobil, 
um fih uns anzuſchließen. ie Rufen 
eritidten joeben den Berjud des deutſch— 
öjterreichiichen Angriffes im Keime und 
verbrauchten dabei noch nicht einmal den 
fünften Teil ihrer ungeheuren Kraftquelle 
im Refrutierungsnaderjat. Die Serben 
vertrieben die Oſterreicher für immer 
aus ihrem Lande. Die deutihen Schladht- 
ſchiffe wagen nicht die Ihüßenden Häfen 
u verlajien. Was die Unterfeeboote an- 
etrifft, Haben wir und unjere Berbün: 


en kn nu 
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deten jchon mehr davon in den Grund ge: 
bohrt, als fie ſelbſt Handelsichiffe ver- 
nichten fonnten. Der Sieg ijt uns ficher. 


Ohne Mitleid für den Feind muß er bis | 


zum lesten Ende durch * werden. 
IV. Die Verbrechen der Veutſchen. Mit- 
leid verdient Deutichland mwahrhafti 
nit. Seine Regierung verlefte dur 
den Einfall in Belgien feine rtrags⸗ 
pflichten gegen ee edle Land aufs 
gröblichite und Tie 
Mailer jedes Völterreht außer acht. Die 
deutihen Truppen beichoffen offene Städte, 
ſteckten wehrloje Dörfer in Brand, er: 
morbeten Greife und Kinder und jchän- 
deten frauen und Mädchen. 
leeboote Mies idgar neutrale Han: 
delsſchiffe. An den Gebieten Frankreichs 
und Belgiens, in denen die Deutichen 
zurzeit haufen, amingen fie die Den, 
deren Männer im Felde jtehen, fi) ihrem 
brutalen Willen zu fügen. Viele Un: 
glüdlihe find fchwanger infolge Ber: 
gewaltigung. V. Die franzöſiſchen Gefan- 
genen. In zahlreihen Kämpfen jahen 
wir, wie die Deutſchen unfere Verwun— 
deten in planmäßiger Bejtialität mit dem 
Bajonett töteten. Die wenigen, die als 
Gefangene abgeführt wurden, find in 
Deutihland fürdterlichiter Willkür und 
Gemeinheit ausgeliefert. Sie gi vor 
Hunger. Ihre Nahrung bejteht morgens 
und abends in einem Aufguß auf Cidein 
mittags in Suppe, dazu für je fünf Mann 
ein verjhimmeltes Brot. VI. Der fichere 
Sieg. Welche Schlu folgerungen find 
nun aus alledem zu ziehen? Zunädjft die 
Mahnung, unjere Kräfte doppelt anzu: 
Ipannen, um das nahe Ziel bald zu er: 
reihen, nämlich die Sicherjtellung und die 
dauernde Erhaltung des europäiſchen 
Friedens, anderjeits aber die über: 
gengung, daß es beiler it, auf dem 
chlachtfelde zu fterben als den Deutſchen 
in die Hände zu fallen und an Entkräf— 
tung oder Schwindjuht in ihren Kerkern 
elend umzukommen. Alſo vorwärts! 
Vertrauensvoll mit aller Kraft dem 
ri Sieg entgegen, dem Giege Des 
aterlandes und der Republik, dem 
Siege von Redt, —*5 und Sitte.“ 
Eine Erläuterung zu dieſer Protlamation 
zu geben hält die deutſche oberjte Heeres- 
leitung nicht für nötig. Das geheimnis- 
volle Berihwinden des Dampfers „Maze- 
donia“ von der Hamburg: Amerifa-tinie, 
der im Hafen Yas Palmas interniert 
geweſen ift, erregt das größte Auſſehen; 
gleichzeitig ift eine große Munitions- 


Die Unter: | 
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ladung, die dieſer Perſonendampfer an 
Bord geführt hat, mit abgegangen. Die 
Unruhen in Venedig wegen eg 
teit wiederholen fi, hiebei werden Sol— 
daten verwundet. In den Karpathen, im 
Raum bei Lupkow und Smolnit, ent- 
widelt fih ein lebhafter Geſchützkampf: 
ein auf die Höhen ſüdweſtlich von Bali: 
grod eingejeßter —— der Ruſſen wird 
nad) kurzem Feuerkampf zurückgeſchlagen; 
ſtärkere fein 2. Kräfte greifen vor- 
mittags die Stellungen der Verbündeten 
nördli vom Uzſokpaß an, aber ohne 
Erfolg; an der Schladtfront in Südoſt— 
alizien wird —— erbittert ge= 
ämpft; die zahlreihen Angriffe, die der 
Feind diesmal gegen die Mitte und den 
Tinten Flügel der Stellung richtet, ſchei— 
tert durchwegs an der felten ftandhaften 


— der verbündeten Truppen; der 
eind erleidet ſchwere Verluſte; das _ 
Angriffsfeld iſt bededt von Toten; viele 


Gefangene werden abgeführt. Bei dem 
Angriff der feindlichen Flotte auf die 


Dardanellenfortts werden außer dem 
franzöfjgen Linienijhiff „Bounet“ noch 
een 


iſchen Banzerfreuzer —— 
und „Africa“, ſowie ein Torpedoboot ver: 
nichtet; der harte Kampf, der fieben 
Stunden gedauert hat, endigt mit einem 
vollen Sieg der Türken, die mit Aus— 
nahme einiger leichter Bejhädigungen an 
eigenen Erdwerken nichts einbüken; wei- 
tere jhwere Schiffshavarien des Feindes 
werden jpäter befannt. Die nad Lon— 
don beitimmten holländiihen Dampfer 
„Batavia“ und „Zanjtröm“ Up durch 
ein deutſches Unterſeeboot als Priſe auf- 
gebracht worden. Die franzöfiihe Preſſe 
madt befannt, daß bis zum 10. März 
20 franzöfiihe Handelsihiffe von deut» 
ſchen nterjeebooten verſenkt worden 
jeien. Der türkiſche gg Sn ec 
Halil Bei trifft in Berlin zu längerem 
Aufenthalt ein. In den Karpathen be: 
ginnt eine Riefenihlaht. Auf die Er: 
flärung des englilhen Gejandten in Pe— 
fing, daß England eine bejcleunigte Er: 
ledigung des dinefiih:japaniihen Kon: 
littes wünſche, hat dem „Rietich“ zu: 
olge die chineſiſche Kaufmannſchaft mit 
einer allgemeinen Wufforderung zum 
Boykott der Japaner geantwortet. Die 
japaniiche Preſſe beſchuldigt fortwährend 
Amerita als aktiven Beihüter Chinas; 
die japantjche —— „Nini-⸗-Nizi“ be— 
reitet die japaniſche Geſellſchaft auf eine 
ernite Möglichkeit vor; fie jagt: Japan 
ſteht wieder die Unvermeid ne des 
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Krieges mit Amerika bevor.“ Eine Ab— 
teilung der gegen den Guezfanal ope- 
rierenden türticen Truppen höhe gegen | 
über der Station Madam auf eine Heine 
engliſche Kolonne und vernichtet fie; 
darauf beſchießt fie = mit Truppen | 
angefüllte Transportdampfer der Eng: 
fänder erfolgreich. Dem „Rustoje SIowo“ | 
nah ift die Aktiengejellihaft „Siemens | 
und Schudert“ in Kiew jequeitriert wor: | 
den. Laut einer Depeche des Mostauer 
m. Slowo“ fommen jeden Tag 
große Partien von aus Paläſtina aus- 
gewiejenen ruſſiſchen Juden in Warſchau 
an; nad den Erzählungen derfelben hat 
die Türkei jofort nad) der Kriegserflärung 
—— 18000 ruſſiſche und polniſche 
Juden ausgewieſen; unter den ausgewie- 
jenen Juden befindet fit auch der Held 
des befannten Kiewer Prozeſſes Mendel 
Beilis. Laut einer Meldung des „Juſch— 
naja Rjetſch“ hat der Stadtrat von Meli- 
topol eine Depejhe des taurifhen Gou: | 
verneurs erhalten, wonad die Refruten | 
des Jahrgangs 1916 im Mai einberufen 
werben ſollen. Wie jet offiziell befannt 
gegeben wird, hat am 4. März der fran: | 
zöſiſche General Bau eine Audienz bei der 
Kaiferin-Witwe Marija Fedorowna ge: 
Habt; in wohlinformierten Kreifen wird 
diefer Audienz eine große Bedeutung bei- 

mejien; am 23. Februar iſt General 
Sa aud bei dem Kaiſer in Zarstoje 

elo in Audienz gewefen. Dem „Rusfoje 
Slowo“ wird aus Roſtow am Don depe: | 
Ihiert, daß diefer Tage eine Aborbnung 
von Lodzer Fabrifanten dort eingetroffen 
war, um die frage der Verlegung einiger 
Lodzer Fabriten nad) Roſtow am Don zu 
erörtern; die Aborbnung hat um die Er- 
laubnis nadgejuht, daß den Juden das 
MWohnreht in Roftow am Don gewährt 


werde, ohne jedod Gehör zu finden; nad) | 19. 


demjelben Blatte joll aber die Stadtver: 
waltung von Odeſſa den Lodzer Yabri- | 
fanten gewille Erleichterungen gewähren. 
Nach dem „Rietich“ ſollen wieder 28 ruj- 
fifche, in Öfterreih als Geifeln zurüdbehal- 
tene Perſonen freigelaffen werden; unter 
ihnen befinden fih der befannte Indu— 
ftrielle Südrußlands Jakowenko, die Frau 
des Bürgermeifters von Odeſſa, Pelikan, 
die Frau des gewejenen Selretärs des 
le KRonjtantin Konſtantinowitſch, 
Seljonaja ufw.; die ruffiihe Regierung 
ihrerjeits läßt die öſterreichiſchen Zivil: 
beamten Galiziens frei, von denen viele | 
nad; Sibirien verbracht worden find. Dem | 
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Marjhauer Bürgerfomitee find von dem 
in Vevey rejidierenden polniſchen Komitee 
100 000 Kern für die infolge des Krie— 
es notleidende Bevölkerung Ruſſiſch— 
olens überwiejen worden. Die lettiihen 
Zeitungen äußern den Wunſch, die gotiſche 
Schrift gegen die lateinifhe au ver- 
taufhen; unter anderen hat die ältefte 
lettiſche Zeitung, die feit 94 Jahren be— 
ſtehende „Latheihy Awijes“, diefe An— 
derung eingeführt. In Tokio ijt, wie der 
„Nowoje Wremja“ mitgeteilt wird, der 
Auftionsverlauf des deutſchen Kreuzers 
„Kormoran“, der Kanonenboote „Tiger“, 
„Zur“ und „Iltis“ und des Minenſchiffes 
„Dorf“ befannt gemacht worden. In Anz 
betraht der vorausgejchenen Steigerung 
der franzöliih-ruffiihen Handelsbeziehun- 
gen hat die franzöfiihe Regierung bei 
ihrer Botihaft in Petersburg den often 
einer Handelsagentur errichtet, zu Dem 
der bisherige Botfchaftsjelretär in Athen, 
Graf du Halgonet, berufen wird. Laut 
ruſſiſcher Meldungen teilen die Beamten 
des japanifhen Kriegsminiiteriums mit, 
daß die begonnenen Militärtransporte 
nah China und der Mandſchurei einen 
erniten Charakter annehmen können, falls 
die Verhandlungen mit China eine un— 
günftige Wendung nehmen; der jtellver- 
tretende Chef des japanifhen General: 
itabs, General Sta. teilt mit, daß die 
Mobilifation und die Einihiffung von 
japanijchen Streitfräfte nah China jeden 
Moment erfolgen könne; die „Nomwoje 
MWremja“ depefihiert aus Tokio: „Die 
Truppentransporte nah Nordchina und 
nah der Mandjchurei haben begonnen. 
Sie werden einen Monat dauern.” Auch 
in China werden nad ruffiihen Mel: 
dungen eilig militärijche aknahmen 
getroffen, 
Die Blätter fonjtatieren die — 
Steigerung der Geldeinlagen bei den 
Miener Banken und Spartäſſen im Mo: 
nat Februar, wobei zu berüdjichtigen it, 
daß die Einlagen der Wiener Inititute 
faum ein Zehntel der gefamten Mon: 
ardie darjtellen. Die jtrenge Blodadeer- 
erflärung Sir Edward Greys, wonad 
auch nicht ein mit Waren für Deutſch— 
land beladener Dampfer, jei es direft, jei 
es indirelt, jeinen Beitimmungsort er: 
reichen dürfe, it nad) authentijcher Inter: 
pretation aud auf das Mittelmeer aus: 
gedehnt worden; der völkerrechtliche Satz: 
„die Flagge dedt die Ladung“ hat keine 
Geltung mehr; d. h.: neutrale Schiffe, 


Be re a 
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wie z. B. der ſchwediſche Dampfer „Gehe— 
land“, die neutrale Häfen, wie z. B. Rot: 
terdam, anlaufen wollen, werden ange: 
halten und ihre Ladungen auf englifchen 
Märkten verfauft; diefe Norm gilt auch 
für amerifanifhe und argentiniſche, ita= 
lienifhe und ſpaniſche Schiffe, die ihre 
Ladung in Genua, Livorno oder Neapel 
löſchen follen; in Genua find drei Damp- 

rt mit Zerealien und Hülfenfrüdten, 

leiſchtonſerven und Gemüfen für deutjche 

fteller überfällig; fie follen nah Malta 
und Marjeille gebracht worden jein; den 
Erlös der beichlagnahmten Ware erhält 
der Lieferant zu der Baranihaffung, 
weldje der deutiche Käufer bei der Be- 
itellung madte. Hſterreich- ungarijche 
Truppen beſchießen die montenegrinijchen 
Stellungen um den Lowzen; deutſche 
Flugzeuge werfen Bomben auf monte- 
negrinifche Abteilungen; auch Albaner 
en an. Die Kriegsipende für Elſaß— 
othringen hat mit der 17. Gabenliite 
(39 231 HM) die ſchöne Summe von ins: 
gejamt 1459134 AM erreiht. Durch Ver: 
ordnung des jtellvertretenden Komman— 
dos des XV. Armeekorps wird zur Be- 
fümpfung der Stehmüden: (Schnafen-) 
Plage und zur Verhütung anjtedender 
Krankheiten, die etwa durch Scnafen- 
ftihe verbreitet werden könnten, verfügt, 
daß die in den Kellern, Schuppen, Stäl- 
len, Abortgruben und ähnlihen Räum— 
lidhfeiten überwinternden Schnaken durd) 
Abflammen der Deden und Wände oder 
durch Zerbrüden mit feuchten Tüchern 
zu vernichten feien; verpflichtet hiezu find 
die derzeitigen Inhaber der betreffenden 
Räume (Mieter, Hauseigentümer ober 
deren Stellvertreter); die Verordnung er- 
itredt fi auf den ganzen Bereich des XV. 
Armeetorps und den erweiterten Befehls— 
bereich der Feſtung Strakburg; Zuwider— 
bandlungen werden mit Gefängnis bis zu 
einem Jahr beitraft. Mit dem Verbot 
der franzöfiihen Bezeichnungen im Ge: 
Ihäftsbetriebe nehmen es die Behörden 
fehr jtreng; in Saarbrüden wird ein dort 
anfäffiger Inhaber eines Großzigarrenge- 
ihäfts vom außerordentlihen Kriegsge— 
richt zu drei Tagen Gefängnis verurteilt, 
weil er an einem Fenſter im zweiten 
Stod die Bezeihnung „en gros" ange: 
bracht hat und der Anordnung des Mili- 
tärbefehlshabers, den Vermerk zu bejeiti- 
gen, nicht nachgelommen ijt; joweit jran- 
zöfifche ezeihnungen im Firmenregiſter 
eingetragen find, muß deren Löſchung bis 
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zum 1. Mai ds. Is. herbeigeführt ſein. 
Nah) Anordnung des Oberbefehlshabers 
über ne der Lehraufgaben an 
den böhern Schulen joll künftig der Un- 
terricht im Franzöſiſchen ftatt wie bisher 
in der Quinta erjt in der Quarta begin- 
nen. Gübdöftlih von Ballora find Die 
Engländer von den Türfen und verbün- 
deten Stämmen empfindlid geichlagen 
worden. Der deutihe Reichskanzler be: 
gibt fih) ins Hauptquartier. Bei St. Eloi 
nehmen die Deutihen den Engländern 
eine Häufergruppe fort; franzöfiiche Teil- 
angriffe nörblih von Verden und am 
Ditrand der Maashöhen werden unter 
ihweren Berlujten für den Feind zurüd: 
geichlagen; gegen die deutichen Stellungen 
am Reichsa fg und Hartmannsweiler- 
fopf machen die Franzoſen mehrere Vor: 
ftöße, die ſchon beim Anſetzen im Feuer 
der Deutihen mit erheblihen Verluſten 
aujammenbreden. Die uffen haben 
Memel bejegt. Der römiſche Mitarbeiter 
des „Corriera della Sera” fchreibt unter 
dem Titel „Der Wert der Leinen Arran— 
ements, von denen man in Wien und 
erlin träumt“: „Seit Monaten ſpricht 
man von einem Abkommen, das unter der 
Vermittlung Deutſchlands zwiſchen OÖſter— 
reich und Italien abgeſchloſſen werden 
ſoll. Bisweilen haben einzelne Zeitun— 
en ſogar behauptet, daß ein ſolches Ab: 
ommen ſchon dem Abſchluß nahe jei. 
Wir haben immer die Anficht vertreten, 
daß tatjählidhe Verhandlungen über ter: 


ritoriale Entihädigungen überhaupt 
nicht erijtieren. Es finden nur unver: 
bindliche 


Unterredungen zwiſchen den 
Vertretern Deutſchlands, öfterreichs und 
Italiens ftatt, die fih in den allgemein 
ten Yusdrüden bewegen. Geit zwei 
Tagen wird nun behauptet, in Berlin und 
Wien jei man der Anficht, die bejprochenen 
territorialen Abtretungen würden, wenn 
überhaupt, erjt am Ende des Krieges er- 
folgen. Wenn dem wirklich jo ilt, fo 
haben die Italiener, die meinen, gewiſſe 
Gebietsabtretungen würden fich ohne all: 
zu große Mühen vollziehen, nun den Be- 
weis dafür, daß fie fi in einer Illuſion 
befanden. Wir haben nie geglaubt, daß 
Sfterreid freiwillig Gebietsabtretungen 
Italien anbieten könnte, und noch viel 
weniger haben wir geglaubt, daß es Ge- 
biete anbieten würde, die die natürliche 
Grenze gegen unjer Land bilden.“ Un 
der Karpathenfront haben feine bejonde: 
ten Ereignifje jtattgefunden; in einigen 
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Abſchnitten iſt lebhafter Geſchützlampf im 
Gange; nordweſtlich von Nadworna wird 
ein Nadtangriff mehrerer ruffiiher Ba- 
taillone, der bis auf hundert Schritt an 
die öſterreich-ungariſchen Stellungen her- 
angelommen ijt, blutig abgemielen; an 
den übrigen Teilen der Gefechtsfront in 
Südoftgalizien herrſcht verhältnismäßig 
Ruhe; die tapfere Bejakung von Prze— 
mysl unternimmt einen jcharfen Ausfall 
in öftliher Richtung; er verläuft ergeb- 
nislos, da die 7 * auch hier von un— 
geheuren feindlichen Truppenmaſſen um— 
zingelt erſcheint. Nah dem Gelamlit 
wird der Ariegsminifter Enver Paſcha 
vom Sultan in Audienz empfangen; der 
Minifter erftattet Bericht über die Ber: 
luſte der feindlichen fFlotten während der 
Beihiekung der Dardanellen am Don: 
nerstag; der Sultan drüdt hierüber feine 


lebhafte Befriedigung aus. Der Erfolg 
ruft in Konitantinopel Begeijterung 
hervor, 

20. Der Krieg hat aud) auf die Organijation 


der Heilsarmee in Eljah-Lothringen wie 
im übrigen Deutichlang feinen Einfluß 
ausgeübt; die Heilsarmee in Deutſchland 
hat fich mit ihrem Hauptquartier Berlin 
auf eigene Füße geftellt und will mit dem 
Londoner Generalquartier in Zukunft 
nur noch einen lofen Zufammenhang auf: 
recht erhalten; diefe Veränderung fommt 
aud in dem mit jchwarzweißrotem Rand 
verjehenen „Ariegsruf" zum Wusdrud. 
Nach einer Depeihe des Mostauer „Rus: 
foje Slowo“ aus Teheran haben die Eng: 
länder den deutihen Konful in Buſchir in 
Verfien verhaftet und nad Indien ver: 
bannt. Der rufliihe Miniſter des Innern, 
N. A. Mollatow, hat die Frage über die 
Liquidation der deutfchen Unterftüungs- 
vereine in Rußland angeregt; deren Ka- 
pitalien jollen beihlagnahmt werden. Die 
„Rowoje MWremja“ teilt aus fompetenter 
Quelle mit, daß das Minilterium des 
Innern eine Berfügung erlafien werde, 
wonad die deutjchen Kolonilten zwiſchen 
die Stodruffen verteilt werden follen, 
nicht aber wie bisher in feparaten Ge- 
meinden und Ortſchaften wohen dürfen. 
In London ift die Gejellichaft „Freunde 
Ruklands“ gegründet worden; der rulii- 
ihe Botjchafter, Graf Bentendorf, jowie 
viele hervorragende engliſche Perſönlich— 
feiten haben der Eröffnungsverfamm- 
lung beigewohnt. Das rujfiihe Haupt- 
quartier joll fich in einer fleinen, einfamen 
Eijenbabnitation am Rande eines Wal: 
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des befinden; der ruffiihe Generalifiimus 
Nitolaj Nikolajewitſch wohnt mit feinem 
Stabe in Eifenbahnwaggons; die Haupt- 
mitarbeiter des rufliihen Generaliffimus 
find Generalftabschef Januſchkewitſch und 
der Quartiermeifter General Danilow; 
die abminiltrative Abteilung wird von 
General Kondſerowſtij geleitet; für 
Militärtransporte ſorgt Generalmajor 
Bonihin; in den Tagen, da Zar Nikolaus 
das ruſſiſche Hauptquartier Porn, wird 
dasjelbe zum „faiferlihen SHauptquar: 
tier“ ; ſolche Beſuche find durch den blauen 
faiferlihen Eiſenbahnzug erkenntlich; 
ſelbſtverſtändlich wohnt auch der Zar in 
Se Eifenbabnwaggon. Unter dem 
itel „Griechiſche diplomatiihe Diver: 
fionen“ hat die „Nomwoje Wremja“ eine 
Meldung aus Athen gebradt; “u 
tonjtatiert die „Nowoje Wremja“, daß die 
riechiſche Ddiplomatilhe Tätigkeit den 
länen der Verbündeten zuwiberlaufe; 
zweitens will das Blatt auf Grund von 
diplomatiichen Dokumenten beweiſen, dak 
die Miffion des ruffiihen Fürften Tru— 
betfoj bei den Ballanjtaaten nur wegen 
der Haltung des —— Miniiterpräfi- 
denten Benizelos miklungen fei; der „No: 
woje Wremja“ nah iſt WBenizelos ber 
Mann, der an Bulgarien feine Zuge: 
ftändniffe in Südmazedonien madhen 
wollte; eine jolde Politik hat die „No- 
woje Wremja“ von age her Staats 
männern nicht erwartet. Dur das zwi- 
ihen dem Heiligen Stuhl und Serbien 
abgeſchloſſene Konkordat, das joeben amt: 
ih befiegelt wird, iſt das Schußverhält- 
nis der Apoftolifhen Majeftät Franz Jo— 
ſeph in Wien zu allen Katholiten in Ser: 
bien, in Nordojtalbanien und in Alt— 
jerbien von Stoplje bis Monaftir aufge: 
hoben, und es find dieje römiſchen Katho: 
liten fünftighin der Souveränität des 
griehifch:orthodoren Königs Peter Kara: 
georgewitich zu Belgrad in allen vom Bu- 
farejter Bertrag feitgelegten Gebieten 
überantwortet. Außerdem räumt es 
den Katholiten in Hinkunft ein Erzbis- 
tum in Belgrad, ein Bistum in üstüb 
und ein Seminar zur Heranbildung von 
Geijtlihen ein. Zwiſchen Omulew und 
Orzyz wird ein ruffiiher Angriff abge- 
ihlagen, wobei gegen taufend Ruffen in 
Gefangenihaft geraten; zwei ruffiiche 
Nachtangriffe brechen im deutfchen Feuer 
zujammen. In den Karpathen fommt es 
an der front zwiichen dem Uzſolpaß und 
dem Sattel von Konieczna zu heftigen 
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Kämpfen; bereits in der Nacht —— 
feindliche Abteilungen durch überraſchen— 
des Vorgehen einzelne der öfterreich-un- 
garijhen Stützpunkte zu nehmen; fie wer: 
den überall unter großen Verluſten ab- 
wielen; in den Morgenjtunden wieder: 
olen fi) diefe Angriffe in größerem Um: 
fang; die fi) entwidelnden Kämpfe bau: 
ern an einigen Abſchnitten den ganzen 
Tag über an; bis zum Abend find die 
gegen die öfterreih-ungariihen Stellun: 
gen am San bei Smolnik und Alfopagony 
vorgegangenen ruffiihen Kräfte zurüdge- 
ihlagen und über taufend Gefangene ge: 
macht. Aus einer Zufammenftellung einer 
Beteiligungslifte deutfher Verſicherungs— 
gejellichaften geht hervor, daß die Zeid)- 
nungen biejer Gejellihaften mit über 
einer Million etwa 600 Millionen be: 
tragen; die grökeren Zeichnungen ſtam— 
men von folgenden Firmen: 
1. Anleihe 2. Anleihe 
Berliner Leben 5 000 000 5000 000 
Friedrich Wilhelm 10 000 000 20 000 000 


orditern 8000 000 12 000 000 
Viktoria 20 000 000 30 000 000 
KRonlordia 5000000 4000 000 
Gothaer 10 000 000 10 000 000 
Karlsruher 10 000 000 10 000 000 
Leipziger 13 000 000 6.000 000 


Germania, Stettin 6000000 10 000 000 
Alte Stuttgarter 6250000 10000 000 
Die fiebzehnte japanische Divifion ift nad) 
der Mandichurei geihidt worden; die 
früheren japaniſchen rnijonen werden 
vorläufig auch in der Mandſchurei ver- 
bleiben, und — bis der japaniſch-chine⸗ 
IHifhe Konflikt erledigt iſt; für die jtän- 
dige Verteidigung von Tfingtau wird 
eine Garnijon aus der zehnten und vier: 
a. Brigade und einem gemiſchten 

egiment formiert; die jchon in Tſing— 
tau weilenden japaniſchen Streitkräfte 
werden bis zum Friedensſchluß dort ver- 
bleiben. Ruſſiſche Meldungen bejagen, 
daß der bulgarifche General Sarajow 
(Bruder des ep pm Miniſters Sara- 
fow) fih nad Rußland begeben habe, 
um als freiwilliger in die ruſſiſche 
Armee einzutreten. Eine Abordnung 
von ruſſiſchen Kaufleuten wird ſich diejer 
Tage nad) — begeben, um den 
——— arkt mit den ruſſiſchen 

aren bekannt zu machen. Der hl. Synod 
hat eine Berfügung getroffen, wonad den 
ruffiihen KAriegsgefangenen in Deutſch— 
land 6000 Evangelien und Bjalm: | 
bücher zugejtellt werden jollen. Um die 
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Antwort auf die Untat franzöfiiher Flie— 
er in der offenen eljälliihen Stabt 
chlettitadt eindringlicher zu geitalten, 
werden nachts auf die Setung Paris 
und Den ilenbahnfnotenpuntt Com- 
piegne ** Luftſchiffe einige ſchwere 
Bomben abgeworfen. Im flämiſchen 
Volke Belgiens und im ſtammverwandten 
niederländiihen Volke gibt ſich bezüglid) 
des bevorftehenden Schidjals des achtund— 
fehzigjährigen Burengenerals Chriltian 
Dewet eine grobe Sorge fund; allerdings 
bat ſich die eldung der Amiterbamer 
„Boltsitem“ von der bereits erfolgten 
Hinrihtung Dewets und feiner Mitge- 
fangenen nidht bejtätigt, da der Kriegs: 
gerihtsprogek in Bloemfontein, wohin 
die wegen —— Angeklagten ge— 
bracht worden ſind, noch nicht zu Ende 
egangen iſt; allein der Ausgang des 
rozeſſes kann nicht zweifelhaft ſein; 
mehrere Burenführer, die an dem letzten 
Aufitande teilgenommen haben, jind 
ihon auf Grund der von den füdafrifa- 
niſchen Kriegsgerichten gefällten Todes- 
urteile erjchojlen worden, und man muß 
daher damit rechnen, daß auch General 
Ehrijtian Dewet und feine Mitangellag: 
ten zum Tode verurteilt werden; das 
—ã— ee dann dem 
DOberhaupte der ſüdafrikaniſchen Bundes: 
regierung, dem General Louis Botha, zu, 
und man nimmt jowohl hier wie in Am: 
ſterdam an, daß Botha feinen alten Mit— 
fämpfer aus dem buriſchen Befreiungs: 
frieg nicht dem Henker überliefern wird; 
aber man fürdtet die Einflüffe und den 
Hochdruck der Yondoner Regierung, zumal 
der Präſident der er rikaniſchen Unions⸗ 
regierung im flämiſchen und hollän- 
diſchen Wolfe als ein Mann gilt, der 
englijhen Einflüffen jehr zugänglich iüt; 
man veranitaltet deshalb in den flämi— 
ihen Städten Belgiens jowie in den 
Städten Hollands Kundgebungen für die 
Schonung des Lebens Demwets und feiner 
Mitangellagten; zahlreihe Petitionen 
werden diejer Tage auf telegraphiichem 
Wege an den General Botha wegen 
glimpfliher Behandlung der Buren- 
tebellen abgejhidt, und man gibt ſich 
der Hoffnung hin, daß Botha in der Er: 
innerung an die einjtige Waffengenofjen- 
Ihaft mit dem alten Dewet von jeinent 
Begnadigungsrehte Gebrauh machen 
wird. as römiihe Amtsblatt ver- 
öffentliht ein Dekret, das die Rejerve- 
Offiziere aller Waffengattungen der 
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Jahrgänge 1882 bis 1887 unter die Fah⸗ 
nen ruft. Zwiſchen der Regierung und | 
den WArbeitervertretern in London tjt ein 
volljtändiges ülbereintommen erzielt wor: 
den. Der Handel zwiſchen Stalien und 


Dalmatien ift von feindlihen Schiffen , 21. 


unterbunden worden; nur ber —— 
— Üt geftattet.” Gin äfterre ilches | 
Luftſchiff ü 3* t die oberitalienifde 
Grenze. Die uffen verfuchen die tür: | 
tiihen Bortruppen bei Morghui und 
Bortihla im Kaukaſus anzugreifen, | 
werden jedoh zurüdgeichlagen er 
„Secolo“ meldet aus Paris: „Die Nach— 
riht vom Berluft dreier Schlachtſchiffe in 
den Dardanellen hat einen geosen Ein: 
drudf gemadt, hat aber im Grunde nicht 
überrajht. Nah dem Ausgange der | 
Unternehmung des Kreuzers „Amethyit“ 
fei man auf große Opfer vorbereitet ge: | 
mwejen. Am Tage vor dem allgemeinen | 
Angriff vom 18. März habe der Kom: 
mandant der franzöfiichen Flotte vor den 
Dardanellen, Yomiral Guepratte, mehre- 
ten Breffevertretern gegenüber feine 
Hoffnung und beitimmte dberzeugung 
ausgejproden, daß die Öffnung der Dar: 
danellen jehr bald werde erzwungen wer: 
den. Die Barijer Blätter jchidten ſich 
erade an, das — zu veröffent- 
ichen, als die Runde vom Untergange 
der a und engliihen Schiffe | 
eintraf; infolgedeflen wurde die Ver— 
öffentlihung von der Zenfur unterfagt.“ 
In Benedig hat nad) dem „Secolo“ in 
hei jan Tagen eine Konferenz zwiſchen den 
Delegierten des Zentralamts der deut: 
ihen Eifenbahnen in Berlin, des Eifen- 
bahnminilteriums in Wien, der Direl: 
tion der Öfterreihijchen Südbahn und der | 
italienifhen Staatsbahnen jtattgefunden, | 
um Mahregeln zur Erleichterung des 
internationalen Verkehrs zu beraten. Die | 
italieniihen Truppen in der Ayrenaita 
fahren fort, Streifzüge gegen die Bedu— 
inen im Innern auszuführen. Südöftlid) | 
von Vpern wird ein englilhes Flugzeug 
heruntergejhofjen; die Inſaſſen werden 
gefangen genommen; zwei franzöliihe 
Verſuche, den Deutihen die am 16. März 
von diejen eroberte Stellung am Güd- | 
abhang der Lorettohöhe wieder zu ent— 
reißen, mißglüden vollftändig; auf der 
Kathedrale von Soiljons, die das Genfer 
Kreuz trägt, wird eine franzöliihe Beob- 
adhtungsitelle erfannt, unter Feuer ge: 
nommen und bejeitigt; in der Cham- 
pagne nördlich von Beauſejour treiben die 
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deutfhen Truppen ihre Sappen erfolg- 


-reih vor und heben mehrere franzöſiſche 


Gräben aus, wobei fie Gefangene 
maden. 

Ein nächtlicher Verſuch der Franzoſen, 
ſich in den Beſitz der deutſchen Stellungen 


am Südabhang der Lorettohöhe zu ſehen, 
ut fehl; auch in der Champagne, 
nördlich von Le Mesnil, fcheitert ein 
franzöfiiher Nadtangriff; alle Bemühun- 
n der Franzoſen, die Stellung am 
eihsaderfopf wiederzugewinnen, blei- 
ben erfolglos. Aus emel ſind Die 
Rufen nad kurzem Gefeht ſüdlich von 
der Stadt in hartnädigem Straßenkampf 
wieder vertrieben worden; unter dem 
Schuß ruſſiſcher Truppen hat hier ruffischer 
Pöbel fih am Hab und Gut deutſcher 
Einwohner vergriffen, BPrivateigentum 
auf den Wagen geladen und über bie 
Grenze geihafft; ein Bericht über dieje 
Vorgänge wird von der oberjten deut— 
ſchen SHeeresleitung in Ausſicht geftellt; 
nördlid von Mariampol erleiden die 
Ruflen bei abgewiefenem Angriff ſchwere 
Verluſte; weitlih vom Orzyz und norb- 
öftlih von Prasnyſch, ſowie nordweſtlich 
von Ciechanow brechen ruſſiſche Tages— 
und Nachtangriffe unter deutſchem Feuer 
zuſammen. Das Wolffbureau erfährt 
von unterrihteter Seite über das Ende 
des Heinen Kreugers „Dresden“ nod 
folgendes: „Der Kreuzer lag in der Cum: 
berlandbudt an der chileniſchen Inſel 
— Fernandez mit einer Maſchinen— 
avarie, ohne Kohlen, in nur vierhundert 
Meter Abjtand vom Lande vor Anter, 
als er am 14. März früh von dem eng: 
lichen Panzerkreuzer „Kent“, dem Kleinen 
Kreuzer „Glasgow“ und dem Hilis- 
freuzer „Orana“ angegriffen wurde. Der 
Feind eröffnete auf 3000 bis 3500 Meter 
Entfernung das feuer, das die „Dres: 
den“ erwiderte. Gleichzeitig erhob der 
deutihe Kommandant Wotett gegen die 
Eröffnung der Feindfeligkeiten in neu: 
tralen Gewällern. Der engliihe Kom: 
mandant beantwortete den Wrotejt mit 
der Erklärung, daß er Befehl habe, die 
„Dresden“ zu vernichten, wann und wo 
immer er fie treffe, und daß alles übrige 
dur die Diplomatie geregelt werden 
würde. Da der Kommandant der „Dies: 
den“ ſah, dak ein weiterer MWiderjtand 
des bewegungsunfähigen Schiffes gegen 
die feindliche Übermacht ausſichtlos war, 
iprengte er das Schiff in die Luft. 





22. Zwei nächtliche Angriffe der Franzoſen 
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21. Es gelang dem größten Teil der Befagung, 


fih an Land zu retten. Die Berlufte be- 
tragen drei Tote, acht Schwerverwundete 
und fieben Leichtverwundete. Mehrere 
Sprengitüde trepierender engliſcher Gra— 
naten Telen auf neutrales Gebiet nieder 
und u ng np! ein in der Nähe 
vor Anker liegendes chileniſches Handels 
Ichiff.“ Bon der Külte bei Smyrna wird 
emeldet, die türkiſchen Forts hätten 
erjtärfungen erhalten; ihre Beſatzung 
zähle — Mann; eine Armee von 
10 000 ann jei zur Verſtärkung der 
Dardanellenverteidigung abgegangen. Der 
„Secolo“ meldet aus London: „Die 
Tagesblätter beichäftigen fih nur wenig 
mit den Berluften in den Darbanellen. 
Sie jeten zwar ernft, würden aber den 
Fortihritt der Operationen nidht auf: 
halten, Der Verluſt einiger Schiffe habe 
weniger Bedeutung, als wenn ernite Ver— 
Iufte an Offizieren und Mannſchaften zu 
beflagen gewejen wären. Einige Mili- 
tärjchriftfteller find überrafht, daß die 
ee ge feine bejondern 
aßregeln gegen die Treibminen in den 
Dardanellen getroffen haben und hoffen, 
daß Jie jest deren Gefahr erfannt haben 
werden.“ Die heute vorliegenden Er: 
gebniffe der Kriegsanleihe- Zeichnungen 
erreihen neun Milliarden Mark. Der 
Senat Italiens nimmt fajt einitimmig 
die Vorlage über die wirtichaftliche und | 
militärifhe Verteidigung Des Staates | 
an. Nach dem „Popolo d Italia“ hat das | 
Gerüht von dem bevoritehenden Rüd: | 
tritt des franzöfilhen Gefandten in Rom, | 
Barrere, großen Eindrud u ins⸗ 
bejondere weil fie unmittelbar nad) dem 
erfolgten Rüdtritt des rufliihen Ge- 
fandten Arupensti auftaudte. Die fran- 
Yan und die engliihe Regierung beab- 
tigen das Briefporto im erfehr 
iſchen beiden Staaten auf 10 Centimes 
rabzuſetzen. 





bei Carancy, nordweſtlich von Arras, 
werden abgewieſen; in der Champagne 
nehmen die deutſchen Truppen einige er— 
—— Minenſprengungen vor und 
[hlagen einen Nachtangriff nördlich von 

aufejour ab; kleinere Vorſtöße der Fran— 
zojen bei Combres, Apremont und Flirey 
haben feinen Erfolg; ein Nadıtangriif 
gegen die deutichen Stellungen nordöſtlich 
von Badonviller bricht unter jchweren 
Berluften für den Feind zulammen; bei 
Dftende werfen feindliche Flieger wieder | 
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mehrere Bomben ab, durch die kein 
militäriſcher Schaden angerichtet wird, 
—* en mehrere Belgier Verletzungen 
un n Tod erleiden; ein ftanzöfiiger 
Flieger wird nordweitlic von Berben 
zum Abſturz gebradt, ein mit zwei jrans 
zöfifhen Unteroffizieren beſetztes Flug— 
zeug wird bei freiburg im Breisgau zum 
anden gezwungen und die Infallen ges 
fangen genommen. Bei der Verfolgung 
der aus Memel vertriebenen Rufen 
nehmen die deutjhen Truppen Ruſſiſch— 
Krottingen und befreien über 3000 
deutjche, von den u 5 verjchleppte Ein⸗ 
wohner; ruffiihe Angriffe beiberfeits 
vom Orzyz werden zurüdgeichlagen. Seit 
einigen Tagen herrſcht im obern Largtal 
im Gebiet zwijhen Altkirch und ber 
—— Grenze volllommene Ruhe, ſo 
daß in Pfetterhauſen, Sept, Biſel uüſw. 
ſozuſagen wieder das normale Leben ein— 
gekehrt iſt und die Landwirte hinaus— 
geben, um die Felder zu bejtellen, unbe— 
ümmert um die in der Luft lauernden 
Gefahren; die Patrouillen zirkulieren 
allerdings immer noch längs der Grenze 
und halten jharfe Made; der Kanonen- 
donner vom Montag vormittag ſcheint 
aus der Gegend nördlich von Burnhaupt 
gefommen zu fein. In Mülhaufen darf 
in den Privatgeichäften fein Reis und 
Grieß mehr abgegeben werden, aud nicht 
gan Gutſcheine, wohl aber verkauft die 
tadt dieſe Lebensmittel auf dem — 
arkt⸗ 
—— auf Befehl der Armeeabteilung 
aede find jämtlihe im Kreiſe Mül- 
haufen befindlihen Privatautomobile bis 
jpäteitens 25. März in Burzweiler in den 
Räumen der Wpiatitgefellihaft gegen 
Empfangsbejheinigungen abzuliefern. Die 
öjterreih-ungarifhen Truppen madten 
in den Karpathenfämpfen *— und 
heute über 3000 Ruſſen zu Gefangenen; 
in dem Gefecht, das um eine Höhe bei 
Wyſchkow geführt wird, fallen ihnen 
egen taufend Ruſſen in die Hände. Die 
nterfuhung über die Beichlagnahme 
der „Dacia“ iſt abgejchlojjen; die Kom: 
mifläre find für Gültigleit der Priſe; der 
dem Marineminifterium eritattete Bes 
riht wird dem Prifengericht übermittelt 
werden, weldes zwei Monate Zeit hat, 
um feine Entiheidung gu füllen. Die 
Blätter Syriens veröffentlihen eine Pros 
Hamation des Dberbefehlshabers der 
Erpeditionsarmee gegen Ägypten, Diches 
mal Baia, worin die „lügenhaften Bes 
13 
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richte über die erſten türkiſchen Erkun— 
digungen gegen den Guezlanal“ kate— 
goriſch dementiert werden; die BProfla- 
mation fündigt ferner an, daß die Armee 
lebhafte Vorbereitungen für die [päteren 


Operationen treffe, worüber weitere 
Nachrichten bekannt gegeben werden 
würden; fie mahnt zur Ruhe und zu der 


Sen, daß die Armee mit Gottes 
ilfe in Kairo einziehen werde; die Pro- 
Hamation befagt außerdem, daß die 
türfifhen Verluſte bei der erwähnten 
Relognofierung waren: 14 Dffiziere 
getötet, 18 verwundet und 18 vermißt, 
109 Mann getötet, 296 verwundet und 
446 vermißt, viele wahrjcheinlich ge— 
fangen. Die fozialiftifhe und republi- 
taniſche Fraltion haben in der italie: 
niſchen Kammer eine nterpellation an: 
efündigt, in der fie von der Regierung 

aknahmen verlangen, um die Anitellung 
italienijher Arbeiter in Deutjchland und 
Oſterreich zu verhindern, jelbit wenn 
folhe Anitellungen über die Schweiz er- 
folgen jollten. Vormittags ergibt fid) die 
öfterreihifhe Feitung Praemysl den 
uffen; im Großen Hauptquartier der: 
felben wird in Gegenwart des Zaren 
Nikolaus, des Generaliffimus Großfürjten 
Nikolajewitih und des ganzen General: 
tabs ein Tedeum abgehalten. Feldmar— 
Ihall French gewährt dem Vertreter der 
Havasagentur eine Unterredung und 
äußert ſich hiebei folgendermaßen: „Sie 
haben unjere Soldaten in ihren Schüßen- 
gräben beſucht und haben jeitjtellen kön— 
nen, daß fie in dem nebligen und feuchten 
Metter nichts an Humor und Fröhlichkeit 
verloren haben. Diejer Krieg iſt ein 
rauher Krieg, und doc ijt fein Problem 
relativ einfah: Munition, nohmals Mu: 
nition und immer wieder Munition! Das 
ift die wejentliche Frage, die Bedingung 
eines jeden Fortihrittes., Alles braudt 
viel Munition, aber die Deutfhen — 
und hier werden die Augen des Mar: 
Ihalls Tebhafter — brauden noch mehr 
als wir. Ich habe das Gefühl, daf fie in 
der letzten Zeit damit ſparſamer um— 
gehen, nicht mehr jo verſchwenderiſch wie 
am Anfang. Der Mangel an Salpeter 
beginnt ſich bei ihnen fühlbar zu maden. 
Auch die Stimmung ihrer Truppen hat 
elitten. Man merkt, daß fie müde find. 
lles war bei ihnen auf einen plößlichen 
Sieg berechnet. Diejer Plan ift geſcheitert 
und darunter leidet der Geiſt der Trup- 
pen. Im Innern Deutihlands werden 


———— ———— — — ————— — 
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die wirtfhaftlihen Schwierigfeiten von 
Tag zu Tag größer. Gewik find die 
Deutſchen noch weit von einer Hungers- 
not entfernt. Aber fie find doch behin- 
dert. Das iſt jhon viel;“ der Marſchall 
fügt mit Nahdrud bei, er glaube nicht 
an einen langen Krieg; nad) einem kurzen 
Augenblide des Stillihweigens f rt 
Marihall French fort: „Der Frühling 
fündigt fich für die Verbündeten gut an. 
Die franzöfiihe Armee, die über jedes 
Lob erhaben ijt, befindet ſich in ausge— 
zeichneter Verfaſſung und iſt reichlich mit 
allem Notwendigen verjehen. Das be» 
weilt fie täglid. Die Ruffen haben 
Memel befegt und befinden ſich neuer: 
dings in Vi Se von dem man nad 
den faijerlihen Proflamationen anneh: 
men fonnte, daß es für immer vor jeder 
zu geihükt fei. In den Dardanellen 
nd a Forts zum Schweigen ger 
bradt. — ſind bei einer ſo ſchwie— 
rigen Unternehmung unausbleiblich. Wir 
find davon nicht überraſcht. Weſentlich 
iſt das Endergebnis. Mag es ſich nun um 
die Meerengen, um die fränzöſiſch-belgiſche 
Front oder um die rulfiihe Front han— 
biehe, find wir überzeugt, ih und alle, 
die fich hier befinden, daß uns am Schluſſe 
diefer harten a der Sieg er- 
wartet.“ Aus Anlak der Jahresfeier der 
Mailänder Märztage von 1848 fommt es 
in Benetien zu grofen KRundgebungen für 
den Krieg. Die italienifche Regierung hat 
die notwendigen Vorkehrungen für die 
Entfernung der Kunitihäte von Venedig 
im Ariegsjfalle getroffen; Runjtwerte, die 
nicht wegtransportiert werden fönnen, 
follen auf andere Weiſe geihütt werden. 
Nad) dem „Corriera della Sera“ beträgt 
die Zahl der in Przemysl gemadten 
öfterreih-ungarifhen Gefangenen 50 000; 
eine ungarijhe Quelle behauptet die 
Hälfte; die amtlihen Wiener Kreije 
geben feine Auskunft. Wie aus Odeſſa 
gemeldet wird, jteht die Jacht „Ertogrul“ 
des Sultans für den Fall des Ein- 
dringens der Alliierten ftets zur Abreife 
bereit; der Thronfolger Juſſuf ſucht den 
Sultan zur Überfahrt nad) Brufja zu bes 
wegen. Die Banque Ottomane, Deutiche 
Banft und der Bankverein haben ihre 
Mertjahen nad) Kopuja gebradt; dorthin 
find aud) die Möbel und das perjönliche 
Eigentum des Sultans verbradt worden. 
am Berlaufe einer in London gehaltenen 
ede erinnert Sir Edward Grey an bie 
Hunderte von Millionen Geldes, die aus— 





geben, an die Hunderttaufende von Eri- 
—— die geopfert, an die Millionen 
Verwundeter, die in Europa während 
der letzten Monate verſtümmelt worden 
—— alles hätte durch eine einfache Kon— 
erenz awilden den Gtoßmädten an dem 
Orte und in der Form, wie England jie 
gewünſcht hätte, vermieden werden kön— 
nen; es wäre weit leichter gewejen, mit: 
teljt einer —— den Konflikt zwi 
Ihen Serbien und Hfterreih-Ungarn zu 
regeln, den Deutichland als Gelegenheit 
benüßte, um den vg zu entjejleln, 
den man während der Baltantrife vor 
zwei Jahren glüdlicherweie Habe ver: 
meiden können; die Erfahrung der Lon- 
doner Konferenz, welde die Baltantrije 
tegelte, habe bewiejen, daß Deutſchland 
auf die friedfertigen Gefinnungen Eng— 
lands zählen konnte: „Während der gan- 
zen Konferenz haben wir feinen diplo— 
matiljhen Triumph geſucht. In der 
Balfantonferenz haben wir uns zu feiner 
Intrige hergegeben; wir haben unpar= 
teiiſch und in ehrenhafter Weiſe das vor: 
ejegte Ziel, das der Frieden war, ver- 
e gt. Wir- waren im lekten Juli noch 
eneigt, 8 zu handeln. In den letzten 
— aben wir Deutſchland vollſtän— 
dige Verſicherungen gegeben, daß jeder 
gegen Deutſchland gerichtete Angriff von 
uns feinerlei Unterjtüung finden würde. 
Das einzige, das wir ablehnten, war, 
uns unbedingt abjeits zu halten, wie 
aggrefiiv ſich Deutſchland gegenüber den 
benahbarten Nationen auch zeigen 
möchte. Im letten Juli waren Frank— 
reih, Italien und Rußland bereit, Die 
Konferenz anzunehmen und nad). dem von 
Großbritannien gemadten. Vorſchlag 
einer Konferenz jchlug der ge von 
Rußland dem deutſchen Kaifer jelber vor, 
den Konflikt dem Droge S er 
u unterbreiten; doc Deutſchland lehnte 
jeden Gedanken einer ſolchen Regelung 
ab. Daher jällt ihm für immer die furdt- 
bare Berantwortlichleit zu, Europa in 
den Arieg geitürzt zu haben. Wir willen 
nunmehr, daß es den Krieg vorbereitete, 
denn nur jene, die den Arieg heimlich 
vorbereiten, find imitande, ihn zu be— 
innen. Es ilt das vierte Mal jeit 

enjchengedenten, daß Preußen in 
Europa Krieg begann. Die heute be- 
fannten Dokumente jtellen jet, daß der 
Krieg von Schleswig-Holftein, der öſter— 
teihijhe Krieg von 1866 und der Krieg 
von 1870 von Preußen gewollt und ent- 
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feſſelt wurden. Es verhält I a 
mit dem gegenwärtigen Kriege und wir 
meinen, es jei zum legten Male;“ Grey 
erinnert daran, daß er lange vor dem 
Krieg Belgien gegenüber das Verſprechen 
abgab, daß Großbritannien feine Neutra- 
lität nie verlegen würde, jo lange dieſe 
von den übrigen Großmädten Petit 
werde; da Deutihland in Belgien ein- 
drang, ſei m... gezwungen geweſen, 
Deutthland alle jeine Kräfte entgegen- 
äujtellen: „Wenn wir das nicht von Ans 
beginn taten, glaubt heute jemand, da 
wir, indem wir fahen, wie Deutjchlan 
die Belgier angriff, die Nihtlombattans 
ten füfilierte, das Land verwüſtete und 
dort alle Regeln des modernen Arieges 
und die ewigen Grundfäße der Menſch— 
lichfeit verlegte, gibt es jemand, der 
meint, es wäre für uns möglich gemefen, 
mit gefreuzten Armen diejem Schaufpiele 
zuzujehen, ohne uns für immer zu ents 
ehren? Ein weſentliches Element der 
Sriedensbedingungen wird notgedrungen 
die Nüderjtattung eines unabhängigen 
nationalen Lebens an Belgien, der freie 
Beſitz jeines Gebietes und die Genug: 
tuung in jedem möglihen Make für bie 
graujamen Ungereditigkeiten, deren Opfer 
es geworben, — Das große 
Prinzip, für das ie Berbündeten 
fämpfen, it das, daß die Nationen Euros 
pas, ſeien fie große oder Heine, unab» 
Düngig eben, id — ihrem Gutdünken 

egierungen geben und ſich in aller Frei— 
—* auf ihre Art entwickeln können 
ollen. ( dr Die deutfhen Profeſſo— 
ren und Publiziſten ließen uns jeit 
Kriegsbeginn das deutſche Ideal erfens 
nen. Diejes Ideal ift, daß die Deutſchen 
ein überlegenes Bolf daritellen, dem alles 
erlaubt ſei und daß der Widerjtand gegen 
diefes in roher MWeife vernichtet werden 
müſſe. Die Deutjhen tradten ihre 
Herrihaft über alle europäijchen Natios 
nen zu errichten, indem fie jeder von ihnen 
Gehorjam —— Deutſchland auf—⸗ 
zwingen wollen. Ich würde eher vor— 
ziehen, unterzugehen, als Europa für 


immer einem Leben unter ſolchen Bedins 


ungen zu überlalfen. (Beifall.) Nach dem 
riege werben wir und Die übrigen 
Nationen frei leben können, ohne ftändige 
Drohungen aus dem Munde —— 
nn, ohne ——— ohne 
Säbelgetaſſel, ohne ſtändige Anrufung 
eines mit Deutſchland verbündeten Him— 
mels. Wir werden in Sicherheit uns 
13* 
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unjerer unabhängigen Souveränität, ber 
—— und der Freiheit erfreuen 
nnen.“ 


23. Die oberſte deutſche Heeresleitung zollt 


herzlichen Dank den tapferen Verteidigern 
von Przemysl, die nad) vier opfervollen 
Monaten nur der Hunger hat nieder: 
—— können. Bei den Kämpfen nörd— 
id) von Memel haben deutiche Seeitreit- 
fräfte die Operationen vom Meer aus 
unterftüßt,; dabei find Dorf und Stadt 
Polangen beihofjen und im Lauf bes 
Tages aud die Straße Polangen-Libau 
unter Feuer gehalten worden. Nad 
türfijhen Aufitellungen find die Berluite 
des Feindes vom 18. März auf 134 Ge- 
Ihüße und 1200 Tote zu ſchaͤtzen, darunter 
allein 50 Tote vom Schlachttreuzer „In: 
flexible“. Die „Bolitifhe Korrejpondenz“ 
meldet aus Sofia, eine aus Konſtan— 
tinopel eingetroffene diplomatiihe Ber: 
lönlichleit habe erflärt, die Beziehungen 
geilen der Türfei und Bulgarien feien 
n jeder Hinfiht als 7 efriedigend 
u bezeichnen. Albaniſche Rebellen er: 
öffnen ein Bombardement auf die Stadt 
Durazzo. Ein Telegramm des „Betit 
Barifien“ aus Rom befagt, es verlaute 
dort, daß die Frage eines Zuganges nad 
der Adria für Serbien zurzeit den Gegen- 
ftand diplomatifcher Verhandlungen zwi- 
ihen Italien und Serbien bilde. Das 
„sournal“ eg aus Athen, daß die 
Havarien des „Gaulois“ nicht jo jchwerer 
Natur feien, wie man befürdtet habe; in 
15 bis 20 Tagen dürfte der Schaden wie: 
der ausgebellert fein. Ein deutſches 
Unterjeeboot hat den Dampfer „Con- 
corde“, der von MWhitby fam, torpediert 
und zum Sinten gebradt. Der „Corriere 
della Sera“ meldet aus London: Oberit 
Repington ermahnt in einem Artifel 
—— es ſolle ſeine Kräfte nicht in 
Nebenerpeditionen zerſplittern, jo große 
Vorteile diefe im Falle des Gelingens 
aud bieten könnten; Deutſchland jammle 
egenwärtig alle Kräfte gegen die eng: 
iſchen Stellungen, um ſich in den Beſitz 
von Calais zu jeen, und England mülle 
alles aufbieten, um diefen Schlag abzu- 
wenden, deſſen Erfolg alle andern ver: 
nidten würde. Das landwirtihaftliche 
Departement in Walhington befürchtet, 
daß die amerikaniſche Kroduftion un: 
genügend jei, um die ungeheuren Bebürf- 
niffe Europas zu befriedigen, ohne die 
nationalen Erforderniffe zu beeinträd)- 
tigen. Nach den Angaben des ehemaligen 


. Die Arbeiterbewegung 


Kommandanten von Przemysl, des Gene- 
rals von Kusmanel, beläuft ſich die Zahl 
der Gefangenen, die fih den Ruſſen er- 
eben haben, auf 9 Generale, 93 General- 
absoffiziere, 2500 Beamte und Offiziere 
und 117000 Soldaten; diefe Meldung 
ftammt von der Petersburger Tele- 
rn rg erg Die Saite der Ber: 
ündeten find wieder in die Darbdanellen 
eingedrungen, begleitet von zahlreichen 
Fahrzeugen und von Minenjuhern. In 
der Champagne finden blok Artil— 
leriefämpfe jtatt; im Priefterwald nord— 
weitlih von PBont:d-Moufjon wird der 
— urückgeworfen; erneute franzöſiſche 
—8 nordöftlich von Babdonpiller 
und am Reichsackerkopf bredien im deut— 
Ichen —— ge am Hartmanns= 
weilerlopf wird zurzeit wieder gefämpft. 
Die den Feind nördli von Memel 
verfolgenden deutichen Truppen —— 
bei Polangen ein halbes Tauſend Ge— 
— ne, erbeuten drei Geſchütze und drei 
aſchinengewehre und jagen dem Feind 
viel geraubtes Vieh, Pferde und ſon— 
ſtiges Gut ab; bei Langsargen ſüdweſtlich 
von rg verlieren die Ruſſen 
über 2500 ann als Gefangene und 
fünf eg en öftlih von Plozt 
mißlingen mehrere feindliche Vorſtöße. 
in Rumänien 
nimmt ftets zu; auf einer — abge⸗ 
haltenen lan jind soon 
gelnbt worden, die von der Regierung 
eihäftigung für die zahlreichen Arbeits: 
lojen, die beinahe 60 Prozent der gejam- 
ten Wrbeiterzahl betragen, fordern und 
u, a. aud) die Erleichterung des Importes 
von Rohmaterialien und der Ausfuhr von 
Produften verlangen. Das ruffiiche Unter: 
rihtsminifterium gibt befannt, da auf 
den 1. (14.) Mai die Studenten der Mes 
dizin vom achten Semeſter als Ürzte 
zweiten Ranges und die vom ſechſten 
Semejter zur Sanität eintreten werden; 
dem „Rusfoje Slowo“ zufolge hat das 
Unterridtsminilterium einen Vorſchlag 
an die mebdizinifchen Fraueninititute er— 
lafjen, wonah aud die Studentinnen 
vom achten und jechiten Semeiter als 
Ärztinnen und Sanitätsbeamte eins 
berufen werden jollen. Die „Nowoje 
MWremja“ veröffentliht einen größeren 
Artikel über Trieft; fie will auf Grund 
biftorijher Daten beweifen, dak Trieft, 
lawiſch Trjeichize, feine italienijche Stadt, 
ondern bloß eine italieniſche Kolonie auf 
ſlawiſchem Boden ſei; nad) der „Nowoje 
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MWremja“ befindet ne Trieft in SIawo- 
nien, im Lande der Slowenen, oder ber 
— „alpiſchen“ Serben; dieſes Völk— 
lein, ſagt die Nowoje Wremja“, ift zwar 
u im ganzen nur 5 den £ np 
wegen der geographilden Lage 
die Slowenen air as Slawentum jehr 
widtig; fie bewohnen ein Territorium, 
weles als Tor Mitteleuropas zum 
Mittelmeer dient; in der Unterbrüdung 
der Slawen feien die Italiener gar nicht 
milder als die Deutihen; in fultureller 
Beziehung ignoriert nad der „Nomwoje 
Mremja“ Italien einfach dieſe Slowenen, 
die ſchon Jahrhunderte unter dem „frems 
den Joche jtöhnen“ und dod ihr National- 
bewußtjein nicht verloren haben. Auf 
Befehl des Stadthauptmanns von Peters: 
burg, Generalmajors Fürjten Obolensty, 
find 24 Juden aus der Petersburger 
Zunftlifte geitrihen worden; gleichzeitig 
haben alle das Wohnredht in Setereburg 
verloren; außerdem find noch auf Grund 
einer Berfügung des Stadthauptmanns 
42 Berfonen aus Petersburg ausgewielen 
worden, Wegen eines Xrtilfels über die 


jüdiihe Frage wird der Redakteur des 
„uſchnyj Kraj“ in Charfow mit 100 
Rubel Strafe belegt. Ein Privatbericht 


aus Port Said, der unter der Umgehung 
der engliihen Zenfur nah dem Piräus 
gelangt und in der „Akropolis“ ver: 
öffentlidht wird, bejagt, daß ſich fajt jede 
Naht feindlihde Kamelpatrouillen am 
Kanal zeigen, die wahriheinlih Minen 
einjegen wollen; der Briefichreiber jelbit 
— eine derartige Patrouille geſehen. 

er „Corriere della Sera“ erfährt aus 
London, nach Mitteilungen der „Mor— 
ning Poſt“ aus Bukareſt hätten die 
Unterhandlungen mit Italien den Zwed, 
dem Zuſtand weitern Zumartens ein 
(Ende zu maden, damit Öjterreich endlich 
einmal wiſſe, ob es feine 400 000 Soldaten 
weiterhin an der italieniihen Grenze 
ftehen laſſen ſolle. „Rjetih“ ſchreibt: 
Der Fall von Przemysl macht den Zöge— 
rungen der Neutralen ein Ende. Die 
„Birfhewyja Wjedomoſti“ ſchreibt: Hjter- 
reich iſt verloren und die Sonne der Frei— 
beit wird bald über Tſchechen, Kroaten | 
und Slowenen glänzen; wir find Die | 
Herren der Lage gegenüber den Neutralen | 
und jegt müjjen die lekteren um unjere | 
Unterftügung bitten und nicht wir um die 
ihrige. Der „Petersburger Courier“ 
Ichreibt, der Fall von Przemysl nehme 
den Neutralen jeden Borwand zu Diplo: | 
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matijchen her es heiße nun für 
fie: jegt oder nie. Auf die vom Präfiden- 
ten Boincare an den Zaren und den Groß⸗ 
fürjten Nitolaus gerichteten Glüdwunf 
telegramme aus Anlaß der Kapitulation 
von Przemysl find vom Zaren und vom 
Großfünten Nikolaus Danttelegramme 
eingelaufen. In den Karpathen ſchlagen 
die verbündeten Truppen gi der Front 
weitlih vom Uzſoker Pak ſchwere ruf- 
fiihe Angriffe ab; die Kämpfe dauern an; 
1500 Sulfen werden gefangen ——— — 
bei Wyſchkow ſcheitert ein Vorſtoß des 
Feindes vollſtändig. 

ig ee griechiſche Freiwillige find 
in Marjeille eingetroffen; fie haben ſich 
für die Ariegsdauer anmerben laſſen. 
Das „Neue Wiener Tagblatt“ veröffent- 
liht eine Reihe von Feldpojtfarten und 
Briefen aus Praemysl, von denen einige 
von dem letzten, in der Nacht vor ber 
Vernihtung aufgejtiegenen Flieger ges 
bracht wurden; aus ſämtlichen Zuſchriften 
geht hervor, unter welch großen phyſiſchen 
Entbehrungen die Beſatzung heroiſch 
Biene ai bis die allerlegten Vorräte 
verzehrt waren; tragiſch berührt die Ver— 
fiherung, dak im andern Fall die Feitung 
nod) jahrelang zu halten gewejen wäre; 
nahezu jämtlide Zufchriften fordern die 
Angehörigen auf, nicht zu ſchreiben, da in 
der Situation der Beſatzung bald eine 
Änderung eintreten müſſe. Dem „Echo de 
Baris“ wird aus Belgrad gemeldet: Die 
von den se geitellten Bedin⸗ 
ungen für die lbergabe von Przemysl 
nd folgende gewejen: Kriegeriſche 
Ehren; gute Behandlung; feine Depor— 
tation nad) Sibirien; feine Entjendung in 
die Konzentrationslager; Erlaubnis, die 
Leichen der während des Ausfalls ges 
fallenen oder ihren Wunden erlegenen 
Helden fortzuihaffen,; freier Abzug für 
die wenig zahlreiche Zivilbevölterung der 
Stadt; das Blatt fügt bei, nad) dem ruf: 
ſiſchen Communiqud habe der Plat be- 
dingungslos fapituliert. Der in Südoſt— 
galizien operierende ruffiihe Armeelom— 
mandant gibt einen Befehl heraus, in 
dem die Soldaten und die Bevölkerung 
beauftragt werden, die Mitglieder der 
polnijhen Legion, obwohl dieje in der 
öſterreich-ungariſchen Armee vereidigt 
find, als Räuberbande zu behandeln; es 
wird jedem mit dem Ariegsgericdht ge— 
droht, der Legionäre unterjtüßt,; ferner 
wird die Zerſtörung der Dörfer anges 
droht, in denen Legionäre aufgefunden 
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werden. Das erg Blatt „Tribuna“ 
ibt den Tod der Vorfteherin der eng- 
iſchen Sanitätsmiffion, Lady Paget, an 
Fledtyphus betannt. Laut Erkundigungen 
der Agentur Havas befejtigen die Türen 
mit fieberhafter Eile wegen der m... 
feit eines Angriffes von bulgarifcher Seite 
die Linie afritöi-Lüle- urgas; die 
türkiſche Armee ererziert täglih unter 
dem Kommando von 3000 deutihen Offi- 
zieren und Unteroffizieren; der Abſchnitt 
von Derfos an der Küſte des Schwarzen 
Meeres erhält großfalibrige Geſchütze aus 
Konftantinopel; der Pferdemangel madıt 
fih in Konftantinopel lebhaft fühlbar; 
zahlreiche Betriebe, namentlich; der Tram: 
verfehr, find —— Stillſtand gebracht; die 
Behörden zwingen die Chriſten bis zum 
Alter von 45 Jahren, ſich anwerben zu 
laſſen und bei den Verteidigungsarbeiten 
auf den die Hauptſtadt beſchützenden Ans 
höhen an der europäilhen und afiatifchen 
Küfte mitzuarbeiten. Yus Konjtantinopel 
eingetroffene Reijende verfihern, fie jeien 
im —— Meere der türkiſchen Flotte 
begegnet, in der ſich auch die „Goeben“ 
* die die Reparaturwerlſtätte ver- 
Iaffen habe. Auf den Maashöhen ſüdöſt— 
lid von Verden verfuhen die Franzoſen 
bei Combre von neuem durch einen 
ftärferen Angriff ſich der deutſchen Stel: 
lung zu bemädtigen, werben aber nad) 
en: Kampf zurüdgeworfen; die 

fehte am Hartmannsweilerfopf dauern 
noch an. Ruſſiſche Borftöße wider die 
Seenenge öſtlich von — werden 
abgeſchlagen. Unter dem Titel „England 
und ein Separatfrieden“ verzeichnet die 
„Rationalzeitung“ eine Mitteilung der 
Wiener „Neuen Freien Preſſe“, wonach 
England ſich aud im Falle eines Sieges 
der Verbündeten jeder Zerreifung und 
ſelbſt Schwächung BHfterreich-Ungarns im 
fünftigen Friedensvertrag entſchieden 
widerjegen werde, da England ein mäd)- 
tiges Öjterreih-Ungarn für das europü- 
ifhe Gleichgewicht abjolut für notwendig 
erachte. Der „Täglihen Rundihau“ wird 
aus dem Dong te ngrepyient, daß die Dis 
plomatie der Berbündeten neue Anjtren- 
ungen made, um Stalien und bie 
al — F die Kriegsteilnahme 
u gewinnen. Das Pariſer Kriegsgericht 
dat den Generalgahlmeijter Desclaur 
wegen er on Lebensmitteln 
und militäriihen (ffelten zu fieben 
Jahren Zuchthaus und militärijher De- 
gradation verurteilt; er wird ferner aus 
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der Ehrenlegion ausgeſchloſſen werben; 
Frau Bechoff wird zu 2 Jahren Gefängnis 
verurteilt. Auf Verwendung der italieni- 
nt hat die englthheRe ierung 
echs deutjche Gelehrte, die beim Kriegs- 
ausbruh in Auſtralien einem wiſſen— 
Ihaftlihen Kongreffe beiwohnten und 
von ngland zurüdgehalten worben 
waren, freigelaffen. Aus Tenedos wird 
gemeldet, . das Auffiihen von Minen 
die ganze Naht Hindurh unter dem 
Schutze von Schiffen fortgejegt worden jei; 
ein heftiger Sturm — fortgeſetzt 
die Operationen; der franzöſiſche Kom— 
mandant ſoll erflärt haben, feine Opfer 
würden die Verbündeten in ihrem Bor: 
geden in den Meerengen aufhalten; das 

latt „Athenai“ meldet, dak um 5 Uhr 
abends acht Fahrzeuge der franz.sengl. 
lotte in die Dardanellenein —— 

ie Verbündeten halten einer Feſt— 
ſtellung vom 25. März vom Gebiete Kup: 
lands 46531,8 Quadratwerit, d.h. 53010,3 
Quadratlilometer mit einer Einwohner: 
zahl von 5492820 bejegt; nad) den ein- 
zelnen Gouvernements detailliert find die 
bejegten Flächen, in Quadratwerjt ange- 
—— folgende: Kaliſch: Fläche 9961,3, 
inwohnetzahl 1183800; Wetritomw: 
10763, bezw. 1981366; Kielce: 4434,3, 
bezw. 686 600; Radom: 1646, bezw. 148 400; 
Warihau: 5832,55, bezw. 624 900; Plozk: 
6216, bezw. 550 000; Yomza: 2316,5 bezw. 
172120; Suwalfi: 5412,2, bezw. 340 700. 
Der aus Ügypten zurüd ehrt Korre⸗ 
ſpondent des „Corriere della Sera“, Civi- 
nini, bemerft zu der Nachricht, dak die 
Türfen neuerdings am Suezfanal er- 
Ihienen find, fie habe für alle diejenigen 
die mit der wahren aa vertraut 
find, nichts Überrajcdendes; allerdings fei 
von den Europäern verbreitet worden, 
und die Europäer in Ägypten Bi auch 
—— davon überzeugt, daß ſich die 
ürken für immer von dem Kanal zurück— 
ezogen hätten; dies ſei aber eine ſchwere 
Uujion, die von der einheimiſchen Be— 
völferung feineswegs geteilt werde; nad) 
Nachrichten aus beiter Quelle, die aus 
dem Innern von en Itammen, ſei der 
allgemeine — er Türfen auf Ägyp- 
ten für Ende März vorbereitet, und die 
jett eingetroffene Nachricht von dem Er: 
—— von — tauſend Türken, 
die unter dem Oberbefehl deutſcher Offi— 
iere und ſogar eines deutſchen Generals 
tehen, ſei die beſte Beſtätigung dieſer 
achricht; die Annahme, daß ein deutſcher 





General ben dp hidenwerde, an der Spitze 
von taufen ann Ägypten zu erobern, 
fei doch der helle Wahnlinn; allen Nadjs 
rihten aus Syrien nr ift die Orga 
nijation des ä nptilden xpebitionstorps 
ausgezeichnet durchgeführt und Hat nie- 
mals eine Unterbredung erlitten; die 
Angriffe auf die Dardanellen hat diefelbe 
nur noch bejchleunigt, und die Folgen 
werden fich jehr bald zur Enttäufchung der 
Engländer bemerkbar maden; von den 
5000 deutihen Dffizieren und Soldaten 
in Syrien feien 2000 der ägyptiſchen Ex— 
ition zugeteilt worden; affen und 
unition jeien im überfluß vorhanden; 
die Militärmagazine in der Nähe von 
Beirut jeien von Freiwilligen umdrängt; 
an jeden von ihnen würden ein Gewehr 
und taufend Patronen zur Verteidigung 
Syriens verteilt werden. Der „Reichs: 
und Staatsanzeiger“ veröffentlicht folgen: 
den an den Reichskanzler gerichteten 
Allerhöhften Erlak: „In dem alle Er- 
wartungen übertreffenden, in der inne 
aller Zeiten beifpiellofen Ergeb: 
nille der Zeichnungen auf Die zweite 
Kriegsanleihe fehe ih die Bekundung 
des zu jedem Opfer und jeder Leijtung 
entihlojjenen Siegeswillens und gottver: 
trauenden Siegeszuverſicht des deutjchen 
Volles. Mein kaiferliher Dank gilt 
allen, die zu dem großen Erfolge bei- 
trugen. Wie die ruhmesteihen Taten 
meines Heeres und meiner flotte, erfüllt 
mich dieſer Sieg der Daheimgebliebenen 
mit Freude und Stolz, in folder Zeit der 
erite Diener einer folden Nation zu fein. 
rien Sie, diefen Erlaß zur öffent: 
ihen Kenntnis zu bringen. Großes 
Hauptquartier, 24. März 1915. (Ge3.): 
Wilhelm, I. R.“ Die Herzogin von Braun: 
ihweig ijt von einem Bringen entbunden 
worden. Der „Secolo“ teilt mit, Prinz 
Georg von Griechenland jei heute morgen 
in Mailand durdgereijt und Habe die 
Reife jofort nad) Brindifi fortgeſetzt; der 
Prinz reift intognito. Mit wechſelndem 
Erfolg fümpfen Deutfhe und Franzoſen 
immer noch um den Hartmannsweiler- 
topf; die — bringen. aus dem St. 
Amarintal ftets neue Verſtärkungen ber- 
bei, um die für fie jo wichtige Bofition 
wieder in die Hände zu befommen. Der 
türfifhe Kriegsminifter erhält das Groß— 
freuz des Osmanie-Ordens. 
26. Im Gegenjah 7 den ruſſiſchen Meldungen 
über den all von Przemysl feien ſol— 
gende authentifhe Tatjachen fejtgeitellt: 
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Die Trümmer von Przemysl find auf 
Befehl ohne vorherige Aufforderung und 
ohne Verhandlungen mit dem Feind nad 
längſt und gründlich vorbereiteter Zer— 
ftörung allen Kriegsmaterials dem Feinde 
überlaljen worden; der Berjonalbeitand 
in der letzten Woche der Bela * 
etragen 44000 Mann Infanterie u 

Artillerie, zu zwei Dritteln Lanbjturm- 
truppen — hiervon find abzuziehen gegen 
Ad Mann Berlufte gelegentlid) 
es letzten Yusfalls am 19. März —, 
ferner 45000 ann auf Grund der 
Kriegsleiftungsgejege eingeftellter und 
in militärijher Verpflegung ftehender 
Arbeiter, Kutfher und Hierdetnechte, 
dann Eiſenbahn- und Telegraphenpers: 
fonal, ſchließlich 28000 Mann Arante 
und Berwundete in Spitalbehandlung; 
in der Feltung hat die Armierung im 
— aus 105 Geſchützen aller Kaliber 
eſtanden, davon der Hauptteil ganz 
veraltete Muſter von 1861 und 1875, die 
übrigens gleichfalls rechtzeitig geſprengt 
worden ſind; die Abweiſung des letzten 
ruſſiſchen Angriffes in der Nacht vom 21. 
auf 22. März iſt erfolgt nach Sprengung 
aller modernen großen Geſchütze nur mit 
Infanteriee und Majhinengewehrfeuer, 
fowie durch einige wenige, nod nicht 
geiprenate Geihüke Mufter 1861. Das 
genaue Ergebnis der Zeichnungen auf die 
zweite deutſche Krieasanleihe beziffert 
ih auf 9060 000 000 Mark und jet ſich 
zufammen aus 6610 000 000 Zeichnungen 
auf Anleiheftüde, 1675000000 Zeiche 
nungen auf die Anleihe mit Schuldbuch— 
eintraaung, 775000000 Zeichnungen auf 
Reihstaffenihakanmweilungen; das Er: 
gebnis wird fih nod erhöhen durch die 
Zeichnungen der Truppen im Felde. Die 
Lage in Durazzo verihlimmert ſich; die 
——* der Bevölkerung gegen Eſſad 
Paſcha nimmt zu und man befürchtet 
ihre Erhebung; Eſad Paſcha hat alle 
Außenpoſten nah Durazzo zurückgezogen 
mit Einſchluß der Garnifon von Medua, 
welche mit den Gendarmen von Skutari 
einen Kampf zu beitehen hat: die Re- 
bellen unter dem Befehl des Mufti von 
Tirana Stellen den Vertretern der frem— 
den Mächte ein Ultimatum zu mit der 
Aufforderung, Durazzo zu verlaffen und 
fih zu ihnen zu begeben, um den Folgen 
der Kanonade zu entgehen. Am Wasgen- 
wald feten fich die Franzoſen in den 
Belik der Kuppe des Hartmannsweiler: 
topfes; der Kuppenrand jedoch wird von 
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den deutihen Truppen — fran⸗ 

fiihe Flieger bewerfen Bapaume und 

traßburg im Elſaß mit Bomben, ohne 
militärijhen Schaden anzuridten; in 
Bapaume wird ein Franzoſe getötet, zwei 
werden jhwer verwundet, das ijt der 
ganze Erfolg des Feindes; norweitlid) 
von Arras zwingen die Deutſchen einen 
feindlihen Flieger zum Landen, ferner 
belegen fie Calais mit einigen Bomben. 
Die englifhe Regierung veröffentlicht 
folgenden Beriht über Ankunft und Ab- 
ar von Schiffen über 300 Tonnen jeder 

ationalität in den Häfen des König- 
reihes zwilhen dem 31. Dezember und 
dem 17. März jowie eine Liſte der neu- 
tralen Schiffe, die durch deutſche Unter- 
jeeboote zeritört wurden; vom 31. De 
ei bis 6. Januar: 605 Ankünfte, 575 
bfahrten; fein engliihes Handelsſchiff 
angegriffen; vom 7. bis 13. Januar 632 
Ankünfte und 723 ge fein An- 
grift; vom 14. bis 20. Januar 821 An— 
ünfte und 763 Abfahrten; fein Angriff; 
vom 21. bis 27. Januar 823 Ankünfte und 
680 Abfahrten; ein engliſches Handels- 
chiff torpediert, feine Opfer; vom 28. 
anuar bis 3. Februar 677 Ankünfte und 
743 Abfahrten; jehs engliihe Handels- 
Ihiffe torpediert, 20 Opfer; vom 4. bis 
10. Februar 754 Ankünfte und 664 Ab— 
abrten; fein Angriff; vom 11. bis 17. 
ebruar 752 Ankünfte und 686 Abfahrten; 
ein engliihes Handelsihiff torpediert, 
21 Opfer; vom 18. bis 24. Februar 708 
Ankünfte und 675 Abfahrten; 7 englijche 
Handelsihiffe torpediert, 7 Opfer; vom 
25. Februar bis 3. März 805 Ankünfte 
und 669 Abfahrten; fein Angriff; vom 
4. bis 10. März 838 Ankünfte und 718 
Abfahrten; 4 engliihe Handelsſchiffe tor- 
pediert, 37 Opfer; vom 11. bis 17. März 
804 Ankünfte und 735 Abfahrten; 11 eng— 
liſche Handelsihiffe torpediert, darunter 
drei nicht —— 10 Opfer. Die Ver— 
luſte der Neutralen ſind folgende: Nor— 
wegen: „Belridge“ torpediert am 19. Fe— 
bruar auf der Höhe von Folkeſtone, keine 
Opfer; „Björke“ durd; eine Mine in den 
Belt verjentt am 20. Februar, feine 
Opfer; „Regina“ torpediert am 23. Fe: 
bruar im Kanal, feine Opfer. Schweden: 
„Hanna“ torpediert am 13. . auf der 
Höhe von Scarborough, 6Opfer. Amerika: 
„Evelyne“ verjentt durd) eine Mine am 
19. Februar auf der Höhe von Borkum, 
feine Opfer; „Carib“ verjentt durdy eine 
Mine am 23. Februar in der Nordiee, 


Chronit. März 1915. 


feine Opfer. Minifter Lloyd George und 
die Gewerfichaft der Metallarbeiter haben 
eine Vereinbarung abgeſchloſſen über die 
——— von Kriegsmunition. Acht 
omplizen des Attentats von —— 
find im Oſtbahnhof in Wien einge— 
troffen und in ein Gefängnis nad Bob: 
men geihidt worden. Den italienijhen 
Blättern wird aus London berichtet, daß 
—* Meldungen aus Waſhington Deutſch— 
land Anſtrengungen mache, um die in 
amerikaniſchen äfen zurückgehaltenen 
deutſchen Schiffe freizubekommen; dieſe 
Schiffe werden von amerikaniſchen Kreu— 
zern bewadt. General Pau iſt nad 
Sofia abgereift, wo er vom Zar Ferdi— 
nand empfangen wird. Ein minilterielles 
Dekret in Rom fügt der Lifte der dem 
Yusfuhrverbot unterworfenen Waren 
ne sg weitere hinzu: Metalliſche Mine: 
talien, Baraffin, Cerefin, Stearin, Brom— 
false, Kerzen, Gerbitoffe jeder Art, 
Scwefelaluminium, Zement, Zelluloje 
und chemiſche Düngmittel. N den ar: 
pathen wird heftig weitergefämpft; wies 
derholte ruffiihe Angriffe werden bei 
Tag und Nacht abgeichlagen; auf der 
Front in Ruſſiſch-Polen und Wejtgalizien 
finden Gejhüsfämpfe ftatt. Unter jchwe- 
ren Berluften des Feindes ſcheitern auf 
der Schlachtfront der Karpathen neuer— 
ih Starte ruffiihe Angriffe; auf den 
Höhen bei Banyavoelgy und beiderjeits 
des Yaborczjatales dauern die Kämpfe mit 
großer Heftigfeit an; in der Bukowina 
werfen die ölterreich-ungariihen Truppen 
nordöſtlich von Czernowitz jtärfere ruf- 
fiiche gelsoae nad) einer heftigen 
Schlacht bis an die Reichsgrenze zurud, 
erobern mehrere Ortjchaften, machen über 
taufend Gefangene und erbeuten zwei 
Geſchütze; in Oberungarn gehen die 
Deutihen eriolgreih vor. Die Rufen, 
die zum Plündern, genau jo wie auf 
Memel, von Tauroggen auf Tilfit aufs 
gebrochen find, werden bei Langsargen 
unter ſtarken Berlujten geihlagen und 
über die erziorupa hinter den Jura— 
Abſchnitt zurüdgeworfen; zwiſchen dem 
Auguſtower Wald und der Weichſel 
fommen verſchiedene ruſſiſche Vorſtöße 
zum Stehen. In der Pariſer Sorbonne 
hält Dr. Reiß, Profeſſor an der Univer— 
ſität Lauſanne, einen Vortrag über 
„Grauſamkeiten der Oſterreicher und Un: 
garn in Serbien“, worin er jeine Erfah: 
rungen während jeiner Reife auf dem 
ſerbiſchen Kriegsihauplat ſchildert. 
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um eriten Male in Bulgarien wird der 
restag der Eroberung Adrianopels 


durch die bulgariihen Truppen gefeiert; | 


bei diefem Anlaß veröffentliden die 
Blätter längere Artikel, worin fie der 
ruhmvollen Waffentaten des bulgarijchen 
ge ges, jowie der Tapferfeit, der 
elbjtverleugnung der bulgariihen Ar— 
mee, die für die lage der in Knecht⸗ 
ihaft verbliebenen Bulgaren kämpfte, 
gedenken, und den Wunſch ausbrüden, 
daß am nädjiten brestag Ddiejes Er: 
eignifjes die bulgarifhe Einheit, die 1913 
für einen Moment in Sicht war und jo 
jäh wieder in Schatten verjant, endlich 
vollendete Tatſache fein werde. Der ita— 
lienijhe Berband des Schiffahrtsperio- 
nals und der Verband der italienijchen 
Hafenarbeiter haben beſchloſſen, von heute 
an den Dienjt auf allen Fradtdampfern 
der italienijhen nichtjubventionierten 
Shiffsreeder und in allen Häfen Italiens 
die Ein- und YAusladung diefer Dampfer 
einzuftellen, um die Anerfennung ihrer 
Organifation von den Reedern zu er: 
zwingen. 
Die Engländer weijen einen Streifzug 
gegen die indijhe Norbweitgrenze mit 
großen Verluſten für die Su tändifgen 
zurüd. Wie die Agence Bulgare mit: 
teilt, wird der — General Pau in 
Audienz empfangen. Südöſtlich von Ver— 
den endigen franzöſiſche Angriffe auf den 
Maashöhen, bei Combres und in der 
Woẽvre-Ebene bei Mardeville nad) hart: 
nädigen Kämpfen zuguniten der Deut- 
Ihen; am Hartmannsweilerlopf im Was: 
genwald finden bloß Mrtillerietämpfe 
Itatt. Ruſſiſche Vorſtöße im Auguitower 
Wald werden abgeichlagen; zwiſchen Piſſet 
und Omulew erfolgen mehrere ruſſiſche 
Angriffe, die jämtlih im deutjchen Feuer 
zufammenbredyen; bei Wach nehmen die 
Deutſchen gegen 1000 Mann gefangen. 
Ein Telegramm aus Kopenhagen meldet 
die Anwejenheit von deutichen Panzer: 
Ihiffen in der Ditfee. Aus dem Großen 
Hauptquartier geht dem Wolffbureau 
olgende Mitteilung zu: „Ausländiſche 
lätter brachten in der letzten Zeit häufig 
ungünjtige Nachrichten über den Gejund: 
heitszujtand des deutſchen Heeres. Diejer 
it durchaus zufriedenjtellend. Unjere 
Soldaten überjtanden die Anjtrengungen 
des MWinterfeldzuges vortrefflich. Eigent- 
fih hatten fie nur in den Sarpathen 
unter der Witterung zu leiden. Epide— 
miſche Krankheiten jind, außer ganz ver: 


einzelten Fällen von Flecktyphus und 
Cholera im Dften, nit mehr zu ver: 
zeichnen. Zu diefem günftigen Ergebnis 
trugen in erjter Linie die rechtzeitig er: 

Han ygieniſchen Maknahmen bei, 
b die ugimpfungen gegen Boden, 

ophus und Cholera, die Verwendung 
fahrbarer Trintwafjerbereiter, die An— 
lage von Wannen: und Braufebädern 
hinter der Front, auf Bahnhöfen und in 
Bäbderzügen, die Herrihtung von Des: 
infeftionsanftalten, die Maknahmen für 
die eig die Entlaufung.“ 
Boincare Hat am Samstag nad) dem 
Miniſterrat Paris verlafen, um ſich zu 
den Armeen zu begeben. Ein königliches 
Dekret beruft für die Zeit von 45 Jagen 
die erſte Kategorie der italienifhen 
Alpenjäger des Jahrganges 1883 unter 
die Waffen. Prinz Georg von Griechen 
land trifft auf der Rückkehr von Paris in 
Athen ein, Nach Durchführung der Vor— 
ratsaufnahme von Getreide und Mahl: 
produften jowie der Gründung der 
Kriegsgetreide-VBerfehrsanjtalt und der 
Maiszentrale zur Regelung der Vorräte, 
deren Beitandsaufnahme mit Rüdfiht auf 
den Kriegszuſtand nicht veröffentlicht wer: 
den fann, iſt nunmehr eine f. k. Mini- 
iterialverordnung zur Regelung des Ber: 
braudes erlajjen worden: Hiernad wird 
der tägliche Verbraud an Mahlproduften 
für eine Perſon bis auf weiteres auf 
200 Gramm feitgejegt; anitatt 5 Gramm 
Mahlprodufte lönnen 7 Gramm Brot 
verbraudt werden; für die landmwirt- 
Ihaftlihe Bevölkerung, die überwiegend 
von Halmfrüdten lebt, it der Tages 
verbraud auf 300 Gramm Getreide, oder 
die daraus herzuſtellenden Mahlprodulte 
oder Brotmengen fjeitgejekt; weiter: 
gehende Ausnahmen mit Beichräntung 
auf das unbedingt notwendige Maß kann 
das Minifterium des Innern ausnahms= 
weije geitatten; die Kontrollmaknahmen 
zur Durchführung der VBerbraudhsregelung 
bejtehen in der Yusgabe amtlicher Yus- 
weistarten (Brot- und Mehlkarten) 
unter Berüdjichtigung der bei der Vor— 
ratsaufnahme im Privatbejit befindlichen 
Vorräte, ferner in der Einführung von 
Vormerkbüchern für Bäder jowie Händler 
mit Mehl und Brot; die Brotlarten wer: 
den im allgemeinen für jämtliche in einem 
Haushalt anmwejenden Perſonen, jomit 
auch für Kinder jeden Alters ausgeitellt; 
die Abgabe von Gebäd it in Galt- und 
Schantwirtihaften nur gegen Brotmarten 
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zuläffig; in nhofswirtihaften, Speife- 
wagen und ampfihiffen wird Brot 
ohne Borlegung der Ausweiskarte verab- 
folgt werben; nötigenfalls fönnen die 
andesbehörden neue Borratsaufnahmen 
anordnen; Übertretungen werden mit 
Gelditrafe bis 2000 Kronen, bei erſchwe— 
renden Umſtänden bis 5000 Kronen oder 
Arreititrafen bis zu drei oder ſechs 
Monaten geahndet; aud kann auf Ber: 
luft der Gewerbsbere tigung erfannt 
werden. Dieſe ſyſtematiſchen Maßnahmen 
werden, wie das Wiener K. K. Telegr.- 
Korrejp.-Bureau binzufügt, unter ver- 
ftändnisvoller Mitwirfung der Bevöl— 
ferung und insbejondere der Organe der 
Selbitverwaltung den Aushungerungs- 
plan unjerer Feinde zum Scheitern brin- 
en. Der rumänijhe Gefandte in Lon— 
on, der von einer Reife nad) Bufarejt 
zurüdgekehrt iſt, erflärt, Rumänien be— 
wahre weiterhin die gleihe Haltung; es 
ei ent —2— als neutrale Macht loyal 
eine Pflichten zu erfüllen und ſeine 
echte zu wahren; hierüber beſtehe in 
Rumänien keine einungsverſchieden⸗ 
it; alle Parteien ſeien für die Beibe— 
altung der gleihen Bolitil; die Ge- 
rüchte über die Durdfuhr von Kriegs- 
lieferungen für die Türkei durh Rumä— 
nien fei unbegründet; im Gegenteil jei 
die Durhfuhr von Ariegsmaterial jeder 
Art für die Türkei oder für ein anderes 
Land volllommen unmöglih wegen der 
—* ſtrengen Überwachun —— die 

———— Der „Matin“ bringt 
ein Athener Telegramm der „Evening 
News“, wonach der Admiralſtab der ver— 
bündeten Flotte beſchloſſen hat, infolge 
der durch die längs der Küſte aufgeſtellten 
Torpedowerfer an den — der 
Verbündeten —— häden be⸗ 
ſondere Kriegsſchiffe zu entſenden, die 


zufolge ihrer Ausrüſtung imſtande ſind, 
auf Te oße —— zu ſchießen 
und das Gelände Meter für Meter zu 
ſäubern. 


Drei —— und zwei frans 
zöſiſche Fahrzeuge liegen mit Waren: 
transporten im Golf von Smyrna ver: 
antert. Ruffiihe Angriffe in Ondawatal 
und Laborcztal werden blutig abgewiejen; 
der Kampf auf den Höhen zu beiden 
Seiten diejer Täler ijt abgeflaut; tags» 
über und aa Ye der Nacht finden Ge- 
chützlämpfe jtatt; in den SAarpathen 
allen den Verbündeten 1230 Ruſſen in 
ie Hände; in der Bukowina müſſen die 
Rufen weihen. Die Yuswanderung 
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deutſcher und —— amilien, 
felbit joldyer, die jeit einem Menjchenalter 
und länger in Italien anſäſſig find, aus 
Neapel und Rom, aus Florenz, Genua 
und Mailand ijt im Zuge; ein feit einem 
Nr ehnt in einer Kunititabt lebender 
e einer Hagt: „Es war nicht mehr aus 
zubalten. Der Beſuch eines Theaters 
oder KRonzertjaales verbot fih von jelber, 
weil Ir en vom Juchhe eine Flut von 
Schimpfreden u bald darauf von 
Drangenihalen und gebratenen Kaftanien 
auf den ‚verfluchten Deutichen, den Unter: 
tan des Mafjenmörders W. .. .‘, nieder: 
raſſelte;“ eine bejondere Zieljcheibe des 
oltshafles find die Agenturen des ‚Nord- 
deutjhen Lloyd“ von Bremen und ber 
„Hamburg = Amerifaniihen Baletjahrt- 
eſellſchaft“, weil fie als Vertriebs» 
Fllen es Organs des „Deutihen Flotten⸗ 
vereins“ verdbädtig machen; nad) dem 
neuen Gejegentwurf, wonad) die italie- 
nifhen Auswanderer nur auf einhei- 
miſchen Schiffen nad überſeeiſchen Plätzen 
befördert werden dürfen, hat der Aus— 
wandererſchiffsverlehr deutſcher Geſell— 
ſchaften in Italien überhaupt nichts mehr 
ſuchen; der Florentiner Lloydagent 
bhard iſt neulich mit einer polizeilichen 
—— überraſcht worden, wobei die 
oſe für die Hinterbliebenen deutſcher 
Krieger, die eg Tg des „Flotten⸗ 
vereins“, drei Bülten Hindenburgs und 
183 Lire Sammlungsgelder beſchlagnahmt 
worden find; gleichzeitig wird gegen ben 
deutjhen Agenten das Strafverfahren 
wegen unerlaubten ZLotteriejpiels er: 
öffnet, eine als unlauterer Wettbewerb 
egen das königliche Lotto mit empfind- 
iher Gelditrafe belegte Berfündigung. 
In der Umgebung Wiens, im jogenannten 
Miener ald, Find von neuem nen 
ungen je ag worden; es ijt ein ähn— 
ihes Verbot erlajjen worden, das ges 
iperrte Gebiet zu betreten, wie im le&ten 
erbit, als die Rufen ſich Qembergs be— 
mächtigt hatten. Der jhweizerifche Bun— 
desrat richtet an ſämtliche Kantonss 
regierungen folgendes _ bezeichnende 
Schreiben: „Die vergangene oche in 
freiburg begangenen usihreitungen 
haben uns in unſerer Auffaſſung bejtärft, 
daß in weiten Kreiſen unjerer Bevöl— 
—— eine Stimmung Platz gegriffen 
hat, die uns ernſte Sorgen zu erwecken 
geeignet iſt. Nicht nur kommen die Sym— 
pathien und Antipathien in bezug auf die 
einzelnen kriegführenden Staaten in 
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einer Art und Weije zum Ausdrud, die 
mit der Stellung und den Pflichten eines 
neutralen Staates nicht vereinbar ijt, 
—— es zeigt ſich dabei gleichzeitig ein 

angel an nationalem Fühlen und Den 
fen, den wir nur mit tiefem Bedauern 
feftitellen fönnen. Die Gefahren, welde 
mit einer einfeitig orientierten Dent: 
er großer Teile der Benölferung ver: 
bunden find, maden es den Behörden 

zur Pflicht, mit Nahdrud und Ausdauer 
gegen bie Verſuche anzufämpfen, den ge- 
unden Sinn ei Volles durh auf: 
reizende und verhefende Darjtellungen in 
Bild und Wort zu verwirren und auf 
[lie Bahnen zu loden. Nur eine 

inderzahl biefer Elaborate ift auf 
Schweizer Boden gewachſen; die große 
Mehrzahl wird vom Yuslande, zumal 
den im Kriege ftehenden Staaten, einge: 
ührt. Sie legt Zeugnis ab von der dort 

treibenden furdtbaren Erbitterung, 
dem glühenden Haß und den auf epeitid. 


ten Leidenfchaften jener Böller. Zu 
einem guten Teil find es aber au ganz 
petu⸗ 


— Produkte der gemeinen 
lation auf die niederjten Inftintte, Seien 
fie das eine oder das andere, fo iſt es 
eine vergiftende Saat, die durch deren 
Verbreitung in unjerem Lande ausge- 
33 wird. Wir müſſen mit Bedauern 
eſtſtellen, daß die kantonalen Regierungen 
und ihre polizeilichen Organe nicht in 
allen Teilen des Landes mit der nötigen 
Ausdauer und Beharrlichkeit * dieſes 
übel aufgetreten find. ir ie n durch 
das Mittel der Organe des Territorials 
dienftes ſchon feit geraumer Zeit eg 
anzufämpfen uns bejtrebt, aber die Er— 
fahrung maden müſſen, daß ohne die 
tätige und gewiſſenhafte Mitwirfung der 
fantonalen und lotalen Bolizeiorgane 
fein nadhaltiger „eng erreicht werden 
tann: Troß Verboten und Beihlagnahmen 
dauert die ee | mit Bro- 
hüren, Flugblättern, Illuftrationen, 

ofttarten ujw. teils verhegenden, teils 
pornographijchen Inhaltes fort. Unbes 
belligt wird dieje häkliche Literatur fol: 
portiert, in Kiosfen und Buchhandlungen 
ausgeftellt und Reklame damit getrieben. 
Das darf nicht länger geduldet werden. 
Wir werden unjerjeits diefer Frage er- 
neutes Intereſſe jhenten und diejenigen 
Maknahmen treffen, die eine wirkjame 
Belämpfung diejer ilbeljtände gewähr: 
leiften. Aber wir müfjen dabei auf die 
tatfräftige Mithilfe der kantonalen Re— 
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ierungen und ihrer Organe zählen. Ihrer 
ſonderen Aufmerkſamkeit empfehlen wir 
das Verhalten der in der Schweiz befind— 
lihen Ausländer. Wir Haben das Tor 
unjeres Landes weit geöffnet und jeit 
Beginn der Kriegswirren mit größter 
Liberalität die ausländifhe Bevölkerung 
aud dann bei uns rn, wenn das 
eine jehr erhebliche Laſt für uns bedeu— 
tete. ir mödten nicht im mindeften 
von dieſer Richtlinie abweichen, wohl aber 
müffen wir verlangen, daß fi) die Aus: 
länder im Bewußtjein halten, daß fie die 
Gajtfreundihaft eines neutralen Landes 
genießen. Wo fie den fi hieraus er- 
gebenden Pflichten zumwiderhandeln, ift 
mit rüdfihtslofer Strenge einzufcreiten. 
Mir zählen auch hierbei auf die verjtänd- 
nisvolle und energiſche Unterftü ung der 
Kontonstegierungen und der polizeilichen 
—— Wir benutzen den Anlaß, um 
ie, getreue liebe Eidgenoſſen, ſamt uns 
in Gottes Machtſchutz zu empfehlen. Im 
Namen des jchweizeriihen Bundesrates: 
Bundespräfident otta. Der Kanzler 
der Eidgenofjenihaft: Schafmann.“ Die 
Geſandtſchaft des Großherzogtums Luxem⸗ 
burg in Paris —— eine Proteſt⸗ 
note gegen die vom Korreſpondenten des 
rm de Paris“ Ibero dem deutfchen Po— 
itifer Freih. v. Kihthofen zugeichriebene 
Au — „Die Verletzung der Neu— 
tralität des Großherzogtums — 
iſt juriſtiſch einwandfrei im Hinblid au 
das ſtillſchweigende Einverſtändnis der 
luxemburgiſchen Regierung und die An— 
nahme einer Entſchädigung;“ die Note der 
Gejandtichaft weilt demgegenüber darauf 
bin, daß die Großherzogin, das Kabinett 
wie die Kammer gegen die Berlekun 
der Neutralität Luxemburgs energie 
protejtiert und den Proteft zur Kenntnis 
der Garantiemädhte der Neutralität ge: 
bracht haben; das Großherzogtum habe 
weiterhin feinerlei Entihädigung für die 
Neutralitätsverlegung erhalten. 
Der König von Italien unterzeichnet ein 
Delret, das die Beröffentlihung von 
Nachrichten militärischer Natur verbietet. 
Die politiihe Lage Rumäniens bleibt 
augenjheinlih unverändert; Miniſter⸗ 
präfident Bratianu verharrt bei der im 
Kronrat beichloffenen Politik der abwar- 
tenden Neutralität. Das „Echo de Paris“ 
vernimmt aus guter Quelle über Rom: 
In den — ——— zwiſchen den Re— 
gierungen von Serbien und Bulgarien 
wegen eines ſerbiſch-bulgariſchen Ablom— 
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mens habe Bulgarien gemille Konzeſ⸗ 
ſionen in Mazedonien verlangt; Serbien 
habe dieſe jedoch noch nicht durchweg gut— 
geheißen. Der Sonderberichterſtatter des 
„Petit Pariſien“ in Bularejt erflärt, aus 
beiter Quelle zu willen, der en I Ge: 
neral Baget habe der rumäniſchen Regie- 
rung die Zuficherung gegeben, daß Eng: 
Iand ſich einer Gebietsvergrößerung Ru— 
mäniens nicht widerfegen würde. Die 
Baflagiere des geitern aus Bombay in 
Neapel eingetroffenen englijhen Damp- 
fers „Egyptien Transport“, der Malta 
angelaufen hat, beridten: Am Suezfanal 
herriht R dagegen herrſcht äußerſt 
lebhafte Tätigfeit im Hafen und in ben | 
Dods von Malta, in denen vier franzö: | 
ſiſche Panzerihiffe, die in den Dardanellen 
beihädigt wurden, repariert werden; jie 
zeigen Beihädigungen an der Wailerlinie, 
an den Kommandobrüden und Schorn- 
fteinen; im Quarantänehafen liegen zwei 
engliihe Panzerſchiffe ebenfalls in Repa- 
ratur, und adt Torpeboboote, welche 
leichter bejhädigt wurden. Heute wird 
endgültig die Brotfarte mit 11. April für 
Mien eingeführt; Wien wird in 400 
Sprengel eingeteilt; in jedem wird eine 
Kommijfion von jehs Lehrern die Ber: 
teilung der Brotfarten vornehmen; fie 
lauten auf 1400 Gramm Mehl oder 1960 
Gramm Brot in der Woche; die Karten 
find in Abjchnitte von 50 Gramm Mehl 
oder 70 Gramm Brot eingeteilt. Der 
Kaifer von Bfterreich enthebt den Statt- 
halter von Böhmen, den Fürſten von) 
Thun, auf feine Bitte wegen eines ern: | 
ſten u gg von Ken Poſten und 
verjegt ihn in den Ruhejtand; in einem 
Handichreiben gedentt der Kaifer mit be: | 
londerer Wnertennung und wärmitem | 
Dante der hervorragenden Dienjte, die 
der Fürſt in arbeitsreihen und verant: | 
wortungsvollen Stellungen dem Kailer | 
und dem Gtaate geleijtet hat, und ins= | 
bejondere feiner wahrend mehr als vier: | 
jährigen a an der Spike der Ber: 
waltung in Böhmen unter hard 
Verhältniffe unabläflig befundeten Be: | 
mühungen um die Anbahnung des Ber: | 
jtändnilles über nationale ragen jowie 
der Heritellung der finanziellen Ordnung 
im Haushalte; der Kaifer wünſcht dem | 
Fürjten die volle Wiederheritellung feiner | 
Gejundheit und verleiht ihm als geichen | 
leiner fortdauernden Gemwogenheit Die | 
Brillanten zum Groffreuz des St.-Ste: | 
phans-Ordens; zum Statthalter von Böh-: | 
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men wird der Landespräfident von 
Schiefien, Graf Mar von Coudenhove, 
ernannt, an deſſen Stelle der frühere 
MinifterBaron Mdalbert Widmann tritt. 
Oſterreich⸗ ungariſche Artillerie bombar- 
biert die Stellungen der Montenegriner 
am Lomzenberg. Die griechiſch-ſerbiſche 
Poſt- und Telegraphenübereintunft wird 
amtlih unterzeihnet. Der Dampfer 
„Bosges“ wird dur ein deutiches Unter: 
feeboot in der Nähe von Cornwall ver- 
nichtet. In einem vom Blatte „Adverul“ 
veröffentlihten Interview äußerte fich 
Generalfelomarjhall von der Golt Paſcha 
über die Lage in Konftantinopel und den 
Dardanellen folgendermaßen: „Die Be- 
völferung ift durchaus ruhig. Der Sultan 
bewohnt, wie bisher, jein Schloß am 
Meere und denkt nicht daran, die Stadt 
zu ——— Die Zuverſicht, die ſeit dem 
ehzten —9* noch ſtieg, iſt allgemeine 
Tatjadıe. ß ich gerade jekt von Kon— 
itantinopel abgereijt bin, mag als ein 
Zeihen gelten, daß feine Gefahr vor: 
handen ilt. Die Türken waren überzeugt, 
daß der Angriff der —— der Alliierten 
mißlingen werde. r Erfolg übertraf 
allerdings die Erwartungen, denn er 
wurde von den ſchwächſten Befeitigungen 
außerhalb des Minenfeldes errungen. 
Ein neuer Angriff der alliierten Flotten 
ohne gleichzeitige Truppenlandung tft un 
wahriheinlih. Aber auch für dieje ift 
die Türfei vorbereitet, indem an den in 
Betraht kommenden Stellen eine große 
Armee bereit gehalten wird;“ den Ge— 
rüchten über Munitionsmangel Es von 
der Golf entgegen, dak die Türfen nicht 
nur eine beträdtlide Menge davon vor: 
rätig habe, fondern dak ſie auch jelbit 
Munition erzeuge; der Wunſch der 
Türfei nad) Verbindung mit Europa habe 
eine Urjadhe darin, daß die türkijche 
MWaffeninduftrie nit fo entwidelt jei 
wie die mitteleuropäilhe; die Türlei 
tönnte eine halbe Million Mann mehr 
ins feld jtellen, wenn die Ausrüſtung 
mit Munition für dieſe fichergeitellt 
wären; übrigens, jagt von der Golß, 
mag der Feind fommen und fi) von dem, 
was id; jage, überzeugen. Wus beiden 
Staaten der ölterreih-ungariihen Mon: 
arhie liegen jehr günitige —— 
über den Saatenitand vor; die Überwin— 
terung der Saaten dürfte feine irgendwie 
nennenswerten Schäden gebradıt haben; 
die Entwidlung der aaten ilt Der 
Jahreszeit vollflommen entiprechend; die 
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rühjahrsarbeiten find überall in vollem 
uge. Witterung und ln 

it find überall günftig; große Flächen, 
peziell in Böhmen und Mähren, werden 
nfolge der Cinfhräntung des Rüben- 
baus überwiegend mit Brotgetreide und 
Gerfte beftellt; auch Arbeitskräfte find 
allenthalben gie vorhanden; nad) 
menſchlicher Vorausſicht find die ſichern 
Grundlagen für eine gute neue Ernte der 
wichtigſten Getreidegattungen vorhanden. 
Die öſterreichiſchen und ungariſchen Bank— 
inftitute, die anfangs die Feſtſtellung Der 
Abſchlüſſe der Rechnungen bis zur Been- 
digung des Krieges er wollten, 
haben nunmehr zum grökten Teil bereits 
die. Bilanzen für 1914 vorgelegt; dieſe 
zeigen durchweg ein normales Gepräge; 
überall wird mindeltens eine fünfprogen= 
tige Dividende bezahlt; Berg Banten 
wären in der Lage geweſen, ein gleiches 
Erträgnis wie im Borjahre zu erzielen, 
fahen jedod davon ab, um für alle Fälle 
und Eventualitäten der Zukunft die Re- 
ferven entiprehend zu ftärlen; die Ge 
Ihäftsberichte der Banken beweijen, daß 
diefe das in fie geſetzte Bertrauen 
volltommen rechtfertigen, und dak bie 
Geihäftstüchtigleit der Banken durd 
den SKriegsverlauf nicht mur nicht 
lahm gelegt werde, jondern im Gegenteil 
dadurd, dak die gefamte Monarchie jämt- 
lihe SKriegsbedarfsartifel unabhängig 
vom Ausland im Inland erzeugt, neue 
Impulfe erhalte. Der Ariegstorrefpon- 
dent des „Secolo“, Magrini, meldet aus 
Betersburg: Mit Witte hat die ſchwache 
en in der ruffiihen Ari— 
tofratie ihren bedeutendſten Vertreter 
verloren, und die Kriegspartei ijt weit- 
aus vorherrjchend; eine öffentliche Mei— 
nung nad ausländijchen Begriffen beiteht 
in Rußland nicht oder ilt ohne Ein 
fluß; Die Kanonenſchüſſe an den Dar: 
danellen haben jedody in ganz Rußland 
ein ungeheures Echo gewedt und alles, 
was bisher die Ariegspartei vereinigte, 
Deutſchenhaß, Militarismus, diploma: 
tiſche Erwägungen ujw., weit in den 
“ Hintergrund gedrängt. Aus Ferrara und 
Conegliano (Brovinz Udine) werden neue 
Teuerungsunruhen gemeldet. Engliſche 
und franzöſiſche Truppen haben die Inſel 
Tenedos beſetzt, fie jedoch bald hernad) 
wieder geräumt. Die Rebellen vor Du: 
zone haben die Beihiehung der Stadt 
mit größter Lebhaftigleit wieder auj- 


genommen. Bejondere Briefmarken für 


Ruſſiſch-⸗Polen Hat die öfterreihifche und 
ungariihe Poſt herausgegeben; es Jind 
dazu die bosniſchen Briefmarken mit dem 
Bildnis des Kaijers Fan Joſeph ver⸗ 
wendet worden; ſie haben einen Aufdruck, 
der ſchräg von unten nach oben geht. 
Oben lin A „K. U. K.“, unten redts 
„FELDPOST“; zur Ausgabe gefommen 
find die Wette: 1 9. hellolivgrün, 2 9. 
hellblau, 3 9. rotbraun, 5 9. grün, 6 9. 
ſchwarz, 10 9. karmin, 12 9. dunteloliv- 
grün, 20 9. braun, 25 9. ultramarin, 
60 9. braunviolett; die deutſche Poſt ver- 
wendet in Ruſſiſch-Polen befanntlid) 
deutjhe Briefmarten ohne Aufdrud und 
bat nur Die für Belgien hergejtellt mit 
dem Aufdruck „Belgien“. Der Boyfott 
der italieniſchen Frachtdampfer hat gejtern 
ohne äußerlihe Zwilhenfälle im Hafen 
von Genua begonnen und zunädit acht 
Dampfer, die mit Kohlen, Baummolle und 
Mais beladen find, betroffen; in Neapel 
wird der Boykott heute beginnen; unter 
den dortigen der Yusladung harrenden 
Dampfer befinden ſich die Regierungs- 
—— „Cornigliano Albaro“ und 
„Carlo Scotto“; man erwartet daher eine 
Stellungnahme der Regierung gegenüber 
der neuen Kalamität, welde das italie= 
niſche Wirtichaftsleben bedroht. General» 
oberit Alud wird bei Bei der 
vorderen Stellungen feiner Armee durch 
einen Schrapnellihuß leicht verwundet; 
fein Befinden ift zufriedenitellend. Tau— 
toggen wird von den deutichen Truppen 
im Sturm genommen; an der Bahn Wir: 
ballen-Kowno bricht bei Pilniza ein ruf- 
ſiſcher Angriff unter ſchwerſten Berlujten 
zufammen; in der Gegend von Arasnopol 
maden die Deutjchen über tauſend Ge— 
fangene, darunter eine Eskadron Garde: 
ulanen mit Pferden, und erbeuten fünf 
Maihinengewehre; ein ruffiiher Angriff 
weitlih von Ciehanow wird abgewehrt 
Die Karpathentämpfe weſtlich von Uzſok 
dauern mit unverminderter SHeftigfeit 
an; in der Duflafente hat die Standhaf— 
tigfeit der öſterreich-ungariſchen —— 
die kritiſche Phaſe der letzten Tage über 
wunden; eine Entſcheidung fteht überall 
nod aus. Der „ efagaero” fudt den 
Erfolg der deutihen Neun-Milliarden- 
Anleihe zu verkleinern mit der Behaup- 
tung, daß Deutichland, um diejen Erfolg 
zu erzielen, ebenfo wie bei der erjten 
Kriegsanleihe, alle möglihen Trids an— 
gewendet habe; der einzige Trid, den der 
„Meflaggero“ zu nennen weiß, ilt die 


CX 


29, 


Mitwirtung der Darlehenstaffen, bei 
denen die Zeichner d9 dur Verpfündung 
von Wertpapieren Geld für die Zeihnung 
beihaffen können; der „Meflaggero“ über: 
fieht, daß die Beleihung von Wertpapieren 


ein durdaus legitimes und in der gangen 
Melt übliches Geſchäft ift; daß ferner Die 
deutihen Darlehenstaflen "mit ihrer Be: 


leihung, die bei den ficherften Werten 
nur bis 75 son geht, viel vorfihtiger 
find als etwa die Banf von England, die 
befanntlih die Zeihnung der englijchen 
Kriegsanleihe durch eleihung zum 
vollen YAusgabefurs von 9 Prozent er: 
leichterte; daß jchlieklih die zum Zwede 
der Einzahlung auf die erte deutiche 
Kriegsanleihe in der Höhe von 4500 Mil- 
lionen Mark gewährten Darlehen nur 
noch etwa 300 Millionen, aljo nur etwa 
7 Prozent des Unleihebetrages, aus: 
maden; die troß dem Kriege und den 
Einzahlungen auf die erjte Kriegsanleihe 
eingetretene gemwaltige er der 
Sparfaffenguthaben und Banfdepofiten 
läßt erwarten, daß die Einzahlungen auf 
die neun Milliarden der neuen Kriegs: 
anleihe ſich ebenſo glatt abwideln wer— 
den wie bei der erſten Ariegsanleihe. 
Die Wahlen in Japan endigen mit einem 
vollen Sieg der Regierungspartei. 

In den SKarpathen jeken die ie 
neue Rejerven ein; die Kämpfe im On— 
dawa- und im Laborcztal find wieder 
voll im Gange; die verbündeten Truppen 
leiften gegenüber der rufliihen Übermadt 
Wunder an beldenhafter Tapferkeit; 
feindlihe Angriffe brechen daher neuer: 
dings unter ſchwerſten Berlujten zuſam— 
men; bejfonders heftig geitalten fih noch 
immer die Kämpfe in der Gegend des 
Uzjoterpaffes und auf der front weſtlich 
davon bis zur Baligroder Straße; bisher 
fönnen die Ruffen troß ihrer gewaltigen 
Anftrengungen nidt an einer einzigen 
Stelle ihre Abficht, abermals nad) Ungarn 
vorzuftoßen, verwirkflihen; alle ar⸗ 
pathentämpfe ſpielen ſich mit Ausnahme 
des zähen Ringens in der Duklaniede— 
zung, wo ber Feind noch immer alle 
Stellungen inne hat, wie im Januar, 
mit gan geringen Abweichungen ber 
Frontlinie auf galizifhdem Boden ab, In 
Eljak-Lothringen iſt eine Ariegshilfs- 
kommiſſion eingejeßt worden zur beraten 
den Unterftügung des Minijteriums bei 
der Wiederherjtellung und Erhaltung des 
Belisftandes in den dur den Krieg be- 
troffenen Zanbesteilen; der Kommilfion 
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zur Seite Stehen Ariegshilfsausihüffe 
zur vorläufigen Feſtſtellung der an be- 
weglihem und unbeweglihem Eigentum 
entitandenen Kriegs Biden: Generals 
oberjt Freiherr von Falkenhauſen erläßt 
eine Belanntmahung, wonad die Krie— 

tgräber im Elſaß in ihrem bisherigen 
Fuflande — außer zum Zwecke der Er- 
haltung (3. 3. Auffülung und Ver— 
——— — nicht verändert werden 
dürfen; die Frage einer Zuſammenlegung 
von Grabitätten ſoll im allgemeinen einer 
fpäteren Regelung vorbehalten bleibe”; 
die Öffnungen von Sammelgräbern 3..m 
Zwede der fberführung der Leichen in 
die Heimat ift verboten. Kaiſer Wilhelm 
u eine neue Berorbnung über das 
iferne Kreuz erlaffen; darnach foll das 
Eijerne Kreuz in geeigneten Fällen auch 
an Angehörige der verbündeten Mächte 
verliehen werden. Auf der Aarpathens 
front entwideln fih im Raume füdlich 
und .. von Luptow wieder hejtigere 
Kämpfe; ftarle ruffiihe Kräfte gehen 
erneut zum Angriff vor; bis in die 
Nadtitunden dauert das Ringen an; der 
Feind erleidet große Verluſte und wird 
überall zurüdgeihlagen, auch zwiſchen 
dem Lupfower Sattel und dem Usjoler 
Pak kommt er nicht vorwärts; von den 
zuletzt bei Przemysl geitandenen ruffis 
ihen Truppen wird bei Angriffen ſüdlich 
von Dwernif eine Diviſion fejtgejtellt. 
Das öſterreichiſche Spiritusfartell erhöht 
ab 29. März die Preiſe für ſämtliche 
Arten Spiritus um 20 Kronen für den 
Heltoliter; die Maßnahme wird bes 
ründet mit dem Mangel an Spiritus 
infolge der Unterbindung der Spiritus» 
erzeugung in Galizien und in der Bulo- 
wina, weiter mit der Einjtellung der 
Spirituserzeugung aus Kartoffeln und 
Getreide; es iſt jedoh Vorſorge zur 
Sideritellung der Borräte bis nad 
Schluß der laufenden Kampagne getroffen, 
ebenfo ilt der Bedarf der Kriegsverwals- 
— volllommen ſichergeſtellt. Feldmar⸗ 
ſchall von der Goltz Paſcha wird vom 
König Ferdinand von Rumänien in 
Audienz empfangen. Der Korreſpondent 
des „New-VYort Herald“ in London mel- 
det, daß der englifhe General Paget im 
Namen des Königs Georg dem Kron— 
prinzen Wlerander von Serbien das 
Großtreuz des Ordens vom Bath über- 
reicht habe. Die a ng der Mitglieder 
der Labour Party im britifhen Unter: 
hauſe veröffentlicht eine Adrefje an die 





franzöfiihen und belgiſchen Arbeiter, 
worin fie er ihrer he Höpften Sympathie 
in dem heroiſchen Kampf zur Zurüds 
weijung der deutihen Invaſion verliert; 
in ber rg heißt es u. a.: „Wir find 
der Anficht, daß ihr nicht nur eure natio- 
nalen Freiheiten verteidigt, fondern aud) 
die freiheit Europas gegen die Borherr- 
ſchaft des militärifhen Dejpotismus. 
Hunderttaufende von organifierten Arbei- 
tern haben 19 in die britiſche Armee 
aufnehmen laſſen, in jene Armee, die wir 
unterjtägen, damit fie ein mädtiges In— 
ftrument werde zur Verteidigung der 
Demofratie und Kultur gegen die Gewalt 
der Autokratie und des Deipotismus.“ 
Mie die jchweizeriihe Depejchenagentur 
von zuftändiger Seite erfährt, hat Frank— 
reich fein —— für ſchweizeriſche 
Zeitungen erlaſſen, ſondern den Grenz- 
behörden bloß die Weiſung erteilt, daß 
Ichweizerifche Zeitungen nidt am Tage 
ihres Erjheinens, jondern am darauf: 
folgenden Tage hineingelafjen werden 
dürfen; infolgedejfen wird bereits die ge- 
ftrige Sonntagnummer der Genfer Blätter 
an der Grenze nicht durchgelaſſen; der 
Grund zu dieſer aknahme der fran— 
zöliihen Behörden ift den jchweizerijchen 
amtlihen Stellen nod nicht befannt. 
Luigi Quzzatti jchreibt an den „Corriere 
della Sera“, der Präſident des polniſchen 
Zentralfomitees in Wien habe in einem 
Schreiben an ihn mit Entjchiedenheit 
jede Berantwortlichkeit für die an den 
Juden verübten Graujamfeiten und 
namentlich aud) die Anklagen des Schrift: 
ftellers Georg Brandes zurüdgewiejen; 
Luzzatti fügt Hinzu, gleiche Proteſte habe 
er auch von ruffiicher Seite erhalten; er 
Glagt vor, daß die Polen in Rußland, 
Oſterreich und Preußen und auch Die 
Ruſſen eine Unterſuchung veranitalten 
ſollten, um feſtzuſtellen, wem die Verant— 
wortlichleit für die Greuel zufalle. Der 
belgiſche ſozialiſtiſche Minijter Wander: 
velde richtet in der heutigen Nummer der 
„Humanite“ einen Appell an die eng- 
liſchen friedensfreundlihen Sozialijten, 
worin er fie ermahnt, nicht durd eine 
voreilige ha erg der engliſchen 
Regierung in ihren Anjtrengungen, den 
Kampf gegen den deutihen Jmperialis- 
mus zum jiegreihen Ende zu führen, in 
den Arm zu fallen. Bei den Kämpfen um 
Tauroggen, die zur Beſitznahme des 
Ortes führen, hat ji) nad) Meldung des 
dort anwejenden Prinzen Joahim von 
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Preußen der ge Ay —— 
glänzend. geſchlagen und tauſend Geſan⸗ 
gene gemächt; bei Krasnopol erleiden 
die Ruſſen ſehr ſchwere Verluſte (rund 
2000 Tote); die deutſche Beute aus den 
dortigen Kämpfen hy > fich jetzt ſchon 
auf 3000 Gefangene, 7 Maſchinengewehre, 
ein — und mehrere Munitions- 
wagen; an der Stwa bei Klimki werden 
nad einem mißglüdten ruſſiſchen Angriff 
gegen taufend Dann gefangen genommen; 

bergangsverfuhe der Rufen über die’ 
Bjura werden abgewiejen. 


. Die „Köln. Boltszeitung“ veröffentlicht 


den Feldpoſtbrief eines elſäſſiſchen Gar: 
dijten, der an der Winterſchlacht in der 

ampagne teilgenommen hat; darin 
heißt es: „Die Franzoſen griffen zehnmal 
wütend an, elfmal jagten wir fie über 
einen Hügel von Toten und Verwundeten 
zurüd. Als der Kaiſer hernad) das Regi— 
ment bejuchte, war er tief ergriffen und 
—— Tränen der Rührung in den 

ugen. Er ſelbſt heftete mir das Eiſerne 
Kreuz an die Bruſt und fragte nad 
meiner Heimat, wünſchend, id) möchte 
wieder eg, in das jchöne Elſaß 
zurüdfehren. uch zwei Kämpfer aus 
dem Kreije Zabern wurden dort ausges 
zeichnet. Als fie der Kaiſer nad) ihrer 
Heimat befragte, ging ein heiteres 4* 
über feine Züge; er ſchüttelte den Sol— 
daten fräftig die Hand und fagte bejtimmt 
und.bedeutungsvoll: Gut, Zabern; dieſe 
Anerfennung der Elſäſſer durch den 
Kaifermund ift beitens geeignet, den 
einfältigen Redensarten über die El: 
ſäſſer entgegenzutreten.“ Dem „Giornale 
d’Italia“ wird aus Kairo gemeldet, daß 
die in Agypten zu einer Crpebition 
bereitgeitellten Truppen nidt für Die 
Dardanellen, fondern für Smyrna und 
Syrien bejtimmt feien; der Beſchluß ſei 
von den Berbündeten in Anbetracht der 
Schwierigleiten einer Operation wider die 
Dardanellen gefakt worden; inzwiſchen 
werde unter den Syrern in Ägypten die 
Distuffion über die Dre e, ob Syrien den 
Franzoſen oder ngländern zufallen 
olle, fortgefegt. Die Turiner „Stampa“ 
hreibt zu den Auslafjungen der ruſſiſchen 
Blätter über den Konflikt zwijchen dem 
italienifhen und dem ſlawiſchen Irreden— 
tismus, angefichts der herrſchenden Zen— 
fur müßten dieſe als —— den Wei⸗ 
ſungen Sſaſonows entſprechend angeſehen 
werden: „Sie laſſen an Deutlichkeit nichts 
zu wünjchen übrig. Rußland erflärt aljo 
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heute ſchon unumwunden fein Beſigtzrecht 
auf ganz Dalmatien, Trieſt, trien, 
Goerz und ſogar Gradisca. Welch ein 
urchtbarer Keulenſchlag für diejenigen 
taliener, welche in Italien zum ſofor— 
tigen Eintritt in den Krieg an der Seite 
Ruklands und feiner Alliierten drangen.“ 
Der jchweizerifhe Bundesrat hat an die 
deutjchfreundlichen „Neuen Zürcher Nach— 
richten“ eine Verwarnung geridtet wegen 
neutralitätswidrigen Verhaltens. Weit: 
lih von Pont-&:Mouffon greifen Die 
Franzoſen die deutiche Stellung an, wer: 
den on überall zurüdgeihlagen unter 
ihweren Berluften; nur an einer Stelle, 
nahe am Briejterwald, halten die Gefechte 
an; feindliche Flieger bewerfen die bel- 
gilhen Orte Brügge, Ghiftell und Cour— 
trai mit Bomben, ohne militärijchen 
Schaden anzurihten. Das ruſſiſche Grenz- 
iet nördlih von der Memel iſt ge: 
äubert; der bei Tauroggen gejchlagene 
eind zieht fih in der Richtung nad) 
fadwilie zurüd; die in den leßten 
Tagen nördlid) vom Auguſtower Wald 
egen die Deutichen unternommenen Bor: 
töße, vor allem bei Krasnopol und 
nordöſtlich davon, jeheitern an der kräf— 
tigen Gegenoffenfive, mobei mehrere 
hundert Ruſſen gefangen werden. Yus 
Neapel wird berichtet, daß die zwei fran- 
zöfiihen Dreadnoughts „Bretagne“ und 
„Provence“, die zur Beteiligung an der 
Aktion in den Dardanellen an Stelle der 
„Gaulois“ und „Bouvet“ beitimmt find, 
angefommen jeien. Die Seſſion der 
bulgarifhen Sobranje wird mit einer 
Neutralitätserflärung des Miniſterpräſi— 
denten Radoslawow geſchloſſen. Der 
„Corriere della Sera“ gibt eine er 
rufiiher Blätterftimmen, wie des „Kuss 
foje Slowo“ und der „Birjchewyja 
Wiedomoſti“ wieder, welche die ſlawiſchen 
Anrehte auf Trieft und Dalmatien be- 
tonen; am beitimmtejten drüdt fi das 


Blatt „Dien“ aus, welches jchreibt: Ein 


Abtommen zwilhen Rukland und Ita— 
lien, welches die Irredentiſten mehr oder 
weniger volljtändig zufrieden ftellen 
fönnte, ift für Rußland unmöglich; der 
Mailänder „Sera weiſt ebenfalls auf 
die Sprade der ruffiihen Blätter gegen: 
über Italien hin, die jeit dem Falle von 
Przemysl ſehr aniprudsvoll geworden 
jei. Aus Rom wird den Blättern gemel- 





det, daß die neuerlihe Beihiegung des 
Bosporus durch die ruffiiche Flotte mit | 
305:Millimeter-Gejhüßen auf eine Dis! 
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ftanz von achtzehn Kilometer erfolgt fei. 
Die Türfen arbeiten altiv an der Aus— 
beflerung der Schäden, welde die Forts 
erlitten haben; fie fonzentrieren in 
Smoyrna zahlreihe Truppen, um fich der 
Ausihiffung der verbündeten Truppen 
zu widerjegen. Nach einer Depeſche aus 
Konftantinopel verfügt ein kaiſerliches 
Stade, dak die türkiſchen a in 
den Dardanellen künftig eine nfte 
Armee unter dem Befehl Liman von 
Sanders bilden jollen. Die Überlebenden 
des engliihen Schiffes „Fabala“ teilen 
mit, ein Unterfeeboot ſei plötzlich am 
Sonntag nahmittag aufgetaudt und babe 
das engliſche Shift durch Sirenenfignale 
um Anbalten aufgefordert. General 
Bau reift in wichtiger diplomatijcher 
endung von Salonili nad) Athen weiter, 
Aus Rom wird dem — gemeldet: 
das „Giornale d'Italia“ veröffentliche 
einen bedeutenden Artikel des früheren 
Minifters, Senators Mazziotti, worin 
diejer die Notwendigkeit der italienifchen 


Interventon im Einvernehmen mit dem 
Dreiverbande zur zen der terri- 
torialen Beitrebungen betont; der Artikel 


ſpreche fih für eine fofortige Interven- 
tion aus. Die Tagesordnung der Gejell- 
ihaft „Leonardo da Vinci“, welde alle 
Kriegführenden einladet, mit allen Mit» 
teln die Monumente, Galerien und Mus 
feen zu ſchützen, hat in ganz Italien 
große Zuftimmung gefunden. Nah der 
römiſchen „Tribuna“ wird der zurüds 
berufene ruffiihe Botichafter Krupenski 
beim Quirinal gleih nad Oſtern nad 
Betersburg abreijen; er wird zum ruſ— 
fiihen Staatsrat ernannt werden; der 
neue Gejandte de Giers wird gegen Mitte 
April in Rom eintreffen; inzwijchen wer- 
den die Gejhäfte von dem Legationsrat 
Voggenpohl geführt werden. Im ganzen 
Badener Land herriht in landwirtſchaft— 
lihen Kreiſen fieberhafte Tätigkeit, zu— 
mal im Schwarzwald, wo in den letzten 
ahren wie in der Schweiz der Getreide: 
au erheblih zurüdgegangen und die 
Milhwirtihaft aufgeloınmen war, jest 
zn es jih um die Erzielung höherer 
odenerträgnilje; es Joll dem Boden aud) 
Getreide abgewonnen werden; zahlreiche 
Berfammlungen haben den Landwirten 
aus ſachtundigem Munde Belehrungen 
darüber gegeben; leider fann im Schwarz: 
wald wegen der ſpäten rg mit 
den fFeldarbeiten nicht vor Mitte April 
begonnen werden. 





Chronit, März 1915. 


30. N diefem Jahre verjchiebt ſich der 
ermin zum Beginn der Feldarbeiten 

im Badener Land infolge des ſchnee— 
reihen Winters nod weiter, dann 
ift der Aderboden meijt fteinig, im Ge- 
birge jchwer zugänglid und es ijt für Die 
Leute wirklid eine Kunft, mehr aus dem 
Boden zu ziehen als früher; wührend in 
den letzten Jahren in Deutichland die 
Getreideprodultion um 25 Prozent ge: 
iteigert wurde, iſt im Eljaß und im 
Schwarzwald der Getreidebau jtändig 
zurüdgegangen, weil man das wer: 
gewicht Ba Viehzucht und Milchwirtſchaft 
legte; ähnlich ſteht es in anderen Gegen— 
den Deutſchlands, wo das in bezug auf 
Aderbau und Viehzucht in den letzten 
Jahren Verſäumte nunmehr mit Riejen- 
ihritten eingeholt wird. Das jtatijtijche 
Bureau in Riſchnij Nomwgorod hat eine 
Heine Erhebung über die Wirkungen des 
feit der Mobilmahung eingeführten 
Branntweinverbots angejltellt; einige 
Auszüge aus den oft naiven, aber bezeid)- 
nenden Antworten folgen: „Im Dorf ijt 
alles ruhig, es gibt teine Sclägereien 
mehr“; „jeit der Branntwein verboten 
Fi find die früheren Trinter adıtbare 
enjhen geworden; ihre (familien haben 
Kleider, Schuhe und genug zu ejien, man 
hört feine Schimpfworte mehr“; „die 
Männer find nüchtern, die frauen wer: 
den nicht mehr geſchlagen, Fenſterſcheiben 
und Ehgeihirr bleiben ganz”; „die Frauen 
Ion bejonders froh über das Werbot, ihr 
etiges Leben läßt fid) mit dem früheren 
nit vergleichen”, lautet die Antwort, 
und eine andere Stimme hebt hervor, daß 
14 troß dem Kriege die ökonomiſche Lage 
s Dorfes dank dem Verbot verbejjert 
habe. Die jeit Ariegsbeginn veröffents 
lihten 257 Verluſtliſten ruſſiſcher Offi— 
ziere, die bis zum 20. März (alten Stils) 
gehen, umfajjen nad der Statijtit des 
Rußkyi Inwalid“ 71608 Namen. Tot 
und vermißt find 18622 Dffiziere. Auf 
den Höhen öjtlih von Cisna und nord: 
öftlid von Kalnitiha werden abermals 
ruſſiſche Sturmangriffe, die der Feind 
ee! nachts wiederholt, abgeſchlagen; 
auch nördlich vom Uzſokerpaß ſcheitern 
Nachtangriffe des Feindes unter ſchweren 
Verluſten; weitere 1900 Mann müſſen 
I als Gefangene ergeben: auf allen 
brigen Fronten finden bloß Artillerie: 
fämpfe jtatt; jfeit anfangs März jind von 
den erg ing Truppen 183 
Offiziere, 31 942 Mann gefangen genom- 
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men und 68 Mafchinengewehre erbeutet 
worden. Nachdem auf Weifung des bri- 
tiſchen Womiralftabes ein franzöfiidhes 
Kriegsihiff auf der Höhe von Billafranca 
en von Genua nad Südamerifa be- 
ftimmten italienijhen Poſtdampfer „Re: 
gina Elena“ angehalten und jämtliche 
deutjhen und öjterreihifhen Poſtbeutel, 
über 130 an der Zahl, mit Wertbriefen, 
Geldfendungen und Bateten mit Beidhlag 
belegt und dieſe Sequeftration fraft des 
Blodadeerlafjes vom 13. März d. J. dem 
italienifhen Kapitän dburd Quittung be— 
ſcheinigt eder direkte Verkehr 
abe lands und Öfterreih-Ungarns mit 
überjeeiihen Ländern unmöglid ge— 
worden, 
Nah dem „Corriere della Sera“ hat die 
in Mafjaua eingetroffene deutſche Miffion 
infolge des Berbots der — 
Regierung zur Weiterreiſe nach Abeſſinien 
die Rüdreite nad) Deutihland angetreten. 
Mie die „Nowoje Wremja“ behauptet, 
haben die Befagungen des „Goeben“ und 
der „Breslau“ den Befehl erhalten, im 
galle des Eindringens der Alliierten ins 
armarameer die Schiffe in die Luft 
% iprengen. Die „Stampa“ drudt einen 
rtifel der „Gazette de Laufanne“ über 
die jchweizerijche Neutralität zum Teil 
ab und fügt ihm den folgenden Rommen- 
tar ihres römilhen Korrefpondenten 
Virginio Gayda bei: „Bon dieſen aus: 
drüdlihen und Maren Erklärungen ſoll 
mit der höchſten Sympathie Akt genom: 
men werden. Wir können ——— daß 
die — nie Grund zum Mißtrauen 
gegenüber Italien gehabt hat, noch haben 
fann, ſei es auf dem nationalen, ſei es 
auf dem Gebiet, das heute mehr Inter: 
ejle bietet, auf dem mwirtichaftlichen. 
Italien wünſcht nichts Belleres, als in 
den Beziehungen der herzlichſten Freund— 
ſchaft zur Schweiz zu verharren und wird 
nie etwas tun, das der friedlichen und 
würdevollen Entwidlung des kleinen und 
ſtarken Volkes ſchaden könnte. Die Ieb- 
ten zwiſchen Italien und der Schweiz 
gewechſelten diplomatiſchen Akten nad) 
dem Ausbruch des Krieges haben in einer 
ſpeziellen Note dieſes gegenſeitige Ver— 
trauen hervorgehoben. Wir erinnern 
daran, daß nad) dem Kriege die italie— 
nijche Regierung die Gelegenheit benüßte, 
um ausdrüdlid zu erklären, daß fie die 
Neutralität der Schweiz anerlenne. Dieje 
Neutralität wurde, wie befannt, im 
Jahre 1815 befiegelt durch ein internatio- 


14 


FH INSEL ERROR 


CXIV 


nales Ablommen, an dem Italien fi 
nicht beteiligen fonnte, aus dem ein- 
achen Grunde, weil es nod nidt exi— 
tierte. Unter den jehs Großmädten war 
talien aljo das einzige Land, das bis 
eute nicht durch einen offiziellen und 
fondern Alt die ſchweizeriſche Neutra- 
Tität, welche die —— der nationalen 
Unabhängigkeit jenes Boltes iſt, aner—⸗ 
fannt hatte. Der Krieg bot eine gute 
Gelegenheit und bie ———— Regie⸗ 
rung I te die unfreiwillige Lücke aus. 
Die ſchweizeriſche Regierung ihrerfeits 
betonte in einer befonders Freunde aft: 
lien Antwort ihren Willen, in jedem 
er ihre Neutralität zu wahren. Der 
rtifel des radifalen Blattes von Lau— 
ſanne befräftigt von neuem dieſes Prin- 
zip in einem für Italien tritifchen Augen- 
blid, und es wird feinen Italiener geben, 
der deilen Belräftigung nicht mit herz: 
lihem Intereſſe aufnähme. Es fol gejagt 
fein, daß Italien nie den, man weiß 
nicht, von weldher Seite in Umlauf geles- 
ten Gerüdten, welde einen freiwilligen 
Verzicht der Schweiz auf ihre Neutralität 
guguniten eines Staates im Falle einer 
talienifchen Intervention als jihere Tat- 
ſache proflamierten, Glauben geſchenkt 
hat. an hatte nicht daran geglaubt, 
vor allem weil diefen Gerüchten Beach— 
tung zu ſchenken eine ſchwere Beleidigung 
des Nationalgefühls der Schweiz bedeu— 
tet hätte, welde in ihrer heldenhaften 
Geſchichte jtets jo viele Proben ftolzer Un- 
abhängigkeit und eiferfühhtiger Freiheits- 
liebe jedem fremden gegenüber gegeben 
hat. Dan hatte nit daran 3 aubt, 
weil der freiwillige Verzicht der Schweiz 
auf ihre Neutralität in volllommenem 
Widerjprud ftände zu deren vitaljten und 
elementarjten Intereſſen. Die Schweiz 
fann in der Tat nicht wünfchen, daß der 
europäilhe Krieg ſich in ihre Täler ver: 
pflanze, was gejchehen würde, wenn 
— ein Staat ſich einbildete, ohne 

iderſtand deren Gebiet durchziehen zu 
fönnen. Wir können unjerfeits bejtä- 
tigen, daß die Schweiz, wie fie ſchon jelbjt 
direft fih überzeugen konnte, feinen 
Grund Hat, zu befürditen, daß irgend: 
welde neue Haltung Italiens das Er- 
itiden feiner notwendigen Bebürfnijle 
bedeuten würde.“ Nah Athener Mel: 
dungen entwidelt ſich auf Lemnos ein 
wahres Wölterbabel; die Stärke der 
bisher auf der Inſel eingetrofienen eng- 
liſch-franzöſiſchen Truppen wird auf 30 
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bis 35000 Mann veranlagt; die Armee 
beiteht aus dem 175. franzöliihen Infan— 
terieregiment, das fürzlih in Lyon aus 
Sreimilligen des Jabrgan s 1915, ſowie 
aus Referviften von Marjeille und Lyon 
gebildet worden ift, ferner einem Regi- 
ment Chaſſeurs d'Afrique mit entjpre- 
hender Artillerie und Genietruppen und 
leiter Kolonialtavallerie; die Engländer 
führen auftralifche und kanadiſche Regi: 
menter mit entiprechender Kavallerie mit 
un Daran, — ngländer ande 
renge Telegrap nienjur aus, miſchen 
ch aber jonjt nicht in die Verwaltung der 
nfel ein; ein großer Teil der Truppen 
it auf Schiffen untergebradt; fie landen 
nur zu Gefehtsübungen; im Hafen von 
Mudros liegen 50 größere und Kleinere 
iffe, Kriegsihiffe aller Art und fran- 

30 Dyeandampfer; vor einigen Tagen 
jind drei eng! mit Truppen nad einem 
unbelannten Bejtimmungsort gr a 
ebenjo ijt General d'Amade mit feinem 
famten Stabe abgereijt; man vermutet, 
ie Truppen gingen entweder nad) Ugyp⸗ 
ten oder fie follen in Syrien gelandet 
werden. General Bulgarow, der Teile 
feines 20. Korps in der großen Schlacht 
von Mafuren aus der Eintreifung Hin- 
denburgs gerettet hat, wird zum General: 
abjutanten des Zaren ernannt und erhält 
den weißen Adlerorden mit Schwertern. 
Der Vorjtand des englifhen Sciffbauer- 
verbandes erjucht in einer Audienz Lloyd 
George um feine Initiative für eine 
energijche Aktion der Regierung zur Be- 
tämpfung des Altoholismus; der Schab- 
fanzler erflärt, daß die Regierung bereits 
die größten Anjtrengungen in diejer Rich— 
tung unternehme. Sie werde darin durch 
das perjönlihe Intereffe des Königs 
unterftüßt. „Wir fämpfen,“ erklärt 
Lloyd George, , Be en Deutſchland, Oſter⸗ 
reich und den Altohol; fowen ich jebe, iit 
der gefährlichite der dritte Feind, der 
legtgenannte.” Die Independent Labour 
Barty, die zu —— in — ihren 
Yandestongrek abhält, veröffentlicht die 
Tagesordnung des Kongreſſes, die einen 
Beſchluß gegen die Rekrutierung vorſieht; 
die Partei verlangt außerdem, daß nad 
dem Ariege kein Landesteil ohne Be: 
fragen der Bewohner einer andern Herr: 
Ihaft unteritellt werde. Die Buren ber 
Südafritanijhen Union haben für die 
notleidenden Belgier nad) einer Propa: 
gandareife belgijher Deputierter zwei- 
einhalb Millionen Franken geipendet. 
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Der Broteft der Bereinigten Staaten 
gegen die engliſche ae über bie 
rg des Handelsverfehrs mit 
Deutichland ift dem Botichafter der Ver— 
einigten Staaten in London telegraphiſch 
übermittelt worden. 
daß mehrere höhere Gendarmerieoffiziere 
in Petersburg als Spione in deutl en 
Dienften entdbedt worden ſeien, wird 
amtlich beitätigt; mehrere von ihnen find 
verhaftet worden; die Anzahl der Ber: 

fteten je" no) nicht feſt; unter ihnen 
efindet fi) ein jehr bekannter hochſtehen⸗ 
der Offizier; die Affäre erregt das pein- 
lichfte Aufiehen in ruffiichen militärifchen 
Kreifen. In den Ditbestiden verjuden 
die Ruſſen im Laborczatale während ber 
Nacht mehrere Angriffe, die abgemwiejen 
werden; zwiſchen dem Lupkower Sattel 
und dem y0 er Paß dauern die Kämpfe 
um bie zahlreihen Höhenftellungen fort; 
auf ber Front in Gübdojtgalizien bleibt 
es im allgemeinen ruhig; bei Inowlodz 
an ber Filiza greifen ſtärkere ruflifche 
Truppenmafjen in den Morgenjtunden an, 
werden jedoch zurüdgeichlagen; die in 
der Richtung nad) —— in Beſſarabien 
vorgedrungenen öſterreich- ungariſchen 
Kräfte werden nach ruſſiſchem Bericht 
umzingelt und teilweiſe vernichtet, der 
Reſt, etwa 1500 Mann, gefangen. Die 
„Rowoje Wremja“ bringt die Meldung, 
daß zwiſchen Dänemart, Schweden und 
Norwegen bei der Zuſammenkunft ber 
Könige in Malmö ein Defenfinbündnis 
abgejäroen worden fei; nad) dem Tenor 
des Wllianzvertrages verpflichten ſich 
Norwegen und Dänemark, Schweden bei 
einem ruffiihen Angriffe zu unterjtügen; 
Schweden und Norwegen fommen Däne- 
marf bei einem Angriffe Deutichlands 
zu Hilfe; Norwegen wird von den Bun- 
desgenoljen bei einem Annerionsverjud 
norwegilden Gebietes durh Rußland 
unterftüßt werden. In Paris hat id 
eine Gejellihaft „Bro Polonia“ gebildet, 
deren Ehrenpräjident der gewejene Präji: 
dent Loubet, der Botichafter Iswolski 
und ber engliſche Botſchafter find; Die 
Gejellihaft joll der unter dem Ariege 
leidenden evölferung Ruſſiſch-Polens 
Hilfe Teiften. In Mailand finden gewal— 
tige Kundgebungen für und wider den 
Krieg ftatt. Wie das engliſche Handels: 
minitterium mitteilt, find im März 33 
engliiche Dampfer mit einem Laderaum 
von 61382 Tonnen verloren gegangen; 
davon find 26 mit 49449 Tonnen durd) 


Die Mitteilung, . 
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deutſche Tauchboote verſenkt; einer, von 
115, iſt auf eine Mine gelaufen; umge— 
kommen find im ganzen 217 Mann; an 
Segelihiffen find 25 mit 8110 Tonnen 
Laderaum verloren een gen. Der „St: 
dam“ weijt auf die * lichkeit hin, die 
die türkiſch-amerikaniſchen Beziehungen 
ſeit der Wiederherſtellung der osmaniſchen 
Verfaſſung, namentlich unter dem gegen- 
wärtigen amerifanijchen *5 after 
Morgentau angenommen haben; ihm wie 
feinem Sohne jeien die Osmanen für die 
der Türkei günftigen Erklärungen in der 
ameritanifchen treffe dankbar; das 
Blatt bedauert, daß, wie fejtgeitellt wird, 
die Mehrzahl der bei dem letzten Bom— 
bardement auf die Dardanellen abge- 
——— Granaten amerilkaniſchen Urs: 
prungs jeien, und ſpricht die Hoffnung 
aus, daß die Amerikaner als freunde der 
Türfei diefen der Freundſchaft und der 
Menſchlichteit wideritreitenden Zujtand 
nicht dulden werben. Nah Berichten, 
die dem „Secolo“ aus Petersburg zuge: 
angen find, herricht dajelbft eine unbe- 
*— e Begeiſterung wegen der Be— 


iegung des Bosporus durch die ruj- 
h de Flotte; die „Nowoje Wremja“ 
hreibt: „Das Bombardement bemeiit, 


daß die ruffiihe Flotte das Schwarze 
Meer beherriht; die Frage der Meer: 
engen iſt vor allem eine ruffiiche Frage 
und wir begrüßen es mit Freuden, daß 
die ie n Schiffe fi in den Straßen 
von Zarigrad (Konitantinopel) Me 
hören lafjen;“ die „Birſchewyja Wijedo- 
moſti“ ſchreibt: „Wir find in Zarigrad 
angefommen und hier bleiben wir. Das 
ift der heilige Shwur Rußlands;“ ber 
umapräjident Rodzianto erklärt: „Kon: 
Itantinopel und die Dardanellen werden 
unfer fein und niemals irgend jemand 
anderm gehören; der Deputierte Kru— 
pensti jagt: „Kein Egoismus der Baltan- 
taaten tann die Ausführung des Pro- 
tamms der Verbündeten verhindern.“ 
ad) einer dem „Secolo“ über Syralus 
zugegangenen Meldung jind in alta 
vier neue Dreadnoughts zur Verſtärkung 
der Dardanellenflotte eingetgoffen, näm: 
ih die ſchon gemeldeten franzöfiichen 
„Bretagne“ und „Provence“ und Die eng: 
liſchen „London“ und „Lynn“. Dem 
„temps“ wird aus Petersburgs gemeldet, 
in Berlin finde gegenwärtig ein Kriegs: 
rat Statt, an dem Aailer Wilhelm und 
Marihall von der Golf teilnehmen; es 
joll ein neuer Feldzugsplan ausgearbeitet 
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werben, rg neue diplomatijche Richt: | 
linien, wie fie nad) dem all von Prze— 
mysl und angefihts der Lage in Kon- 
Itantinopel fi ergeben. Aus Lemnos | 
wird gemeldet, daß im Kriegsrate der | 
Alliierten, an dem die Admirale und! 
General d’Amade teilnahmen, be 

loffen worden jei, die Forcierung der 

eerenge aufzuſchieben, da die bis jeßt | 
vor den Dardanellen verwendete Armee 
nicht mehr als 30000 Mann zähle und 
die Operationen daher ausſichtslos jeien; 
u diefem Entihluß habe aud die Tat: 
Inte — en, daß die Inſel vor den 
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itarfer — — wegen Mangels 
an Waſſer, Viehfutter und Wohnplätzen 
ungeeignet ſei und die Mannſchaften auf 
den Transportihiffen viel zu leiden 
hätten, jo daß die Gefahr einer Epidemie 
drohen würde, daher wird sehdtofen, den 
gröhten Teil der Truppen nad Ägypten 
gang und nur einen Kleinen 
eil vor den Dardanellen zu laſſen; drei 
Dampfer feien bereits nad) Alerandrien 
abgegangen, auf ihnen General d'Amade 
mit dem Stab. Im Monat März dat 
das deutſche Ditheer allein 55 800 Ruſſen 
gelangen genommen, 9 Gejhüßge und 61 
alhinengewehre erbeutet. 





Dermann Beillinger. erlag von Joſef Dabbel, Regensburg. 


Unjere verbindeten Kaijer. 
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Der Untergang des „Audacious”. Die Beſchießung 
von Yarmouth. Der Dezembervorftoß der Deutfchen 
nah der engliſchen Oſtküſte. 


Wie fi) auf dem Gebiete des Landfriegs in der legten Zeit große Ver: 
änderungen ergaben, indem der Wert der Kavallerie zuguniten der des Fuß— 
volks im Schügengraben beträchtlich jant, jo jtellten einfichtige Fachleute lang 
voor Ausbruch des Weltkriegs die Behauptung auf, das frühere Schiffs: 
material [ei für eine moderne Kriegführung zur See faum ernitlich in Be- 
tracht zu ziehen. Und nur darüber ging die Frage auseinander, ob man dem 
Bau der Älbergroßfampfihiife, der jogenannten „Dreadnoughts“ (ſprich 
Dreddnaht), den der kleinen Unterjeeboote vorziehen jolle. Zu Beginn un: 
feres Krieges traten beide in Erjheinung, vor allem aber das von dem 
Deutihen Wilhelm Bauer erfundene und von uns bereits gewürdigte Unter: 
feeboot. Aber auch das auf den Plan des italienischen Marineingenieurs 
Vittoria Cuniberti zurüdgehende übergroßkampfſchiff bewährte ſich, ohne 
freilich im erjten Halbjahr des großen Ringens einer entiheidenden Haupt: 
probe ausgejegt zu fein, was ein letztes Wort über die Bedeutung desjelben 
vorerjt unmöglich madte. 

Cuniberti hatte zu Beginn diejes Jahrhunderts jeinen Plan, ein Schiff 
zu bauen, das mit zwölf ſchweren Gejchügen bewaffnet jein jollte, um den 
Gefechtswert einer ganzen Flottendivijion zu erreichen, zuerjt dem italienijchen 
Marineminijterium vorgelegt. Diejes nun verhielt fich ablehnend, da es dem 
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Mert der dee mißtraute. Man hörte den fühnen Erfinder zwar an, war 
aber jo wenig geneigt, den neuen Typ in die italieniihe Wehrmacht einzu: 
führen, daß man dem Antragiteller gejtattete, jelbjt mit fremden Staaten 
über die Ausführung des Plans zu verhandeln. Cuniberti wandte fi von 
Rom nad) London und entwidelte dort nicht nur in privaten Unterredungen 
mit der britijchen Admiralität, jondern aud in einem angejehenen Fachblatt 
diejes Landes jeine Anfihten. Gleihwohl fand er aud) hier fein jo williges 
Ohr, wie er vermutet hatte, und wie er es zur Erreichung feines Ziels un- 
bedingt vorausjegen mußte, 

Immerhin verhielten ſich die leitenden Marinefreile Englands den Bor: 
ichlägen Cunibertis nicht völlig ablehnend. Großbritannien bejak die Mittel, 
um es auf einen Verſuch ankommen zu laſſen. Was lag ihm daran, ob ein 
paar Taujend Pfund mehr oder weniger verpulvert wurden? Die größte 
Flotte der Melt war ſich die Lölung eines großen Problems wohl jchuldig. 
Und im Sabre 1905 wurde die auswärtige Öffentlichfeit von der Nachricht 
überrajcht, daß man jenfeits des Kanals ein Kriegsichiff baue, das an Größe 
und Bewaffnung alles bisher Dagewejene in Schatten jtellen würde, 

Dieſes Kriegsihiff, das mehr als 18000 Tonnen Wallerverdrängung 
hatte, 21’, Rnoten lief, einen Banzer von 279 Millimeter Dide trug und mit 
zehn in Doppeltürmen ftehenden 30',.Zentimeter-Gejhügen ausgerüjtet war, 
ihien jo furdtbar, daß ihm aud der Name entipredyen jollte, und jo wurde es 
„Dreadnought“ (Fürchte nichts) getauft. Freilich erfüllte jih die Hoffnung 
der Engländer, mit diefem Typ einen dauernden Vorſprung vor den übrigen 
Marinen der Welt erreicht zu haben, nicht, denn alle jeefahrenden Staaten 
begannen ſofort, jolche ſchwimmende Riejenfeltungen zu bauen. 

Dieſem Schiff folgten andere, und ſchließlich bejak jede Großmacht 
Europas mehrere folder Dreadnougbts. Man hielt fie auf allen Seiten 
Ichonend zurück. Bor allem England zitterte um ihren Belis, wie überhaupt 
um den eincs jeden ſeiner Fahrzeuge. So fam es, dak die mehr angriffs- 
Iuftigen Deutſchen eher die engliihe Küſte bombardierten als umgefehrt die 
Engländer einen Vorſtoß gegen das feindliche Feſtland verfudten. Und das 
Glüd war den Deutichen günitig. Schon die Beſchießung von Yarmouth be- 
wics es, nachdem diejer deutjchen Heldentat ein großes Mißgeſchick für England 
vorausgegangen war, das man dort die längite Zeit peinlich geheimbielt, der 
Untergang des Übergroßtampfihiffes „Audacious“ (erbaut 1912, Wajjer: 
verdrängung 24 000 Tonnen) am 27. Oktober an der Nordfüjte Irlands. 

Mit Ausnahme von vielleiht einem oder zwei Mann wurde die ganze 
Befagung von 800 Offizieren und Mannjdaften von Kleinen Booten der 
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„Olympic“ gerettet. Die Rettung in einer ungejtümen See war äußerjt 
Ichwierig, aber fie wurde durch glänzende und fühne Leijtungen der Mann- 
Ihaft des White-Star-Dampfers glücklich bewerfitelligt. Der Hilferuf des 
Schlachtſchiffes wurde von dem Funkenſpruch-Telegraphiſten der „Olympic“ 
aufgefangen, die nur etwa zehn Meilen entfernt war. Der Dampfer eilte mit 
Bolldampf nad) der Unglüdsjtätte, während feine Mannſchaft ſich für das Ret— 





Der Deutliche Karl Hans Lody, 
der wegen angeblicher Spionage nad) einem 
Kriegsgerichtsverfahren in London erſchoſſen 
wurde. 


tungswerf fertig machte. Freiwillige wurden aufgefordert und mehr als die 
zur Bemannung der Rettungsboote erforderlihe Zahl meldeten fih. Das 
bejhädigte Kriegsihiff wurde wenige Minuten nad) 9 Uhr erreicht und noch 
vor Mittag waren alle Mann bis auf 100 von dem „Audacious“ auf die 
„Dlympic“ übergeführt. 

Mittlerweile hatte das Schlachtſchiff ſich beträdhtlih am Hed, wo es ge- 
rade unter der Wafjerlinie getroffen worden war, auf die Seite gelegt. Zwei 
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der Maſchinen waren unbejhädigt, aber die eine am Achterdeck war außer Be: 
trieb gejeßt. Nachdem alle Offiziere und Mannſchaften übernommen, welche 
ihr Schiff verlaffen wollten, rihtete Kapitän Haddod von der „Olympic“ fein 
Augenmerk der Rettung des Schlahtihiffes zu. Dem Schlahtihiff wurde ein 
Kabel zugeworfen, aber es riß, als es feitgemadht ward. Inzwiſchen begannen 
die Schotten nachzugeben, und es war alsbald Klar, daß es unmöglid) war, das 
Schiff an Tauen fortzujchaffen oder längere Zeit über Waſſer zu halten. Der 
Kreuzer „Liverpool“ und mehrere andere Kriegsichiffe, welche herangekom— 
men waren, gaben Obadıt. 


Zr Net 
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Später am Nachmittag entihlog man fi, den „Audacious“ aufzugeben. 
Die Offiziere und die Mannſchaften, welche ſich noch an Bord befanden, ver: 
ließen ihn. Die Flotte von Rettungsihiffen blieb noch länger an der Uns 
glüdsjtätte, und zwar bis 9 Uhr abends, als ſich eine fürdhterliche Erplofion 
ereignete. Der „Audacious“ ſank mit dem Heck voran und war in einem 
Augenblid verihwunden. Die Erplofion iſt wahrjheinlih durch Geſchoſſe 
verurjaht worden, welche losgegangen waren, weil das Schiff ſich auf die 
Seite legte. Ein Stüd einer PBanzerplatte, welche von dem ſinkenden Schiff 
ſich Tosgeriffen hatte, traf die „Liverpool“ und rik einem Feuerwerker die 
Beine weg. Der Mann war in furzer Zeit tot. 
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Den „Audacious“ erreichte ſein Schidjal 25 Meilen von der irländiſchen 
Küfte entfernt, Tängs welder die „Olympic“ dahinfuhr. Der Dampfer war 
am 21. Oktober von Neuyort nah Glasgow abgefahren. Er war vor 
deutihen Minen bei Tory Irland gewarnt worden, und Furcht vor diejen 
Minen wurde offiziell als Grund angegeben, warum der Dampfer ganz un- 
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Zum Vorſtohß der Deutſchen nach der engliſchen Oſtküſte. 


erwartet in Lough Swilly anlegte. Die Paſſagiere der „Olympic“ bemerkten 
das Aufblitzen der Exploſion und ſahen das mächtige Schlachtſchiff ſinken. 
Dann drehte ihr Schiff den Bug nach Lough Swilly. Kleine Boote klärten 
die Route, um ſich zu verſichern, daß ſie frei von Minen ſei. Vom 29. Oktober 
bis zum 2. November lag die „Olympic“ in Lough Swilly und während 
dieſer Zeit durfte niemand außer Marineoffizieren an Bord kommen. Dieſe 
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begannen jofort eine Unterfuhung der Umitände des Unterganges des 
Schlachtſchiffes. Charles M. Schwab war der einzige Pallagier, der das 
Schiff verließ, bevor es am 2. November in Belfaft dodte. Bizeadmiral Sir 
Sohn B. Jellicoe, Befehlshaber der britiichen Heimatflotte, jtattete der Un: 
glüdsjtätte am 1. November einen Bejud ab und nahm dann Herrn Schwab 
mit nach London. Selbit Beamte der White-Star-Linie wurden in Lough 
Swilly niht an Bord der „Olympic“ gelajlen, und alle Borräte wurden von 
Leuten der Marine auf das Schiff gebradt. Als der Dampfer in den Hafen 
von Belfajt eingefahren war, wurde einer der Kellner an Bord als verdäch— 
tiger Spion verhaftet und für ein Verhör feitgehalten. 


Nicht minder Shmerzlic für Großbritanniens Selbitgefühl war die Ge— 
wißheit, die ihm wurde, dak es an feiner eigenen Küjte nicht mehr ficher ſei. 


Mehrere deutihe Kriegsſchiffe famen nämlid am 3. November auf der 
Höhe von Darmouth in Sicht und eröffneten eine furdtbare Kanonade gegen 
die Küjte. Von dem englifhen Kreuzer „Halcyon“, der beichädigt wurde, 
wußte man Opfer an Menjchenleben zu melden. Außer dem engliſchen Unter: 
feeboot „D 5“, das wenige Stunden ſpäter auf eine Mine lief, ſanken nod) 
zwei Dampfbarfajfen des fFeindes. 


Das Bombardement rief unter den Engländern eine ungeheure Auf— 
tegung hervor, obwohl es fi) auf deuticher Seite nur um einen Erkundungs— 
angriff handelte. Die erjhredten Leute jtürzten wie wahnfinnig zum Strand, 
fonnten jedoch infolge des herrichenden dichten Nebels nichts jehen aufer den 
Umriſſen eines großen Schiffes mit vier Schorniteinen. Einige Geſchoſſe fielen 
auf das Ufer in der Nähe der drahtlofen Station. Die meiften dagegen 
fielen ins Waſſer. 


Die engliihe Preſſe beihäftigte ſich natürlich jehr erregt mit der 
deutihen Beihiekung von Yarmouth. Ein Blatt behauptete ſogar, daß ir- 
gendwo ein geheimer drahtlojer Apparat angebradt jein mülje, der die 
Deutihen und ihre Flotte informiere. 


Die gefamte Londoner Öffentlichkeit räumte ein, daß die Deutſchen eine 
Ttaunenerregende Kühnheit an den Tag legten, indem fie ihre Schiffe bis ganz 
dit an die engliſche Dftkfüfte fandten. Und „Daily Telegraph“ äußerte ſich 
gefnidt: „Die Moral des Unternehmens, der Wagemut der Deutichen beweift, 
daß unjere Flotte uns feinen volljtändigen Schuß vor feindlichen Üüberfällen 
gewähren fann.“ 


Diejer Lehre folgte bald eine andere, nicht minder deutliche, am 16. De— 
zember. Die Deutichen hatten ihre Augen weiter nordwärts gerichtet und 
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ihre Kühnheit verdoppelt, indem fie die feiten Pläße Scarborough, Whitby 
und Hartlepool anzugreifen beſchloſſen. 

Es war nad) dem Bericht eines Rotterdamer Korrejpondenten im „Tag“ 
ein düſterer Morgen über See aufgegangen, einer jener Wintertage vor 
MWeihnadten, in denen das Licht noch lange mit der Finſternis zu ringen hat, 





ie gerschossene Fassade eines grossen Holels in ScarBorougM 
Nach der. Beschiessung oerengiischen OsIkuüsfe 


bevor es Tag wird. Die Bewohner der obenerwähnten engliihen Küftenorte 
ſaßen beim Frühſtück oder lagen nod) im Bett. Die Kinder waren zum Teil 
auf dem Schulweg, die Briefträger beitellten die Frühpoſt. 

Da tauchten aus dem grauen Morgennebel, der über dem Meere hing, 
plößlicd) die Umrijje großer Kriegsſchiffe, welhe die Bevölkerung anfänglich 
für engliidhe hielt. Sie jhienen wenigitens auch ohne Zotjen mit dem Fahr: 
waſſer genau vertraut. 


Der Vorjto der Deutſchen nad der engliſchen Dftküfte. 9 


Plötzlich bligten dann die Feuerjtrahlen der losgehenden Geihüße, und 
das friedliche Bild der ernüchterten bedrohten Küſtenplätze änderte fih auf 
einmal gründlid. Ein großer Schreden verbreitete jih mit Windeseile, aber 
den Lärm in den Gaſſen überbröhnte die eherne Stimme der Geſchütze. Die 
Batterien an der Küjte erwiderten das Feuer, und jene bei Hartlepool ſoll 
dabei Treffer zu verbuchen gehabt haben. Die Meldungen ſtimmen dahin 
überein, daß um diejelbe Zeit von verjchiedenen deutichen Schiffen auf Hartle- 
pool, Scarborough und Whitby das Feuer eröffnet wurde. In der er: 
Schredten Bevölkerung verbreitete fih aud das Gerücht, daß Zeppeline mit- 
wirkten. Dies erwies ſich aber als unwahr. Die Küjtenwadhe wurde überall 
alarmiert, und einer Meldung der Star zufolge ſeien aud rund zwanzig 
Soldaten von den deutihen Granaten getroffen worden. In Hartlepool ge- 
rieten die Gaswerfe bald in Feuer. Es wurden im ganzen rund hundert 
Menihen getötet oder verwundet. In Scarborough wurde ebenfalls großer 
Schaden angerichtet und etwa zwanzig Bürger getroffen, in Whitby, welches 
nur furze Zeit beſchoſſen wurde, wurde die hiftorijche Abtei getroffen und Die 
drahtloje Station zerjtört. Tauſend Menſchen jtrömten überall aus den 
Häufern in die Straßen und Tiefen landeinwärts. Man jah Mütter mit 
ihreienden Kindern in ihren Armen und aufgelöften Haaren. Biele retteten 
fi) in bereititehende Züge. Bom Zug aus gejehen war die ganze Landſtraße 
mit flücdhtenden Bürgern bededt. Später, als der Geſchützdonner aufhörte, 
fehrte die Ruhe zurüd und der Strom bewegte ſich wiederum in entgegen: 
geſetzter Rihtung. Die engliihen Patrouillenſchiffe verfuhten einen Angriff 
auf die deutſchen Schiffe, welche aber jhwer bewaffnet und ſehr jchnell waren, 
jo daß fie bald im Nebel verſchwanden, bevor größere Schiffe zur Hilfe herbei- 
gerufen wurden. Die Engländer jollen an Bord ihrer Schiffe nur geringe 
Verluſte erlitten haben. 


Die aus Scarborough in Hull eingetroffenen Flüchtlinge berichteten, daß 
fait fünfzig Granaten gegen die Stadt abgefeuert wurden. An vielen 
Häufern riffen die Geſchoſſe das Dad) weg. Der Schaden war beträdtlich groß. 


Der Schauplat des deutſchen Angriffs wurde jehr gut in den „Münchener 
Neueiten Nachrichten“ geihildert. Es ilt eine reht romantilhe Gegend. Auf 
einem hoben, meeresumbrandeten Felſen liegt inmitten der Altitabt ein 
altes Normannenjhlok aus dem 12. Jahrhundert. Scarborough jelbit dürfte 
freilich eine viel ältere Siedelung Jein, deuten doch Die Ruinen eines im 
Sabre 1198 erbauten Zifterzienjerklojters, von dem heute nur noch die Marien- 
fapelle erhalten iſt, Darauf Hin, daß jih damals jhon eine anjehnlide Ort— 
ſchaft um diefes gruppierte. Scarboroughs Ruf drang weit über England, 
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als 1620 im Süden der Heinen Halbinjel eifenhaltige, jehr heilkräftige Mine- 
ralquellen entdedt wurden, die heute inmitten eines von Spazierwegen durd)- 
zogenen Kurparkes entjpringen. Sie madten die Stadt in kurzer Zeit zum 





Engliſche Soldaten in Winterfleidung. 


Modebad Englands; und wenn aud) heute die Quellen nicht mehr in dem 
Make wie früher geihägt werden, jo hat fid) der Ruf des Bades doch erhalten. 

Etwa 30 Kilometer nördlich Tiegt — ebenfalls nod) in der Grafichaft 
Yorkjhire — zu beiden Seiten der Mündung des Esk-Fluſſes Whitby mit 
feinen engen Straßen und altertümlihen Häufern. Auch hier hat die Küſte 
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noch denjelben Charakter wie bei Scarborough. Das Verhältnis beider 
Städte ift etwa das von Blanfenberghe zu Ditende. Beides find moderne 
Bäder, doch bevorzugt die große engliihe Welt Scarborough, während der- 
jenige, der die gleichen landſchaftlichen Genüſſe ohne den Trubel eines Welt- 
bades genieken will, fi nad) Whitby flüchtet. Dabei ift dieſes die ältere 
Stadt. Schon 658 erbaute König Oswin von Northumberia aus Dank für 
den Gieg über König Penda von Mercia auf einem der ſteilen Felſen ein 
Klofter, zu deijen eriten Mönchen der Dichter Kädmon zählte. An ihn er- 
innert auch eine Inſchrift in der alten Marienkirche. Der fi budtartig er- 
weiternde Flußlauf des Est ift durch zwei in das Meer hinausgejchobene 
Molen zu einem großen Hafen umgewandelt worden, von dem die bei der 
Doggerbant filhende Heringsflotte alljährlih ihren Auszug nimmt. Auch 
zahlreiche Walfischfänger trifft man im Hafen von Whitby. 


Ganz anderen Charafter beſitzt das gleichfalls von unjerer Flotte bom- 
bardierte Hartlepool. An der großen Trichtermündung des Tees liegen dicht 
nebeneinander eine Anzahl von Hafenpläßen, von denen die größten Stodton, 
das in den letzten Jahren geradezu amerikaniſch emporgeichofjene Middles: 
borougb, jowie das jhon im zwölften Jahrhundert als Handelsitadt be: 
deutende Hartlepool find. Sie alle verdanken ihren Aufihwung der Aus- 
beutung des Kohlenreviers von Durham. Die Küjte ijt niedrig und meilen- 
weit liegt der Strand offen da, jo dak das Land durch Kunftbauten verjtärkt 
werden muß, um den Anjturm des Meeres abzuwehren. An das alte Hartle- 
pool, deſſen Mittwochsmärkte im zwölften Jahrhundert in ganz Nordengland 
berühmt waren, erinnern nod) die große Markthalle und die Reite der ſtarken 
Mauer, mit der die Bürger ihren Reihtum jhüßten. Zur Zeit der Hanja 
ſtand Hartlepool in regem Verkehr mit Deutjchland, Holland und Spanien. 
Doch in den Kämpfen der nordengliihen Grafen verlor die Stadt ihren 
Reihtum und der Hafen verfiel; auch die Begünftigung durch Königin 
Elijabeth fonnte den Berfall nicht aufhalten. Erjt die Entdedung der 
Kohlenihäße von Durham brachte neues Leben. Freilich ift dies weniger 
dem alten Hartlepool zugute geflommen, als dem erjt 1844 gegründeten Weit: 
Hartlepool, das, durch große Werft: und Dodanlagen von ihr getrennt, ſüd— 
weſtlich der Altjitadt liegt und heute über 70 000 Einwohner zählt. Hinter 
jeinem 1200 Meter langen Wellenbrecher werden zur Friedenszeit Kohlen, 
Eifen und Maſchinen geladen, während die anltommenden Schiffe Wolle, 
Baumwolle und deutichen Zuder bringen. Auf den Werften Tiegen halb: 
fertige Fahrzeuge aller Art, und Schon mande ſchnelle Segeljadt ift hier auf 
Kiel gelegt worden. Hohe Speicher ziehen ſich unter dem Schuß der Hafen: 
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befeſtigungen an den Hafenmauern dahin, und rauchende Schornſteine deuten 
auf eine reihe Induſtrie, die vorzüglih Maſchinen, Papier, Mehl und 
Seife berftellt. 


Der Erfolg der Beihiehung von Scarborougb, Hartlepool und Whitby 
war moralijher Natur. Zum erjtenmal jeit Jahrhunderten wurde englijches 
Blut in England von einem fremden Feind vergofien. Die größte Flotte der 
Melt konnte die Schiffe einer ſchwächeren Seemaht nicht verhindern, ihre 
Geſchoſſe an die britijche Küfte zu werfen. Es mußte für den Stolz Englands 





hödjjt deinütigend fein. Zeppelin-Angriffe wurden längjt erwartet und die 
Möglichkeit eines deutſchen Vorſtoßes auf das Geſtade des Inſelreiches oft ge- 
nug theoretijd erörtert. Aber im Ernit glaubte doch niemand an die Mög: 
lidjfeit eines derartigen Verſuchs. Nun war er zur Wahrheit geworden und 
gehörte der Geſchichte an. 


Als man in, London „Chrijtmaß“ feierte, Hatte man für einen Augenblid 
Zeit, darüber nachzudenken, was die engliſche Verräter: und Verbrecherpolitik 
bisher angerichtet Hatte. Die gewinnjüchtigen Redner konnten die Jahres: 
bilanz abſchließen. Freilich günftig lautete fie nicht. Und ein deuticher 
Dichter, Richard Zoogmann, ahnte die Schmerzen jener engliſchen Herrichaften, 


Teer Tue 
7 u. 7 


Der Vorſtoß der Deutſchen nach der engliſchen Oſtküſte. 15 


während er für feine treffliche Sammlung „Das iſt der Krieg der Kriege“ 
(Berlin:Treptow 1915) die bezeichnenden Berje niederjchrieb: 


Dem Churdill, Kitchener und Grey 
Tut jegt der Kopf vom Rechnen weh, 
Sie glaubten an ein buſineß, 
Und große Pleite war’s indes. 
Nun fit man traurig im Bureau 
Und faltuliert bald fo, bald jo. 
Doch ſchwummrig wird zumut John Bull, 
Er fieht: das Fazit iſt gleih Null! ’ 


In Belgien ward es Ultimo, 
Albert, der Profurift, entfloh; 
Antwerpen hat Konkurs und Brüllel, 
Und ungededt ijt Przemyſſel. 
Mafurens Sümpfe zogen an, 

Der Rufe fiel im Kurſe dann. 


Notleidend ift und, gotterbarm, 
Das Frankenreich an Franken arm! 
Mit Japan geht es aud) nod) jchief, 
Sein Beiſtand ift bezahlt und Brief. 
Schnell in Ägypten fällt die Rente, 
Aud die Türkei verlor Brozente 
Und zeigt in Brämie und Stellage, 
Daß Englands Hauſſe ward zur Blamage. 
Ganz unverfäuflic; find die Inder 
Und leiden an der Baiſſe nicht minder. 
Durch Mari brödelt fihtlid ab 
Der Kurs am Guten-Hoffnungs-Kap. 


Sohn Bull, wo blieb dein ſchönes Geld? 
Armer Bankier, du wardit geprellt. 
Bift deiner Weltmacht nicht mehr mächtig, 
‚ Die Shiffahrtsaftien jtehn verbädtig, 
Und von den jhönen Kolonien 
Sind feine Zinjen mehr zu ziehn. 
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Dem EChurdill, Kitchener und Grey 
Tut jhon der Kopf vom Rechnen weh, 
Denn wie man prüft auch und jaldiert — 
Man hat ſich wüſt verjpekuliert. 

Sie dividieren, jubtrahieren 
Multiplizieren und addieren: 

Doch Statt Lord Kitcheners Diviſionen 
Ergeben ſich nur Subtraftionen. 

Sie murmeln einen grimmen Fluch 
Und flappen zu ihr Kontobudh! 














Triginalzeihnung von A. Reid. 


Zorpedierung eines engliihen Handelsdampfers. 
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Der deutfche Lufifhiffangriff auf die engliſche Ontäpr, 

Das Seegefecht bei Helgoland. Der Unterfeebootkrieg 

gegen England als Antwort auf die feindliche Slodader 
erklärung. 


Mit Recht zitierte die „Neue Zürcher Zeitung“ in einem ihrer aus: 
gezeichnet überfichtlichen Leitaufjäge den Sag: „England fann nur in Eng— 
land befiegt werden!“ Das war die Überzeugung Napoleons, als ihm feine 
Feldzüge in Ägypten und Syrien gezeigt hatten, daß es mit einer Bedrohung 
des britiihen Reiches in Indien auf diefem Wege nidts fei. Bon dem 
gleihen Gedanken war jedenfalls nicht bloß die oberjte deutſche Heeresleitung, 
fondern aud) die gejamte öffentliche Meinung, ja ganz Deutſchland beherrſcht. 
Und aus diefen Erwägungen heraus entitand der erjte Luftangriff gegen 
England in der Nacht vom 19. auf den 20. Januar. Ein Tajtverfud war ihm 
bereits am 10. Januar vorausgegangen. 

Damals war ein Flugzeuggeihwader von etwa 16 deutihen Flugzeugen 
in der Nähe der Themjemündung erjchienen, bei dichtejtem Nebel, und dann 
die engliihe Südküſte entlang bis Dover geflogen, das einige Bomben ab» 
befam. Hierauf ging die Fahrt des Gejchwaders über Dünkirchen und Oftende 
nad) Haufe zurüd. Die Nachricht Hievon verbreitete in ganz England großes 
Entjegen und bereitete auf eine ernjtere Tatſache vor, die ſich, wie gejagt, zehn 
Tage ſpäter ereignen ſollte. 

Fünf engliſche Städte wurden diesmal von dem fühnen Angriff deutſcher 
Zuftihiffer betroffen: Yarmouth, ungefähr 150 Kilometer nördlich von der 
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Themjemündung bei London entfernt, bereits früher das Ziel eines Vor: 
ftoßes der deutſchen Flotte; Sheringham und Cromer, zwei Küſtenorte, von 
Darmouth etwa 50 Kilometer weiter nad Nordweiten gelegen; Kingslynn 
an der The Waſh genannten Einbudhtung weitlid von Yarmouth; und endlich 
das bereits landeinwärts gelegene Sandringham, rund 15 Kilometer norb- 
öftlih) von Kingslynn, mit dem befannten engliihen Königsſitz. ; 
Nach amtlicher engliiher Meldung wurden jedod) nody andere Punkte mit 
Bomben beworfen. Diejelbe Quelle berichtete, es jeien ſechs Zeppelintreuzer 





Fliegerleutnant Cajpar, 
der als Erſter nad) England flog und 
Bomben auf Dover warf, erhielt das 
Eiferne Kreuz 1. Klaffe. 


gewejen, die zuerjt vereinigt flogen, jih aber dann bei ihrer Annäherung an 
die Küften trennten und nad) Norden und Süden wandten. 

Holländiiche Fiiherdampfer wollten aus dem weſtlich von Amjterdam ge- 
legenen Ymuiden aus eine Anzahl Luftſchiffe gefehen haben, die mit weitab 
feewärts Tiegendem Kurſe geflogen famen. Dies |pricht mit Hoher Wahrſchein— 
lichkeit dafür, daß der Aufitieg irgendwo an der deutichen Nordjeefüjte er- 
folgte. Der Vorſtoß hätte jomit, ohne Zwiſchenlandung, eine Entfernung von 
1200 bis 1500 Kilometern zu bewältigen gehabt. Allerdings konnte das 
Zeppelingejhwader auch in Gent, Antwerpen oder Brüſſel aufgejtiegen fein, 
falls die jhon lange herumgebotenen Nachrichten auf Wahrheit beruhten, daf 
in einer diejer Städte ein deutſcher Luftichiffhafen eingerichtet worden ei. 
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Der angeridhtete Schaden war bloß in Yarmouth beträchtlich, wahrfeein- 
lich weil hier fihtiges Wetter herrſchte. Franzöſiſche Berichte ſprachen von 
fünf Toten und zehn Schwerverwundeten. Dagegen traten die materiellen 
Berlufte des Feindes zurüd, der vor allem wieder eine böſe moraliſche Schlappe 
erlitt. Er mußte fi} neuerdings den Krieg im eigenen Land gefallen laſſen 
und wehrlos zuſchauen, wie alle deutſchen Luftſchiffe volllommen unbejhädigt 
bie Heimreije antraten. 

Das Meer hatte feine ijolierende und ſchützende Kraft eingebüßt, ſeitdem 
erwiejen war, daß das englijhe Injelland aud auf dem Luftweg erreicht 
werden fönne und die dabei beteiligten Luftjchiffe nicht einmal zu Schaden 
famen. Jedermann mußte ſich ſagen: Bei diefem erjten Verſuch der Deutſchen 
wird es nicht bleiben; es werden andere folgen. Sollte es aber der britifchen 
Heeresleitung nicht gelingen, fi) diejer Angriffe jo oder anders zu erwehren, 
fo würde eine jtete Beunrubigung der Bevölferung und damit eine Dis- 
freditierung der eigenen Berteidigungsmaßnahmen unausbleiblich fein, Die 
fih unter Umftänden bis zur Beeinfluffung der öffentlichen Meinung fteigern 
fönnten. 

„Daily Mail“ bemerkte jehr richtig, es ſähe aus, als ob die deutſchen 
Luftſchiffe nur refognosziert hätten: „Sie haben dann jedenfalls einige An- 
haltspunfte gewonnen, die fie nad) dieſer Verſuchsfahrt benugen werden, und 
fie wiffen jet genau, was fie bei günftigem Wetter tun können. Wir müfjen 
uns vorbereiten und einen Bejud) erwarten, bei dem die Deutjchen eine volle 
Ladung von Erplofivftoffen und Brandbomben mitbringen werden.“ 

Sm Publikum war die Panik jedenfalls ungeheuer groß. Und die 
oberjte Heeresleitung Großbritanniens jah ſich jet Doppelt genötigt, nad) 
einem „Erfolg“ Ausihau zu Halten. Ein derartiger Scheinerfolg bot fid) 
ihnen am 24. Januar bei Helgoland. 

Die Infel Helgoland hat, wie wir einem Auffa von C. D. Eifenbart in 
den „Münchner Neueiten Nachrichten“ entnehmen, jchon frühzeitig mand 
politifch einjchneidendes Erlebnis durchgemacht. Im Mittelalter gehörte das 
Eiland zu Dänemarf, bis es 1386 durd) den Vertrag zu Nyborg zufammen 
mit Nordfriesland dem Herzogtum Schleswig-Holjtein einverleibt wurde. 
Ende des vierzehnten und Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts ſpielten ſich 
nicht jelten an Helgolands Küjte erbitterte Kämpfe zwijchen den Flotten der 
Hanfeftädte und den „Bitalienbrüdern“, jenen Seeräubern großen Stils, ab, 
die mordend und plündernd die Handelsihiffe überfielen. So gelang es 
3. B. im Frühjahr 1401 den Hamburgern, bei Helgoland den berüchtigten 


Klaus Störtebeder zu überrumpeln und gefangen zu nehmen. 
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Die Zugehörigkeit zu Schleswig-Holftein war für die Weiterentwidlung 
Helgolands von durchaus untergeorbneter Bedeutung. Die holjteinifchen 
Herzöge kümmerten fih jo gut wie gar nicht um das Wohl und Wehe des 
fleinen Inſelvolkes, das jahrhundertelang eine Art Freiftaat bildete, von 
jeglihen Abgaben und Steuern verſchont blieb und ſich mit Fiſchfang und 
Lotſenarbeit ſchlecht und recht durchs Leben ſchlug. Erſt der Anfang des acht— 


A. u Bang 





Rückehr des deutjhen Yliegerleutnants Caſpar von jeinem eriten Bejuh in England. 


zehnten Jahrhunderts brachte eine entjheidende Wendung. Im Jahre 1714 
nämlich wurde Helgoland während des nordiſchen Krieges von den Dänen er: 
obert, und feit diefer Zeit Iaftete der ganze Drud der däniſchen Steuer: 
ſchraube auf den ohnehin nicht mit Glüdsgütern gejegneten Injulanern. Als 
Dänemark jedoch zu Beginn des neunzehnten Jahrhunderts das Syitem der 
napoleonijhen Kontinentalfperre gegen England unterjtüßte, lie die britifche 
Regierung im Jahre 1807 Helgoland bejegen und machte die Inſel zum 
Stapelplaß für engliihe Waren, die von Schmugglern nädtlicherweile in die 
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Elbe, Wejer- und Emsmündung gefhafft wurden, nachdem man zuvor die 
franzöſiſchen Zollbeamten beitochen hatte. Da das Schmugglergewerbe fi als 
außerordentlich einträglich erwies, legten die Helgoländer regen Eifer dieſem 
neuen Berufe gegenüber an den Tag. Als aber das Treiben allzu arg wurde, 
verhängten die Franzoſen das Standredht über abgefakte Schmuggler, und im 
Sahre 1812 erließ der Generalgouverneur der Departements der Wejer: und 
Elbemündung, Marfhall Davout, ein unterm 11. Februar ausgeitelltes 
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Dekret, nad) dem „jede Gemeinfhaft mit Helgoland als Berräterei angejehen 
und aufs ſchärfſte beitraft werden follte“. 

Mit dem Zufammenbrud des napoleonilhen Regiments nahmen aud) 
die goldenen Tage der Helgoländer ihr plößlides Ende. 1814 wurde die 
Inſel endgültig den Engländern als Befigtum zugefproden, und wenngleich 
die Bewohner als engliſche Untertanen ſich nicht gerade unglüdlich fühlten, fo 
wurden ihre großen Hoffnungen auf eine erjprießliche wirtihaftliche Fortent- 
widlung nur zu geringem Teil erfüllt. Die Fiſcherei konnte fi) gegenüber der 
Iharfen Konkurrenz des aufitrebenden Hamburg feine Geltung mehr ver- 
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Ihaffen, und aud das einträgliche Lotfengewerbe ging herab, ſeitdem bie 
Miündungen der Elbe, der Weſer und der Ems durch die deutſcherſeits mit 
Eifer betriebenen Regulierungsarbeiten von Jahr zu Jahr an Gefährlichkeit 
für den Schiffsverkehr verloren. 

. Im Fahre 1826 verwirflichten einige jpefulative Köpfe den Gedanken 
eines „Seebades Helgoland“. Das Bad wurde auf der. etwa anderthalb Kilo- 
meter öjtlid} des Unterlandes gelegenen Sanddüne, die übrigens nod) bis zum 
Jahre 1720 durch einen Qanditreifen mit Helgoland verbunden war, errichtet. 
Mit einem geringen Aktienkapital und der Erlaubnis der engliihen Regie 
rung ging man ans Werk, dem aber bis in die Mitte der dreifiger Jahre der 
Erfolg jo gut wie ganz verjagt blieb. Erſt als um 1835 Dampfichiffe ihre 
Fahrten nad) der Inſel begannen, entwidelte ſich ein regeres Badeleben. 


Einen bemerkenswerten Wendepunkt in der Geſchichte Helgolands brachte 
das Jahr 1890, in dem durch das deutich-engliihe Abkommen die rote Klippe 
eine beutiche Injel wurde. Schon in den ſechziger und fiebziger Jahren wurde 
von weitblidenden Politikern und Staatsmännern auf die Wichtigkeit des 
Belites von Helgoland für Deutichland hingedeutet. So heikt es beifpiels- 
weije in einem Bericht des Vizeadmirals Jachmann vom 20. September 1870 
über Helgoland: In jedem Kriege bietet die Infel, felbft hei Beobachtung der 
unumgänglichen Neutralitätsregeln, dem Feinde einen fiheren Stützpunkt, 
während, wenn die Inſel in unferem Beſitz und gut befeftigt wäre, eine feind— 
liche Flotte fich jchwerlich Tängere Zeit vor der Elbe und Weſer halten künne. 
Auch Für Wilhelmshaven iſt die Infel von großer Wichtigkeit, da jedes Schiff, 
das die Fade aus: und einläuft, von dort gefehen wird. Im Sommer 1890 
ward der auch vom Kailer Tanggehegte Wunſch der Beſitzergreifung Helgo- 
lands durch Deutihland zur Tatfahe. Am 9. Auguft, einem Samstag, 
räumten die engliihen Beamten die Inſel, und noch am felben Tage übernahm 
fie der Staatsfefretär von Boetticher als deutſches Beſitztum. Am folgenden 
Sonntag warf die „Hohenzollern“ mit Kaiſer Wilhelm an Bord vor Helgo- 
land die Anker. Der Monarch wurde von der Inſelbevölkerung aufs freund- 
lichte empfangen und nahm auch feinerfeits nunmehr Beranlafjung, Helgo- 
land für deutſches Gebiet zu erflären. 

Haft ein Vierteljahrhundert ift inzwilhen feit jenem geſchichtlichen Er: 
eignis ins Land gegangen. Bon vornherein war es das Ziel der deutichen 
Regierung, Helgoland vor allem in ſtrategiſcher Hinficht zu der Bedeutung zu 
verhelfen, die der Inſel auf Grund ihrer für Deutfchland hervorragend 
günftigen Lage zufommt. Zu Beginn des Jahres 1914, alſo juft zur rechten 
Zeft, konnte diefes hohe Ziel als erreicht angejehen werden, und fo ſteht nun 
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das alte jagenummwobene Forſeteland als Hauptbollwerf der modernen 
deutſchen Küjtenverteidigung da. 

1714: Helgoland unter dänifher Herrfhaft, 1814: Helgoland englijches 
Befigtum, 1914 Helgoland eine fampfbereite deutihe Seefeftung! Chronos, 
der ewige Wanderer, mag entſcheiden, welches der drei Daten er dereinjt als 
das bedeutſamſte in den Blättern der Weltgejhichte verzeichnet jehen möchte. 

Der deutihe Konteradmiral Schlieper bemerkte im „Tag“ zutreffend, daß 
‚die Deutjchen nad) den erfolgreichen Angriffen auf die engliſche Dftküfte damit : 
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Bayeriſche Fliegerſtation im Feindesland. 





rechnen mußten, daß man drüben durch Schaden klug geworden ſei. Die Zu— 
fammenziehung feindliher KRriegsihiffe, ein verjhärfter Wachtdienſt in den 
Gewäjlern war ſchließlich feine überrafchende Erjcheinung. Unjere aus großen 
und aus Heinen Kreuzern, jowie aus Torpedobootsflottillen zufammengefeßte 
Flotte ſtieß infolgedejfen diesmal auf eine ähnlich formierte, aber ſtärkere 
Flottenmacht des Feindes. 

In der Naht zum 24. Januar, einem Sonntag, lief das unter dem Be- 
fehl des Ronteradmirals Hipper jtehende deutſche Geſchwader, beitehend aus 
den Panzerfreuzern „Seydlitz“ (Flaggſchiff), „Derfflinger“, „Moltte“ und 
„Blücher“, jowie mehreren kleinen Kreuzern und zwei Torpebobootsflottillen 
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mit weſtlichem Kurs aus der Deutſchen Bucht aus. Das Geſchwader lief in 
Kiellinie mit normalem Abſtand. Die kleinen Kreuzer fuhren voraus. Etwa 
120 Seemeilen von Helgoland wurden engliſche Schiffe geſichtet. 

Der deutſche Admiral nahm ſeinen Kurs nach Südoſt, vermutlich um den 
Gegner näher an die deutſche Küſte heranzuziehen, näher an Helgoland, näher 
an die deutſche Minenſperre und die deutſchen Unterſeeboote und ſchließlich 
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näher an die. Hauptmacht der deutichen Hochſeeflotte. Für feine Kursrichtung 
waren ebenjo Wind- und Beleuchtungsverhältnijie maßgebend. 


Der Feind nahm den gleichen Kurs auf. In diefer Richtung entwidelte 
fi) am Sonntag vormittags von etwa 9 Uhr bis gegen 1 Uhr der Seefampf. 
Er näherte ji) bis rund 70 Seemeilen von Helgoland. Der engliihe Admiral 
eröffnete das Feuer auf etwa 20 Kilometer Entfernung. Die Engländer 
waren in der Geihwindigfeit den Deutichen überlegen, da „Blücher“ nur un— 
gefähr 25 Seemeilen Tief und die jchnelleren deutſchen Schlachtkreuzer ſich nad) 
ihm richten mußten. Die Engländer hatten mit ihren großen Schiffen fait 





Die aus den heijen Kämpfen in Flandern berüchtigten Gurthas. 
Das Eliteregiment trägt an Stelle der Fahne ein Feldzeihen, das ihm die Königin Viktoria 
zum Geſchenk gemadt hat. 
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28 Seemeilen Geihwindigfeit. Allmählid wurde ſo die Entfernung zwiſchen 
den Feinden von 20 auf 15 Kilometer verringert. 


Die Engländer feuerten gleich jehr ſtark auf „Blücher“, der bald eine 
Mafihinenhavarie erlitt und zurüdblieb. Die deutihen Schlachtkreuzer jeßten 
hierauf ohne Rüdjiht auf „Blücher“ das Gefecht fort. Diejer legte fi) über, 
feuerte aber troßdem weiter, folang es ging. Dem jhlieklih allein zurüd: 
gebliebenen und durd feine Lage geſchwächten Schiff näherten ſich die englijchen 
Zerftörer und verfeßten ihm dann offenbar aud den Todesſtoß. Nah 
12'/, Uhr vernahm man eine heftige Erplofion auf dem „Blücher“ und das 
Schiff ſank. 

Ehe „Blücher“ unterging, hatte er feinerfeits zwei Zerjtörer zum Sinten 
gebracht, ein dritter wurde von einem deutichen Unterjeeboot vernichtet. Die 
englilhen Streitkräfte nahmen am Ende die Überlebenden des vernichteten 
deutſchen Panzerkreuzers auf, von denen 123 gerettet mit dem Leben davon: 
famen. Auf einmal aber brach der Feind das Treffen plößlich ab. 


Einen großen engliſchen Schlachtſchiffkreuzer der Lionklaſſe hatten unjere 
Blaujaden inzwilhen in den Grund gebohrt und damit den eigenen Berluft 
reichlich aufgehoben. Dieſe Beobahtung wurde von deutiher Seite gemadt 
und dadurd einwandfrei feitgejtellt, daß ein deutiches Torpedoboot das jtarf 
überliegende feindlihe Schiff durh Torpedofhüffe zum Sinken bradte. Ein 
deuticher Quftfreuzer meldete das gleihe. Trotzdem juchten die Engländer 
immer wieder dies für fie jehr ſchmerzliche Mißgeſchick wegzuleugnen, ebenjo 
wie ehedem den Untergang des „Audacious“. 

„Blücher“ gehörte nicht dem neueiten, wohlgelungenen Banzerfreuzertyp 
der Seydlitzklaſſe an, ſondern bildete mit jeiner bloß 16 000 Tonnen betragen: 
den Waflerverdrängung, feinen 21-Zentimeter-Geihüten und einer Geſchwin— 
digfeit von ungefähr 25 Knoten ein Zwilchenglied von der Scharnhorit: zur 
neuelten Klaffe. Auf engliicher Seite waren am Kampf beteiligt: an Dread- 
nought-Kreuzern: „Lion“, „Prinzeß Royal“ (26 770 Tonnen, acht 34,3:Zenti: 
meter:, ſechzehn 10,2-Zentimeter-Geihüte, 28,5 Knoten, 980 Mann), „Tiger“ 
(28 960 Tonnen, adt 34,3:3entimeter-, zwölf 15,2:Zentimeter-Geihüße, 
28 Knoten), „New-Zealand“ (19 100 Tonnen, acht 30,5:3entimeter-, jechzehn 
10,2: 3entimeter-Gejchüße, 26,7 Anoten, 760 Mann) und „Indomitable“ (wie 
„NRew:Zealand“, 730 Mann). 

Es jtanden ſomit 5 engliihen Schlachtſchiffkreuzern — ſozuſagen — 
3", deutſche gegenüber. Alfo eine Überlegenheit auf britijcher Seite, während 
der Zufall eine ungefähre Gleichheit bei den leichteren Streitkräften ſchuf. 
Das Gefecht ſpielte ſich zunädjit in zwei parallelen Linien ab. Wenn der Kurs 
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ſpüter geändert wurde, jo bedeutete dieſe Maßnahme des deutſchen Admirals 
keineswegs ein „Umkehren“, ſondern beruhte ſicherlich auf anderen 
Überlegungen. 

Mit einem braufenden „Hurra“ auf den Lippen, unter den Klängen der 
„Wacht am Rhein“ janten die Tapfern vom „Blücher“ in die fal!:n Fluten der 
Nordjee, nahdem fie bis zum leiten Augenblid ſich zur Wehr geſetzt hatten. 
Selbit das englijche Hauptorgan, die „Times“, die aus den E ;zählungen der 
Geretteten ein Bild vom Untergang des deutſchen Kreuzers aufbaute, fonnte 
ihnen die Anerfennung ihres Heldenmuts nicht verjagen. 








ee J— — Friedrich“, der zehn — verfentte, 


Die britiſchen Geſchütze ſchoſſen fi ein, die verderbenfündenden Wailer: 
fäulen famen näher und näher, und mit einem eigenartigen Gefühl der Be- 
wunderung jahen die Mannſchaften an Ded auf fie. Ein Geſchoß ſchlug dicht 
beim Schiff ins Waſſer, eine wohl hundert Meter hohe Waſſerſäule jprigte auf 
und übergoß das Ded, der richtige Schußabitand war gefunden, und nun ſchien 
die Hölle loszugehen. 

Mit furdtbarem Saufen famen die Granaten in gewaltiger Zahl, furdt- 
bare Berheerungen anrichtend. Raſch war die elektriſche Anlage vernichtet, 
das Schiff war in folder Dunkelheit, daß man fie förmlich greifen konnte, und 
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unter Ded begann Verwirrung zu entjtehen. Nun wurde der Schußabitand 
geringer, die Geſchoßbahn demgemäß geitredter, und alsbald wurden große 
Löcher in die Flanken gerifjen und die Deds förmlich „abgefegt“. 








Englische L euchtkugeir mit Falischirrrivorrichtung. 9% 





Im Anfange ſchlugen die Geſchoſſe von oben ein, durchſchlugen die Deds 
und fanden ihren Weg bis in die Heizräume; die Kohle in den Bunfern geriet 
in Brand, und da die Bunter halb leer waren, brannten die KRohlenvorräte 
fichterloh. In der Maſchinenkammer traf eine Granate das Petroleum, und 
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die gefährliche Flüffigkeit jprühte rings umher, alles mit blauen und grünen 
Flammen einhüllend, und wo fie einen Gefallenen erreichte, verbrannte fie ihn. 


Über die unerhörte Wirkung des gewaltigen Quftdruds, den die ein- 
Ichlagenden Geſchoſſe hervorriefen, machten die Geretteten des „Blücher“ Mit- 
teilungen, die an die Wirkung der jhweren Belagerungsgeihüßge in ben 
Panzerforts von Lüttich, Namur, Antwerpen ufw. denken lajjen. Unter dem 
gewaltigen Drud rafte die Luft durch jede Öffnung und bahnte ſich durch jede 
Ihwade Stelle ihren Weg; alle lofen und ſchwachen Teile wurden zu Ber: 
nihtungswertzeugen, die die Quft durchflogen; offene Türen wurden mit un: 
widerjtehliher Gewalt zugeihlagen und vernidhteten alles, was in ihrer Nähe 
war; geſchloſſene Türen wurden wie dünnes Blech eingebeult, und was dem ge- 
waltigen Wirbeljturme in den Weg fam, ob lebend oder tot, ob Menſch, 

Schiffsteil oder Einrihtungsitüd, wurde umhergewirbelt wie die dürren 
Blätter vom Winde. 

Der „Blücher“ wurde durch eine gewaltige Übermadht unter Feuer ge- 
nommen; jelbjt die kleinen Torpedojäger beichojlen ihn, und nad; Ausfagen der 
itberlebenden folgte die Erplofion der Gejchollfe paufenlos aufeinander. Wenn 
eine Breitjeite getroffen hatte, neigte jih das Schiff, richtete fi aber wieder 
auf. Die Gejhüßbedienung wurde durd das Feuer jo mitgenommen, daß 
Schließlich die Heizer an Ded fommen und Munition jchleppen mußten. Die 
Mannſchaften legten ſich flach auf Ded, um ſchwerer getroffen zu werden. Die 
Deds jahen ſchließlich ſo aus. wie ein Durdeinandergejhütteltes Alteifenlager. 

In einer Kajematte, der einzigen, die ſchließlich unzerſtört war, waren 
no zwei Mann beim Bedienen ihres Gejhüßes. Gie feuerten unaufhörlich 
und änderten die Schiekrichtung, je mehr Schlagjeite der „Blüher“ bekam. 
Trotz des Bildes der Vernichtung behielten einige Mannihaften die Hoffnung, 
mit dem Leben davon zu fommen, während andere von vornherein überzeugt 
waren, daß der Tod unvermeidlic) jei. Doc) fam alles jo jchnell, daß die we- 
nigiten fi Rechenſchaft davon geben konnten, was alles geſchah. 

Der „Blücher“ war jedenfalls am Ende jeiner legten Fahrt, er fonnte mit 
den anderen Schiffen nicht mehr mitlommen; aud) war die Steuermaſchine un- 
flar geworden. Sein Los war bejiegelt. Da tönte die Glode, die jonjt an 
Sonntagen die Mannjhaften zum Gottesdienite rief. Wer noch unverwundet 
war, fam an Ded; die Gefunden halfen nad) Kräften ihren verlegten Kame— 
raden, alles nahm in Gruppen an Ded Aufitellung; es wurde ein Hurra auf 
den „Blücher“ ausgebradt, es folgten drei Hurras auf den Kaijer, dann 
wurde die Waht am Rhein gejungen, und nun erjt erhielten die waderen 
blauen Zungen die Erlaubnis, das Schiff zu verlaſſen ... 
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So endete das Treffen bei Helgoland zwar mit einem beträdtlichen Ber: 
luft für die Deutjchen, aber ohne einen Sieg der Engländer. Dieje ſuchten 
fi) nad) wie vor lieber nad) Piratenart zu bereihern und zu ftärfen. 

Mir willen, daß die Engländer durch Blodadeerflärungen u. dgl. Maß— 
nahmen ſchon jeit Wochen und Monaten die Ernährung des deutjchen Feit- 
lands zu erſchweren ſuchten, indem fie den neutralen Handel mit dem 
Deutſchen Reid; auf dem Seeweg tunlichſt unterbanden. | 

Englands Entihluß, die Nordfee als militärifhes Gebiet zu erklären, 
fonnte grundjäglich nichts anderes bedeuten, als dak die neutrale Schiffahrt 





AnsichF aus Liverpool 


und Scifferei dort nicht länger auf Schuß oder Ruhe rechnen möge. Es war 
dies eine neue Herausforderung gegen die um die Nordſee liegenden neu: 
tralen Staten, für welche diejelbe, zu gleicher Zeit das meijt befahrene Meer 
der Welt und das ausgiebigite Fiſchereigebiet, von außerordentlich großer 
wirtjhaftliher Bedeutung war. Die von den Engländern eingeleitete Sper- 
rung der Nordjee bedeutete die Unmöglichkeit, dort Fiſcherei zu treiben, fie 
bedeutete, daß die neutrale Schiffahrt ſich langen, koitjpieligen, waren- 
verteuernden Umwegen und Aufenthalten, jowie Weganweifung oder allen- 
falls engliicher Begleitung fi) zu unterwerfen hatte. 
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Der Beihluß Großbritanniens war deshalb und auch durch den offenbaren 
Gegenjaß, worin er ftand, gerade zu den von der englijhen Regierung jelbit 





Die Wohnhöhlen ‚der englijhen Truppen hinter ihren Schügengräben an der Yier. 


hervorgehobenen Beitimmungen, die das Völkerrecht zum Schuß für den 
neutralen Handel während des Krieges aufitellt, eine ftarfe Herausforderung 
der neutralen Länder. Für Deutſchland freilich bedeutete er noch mehr, die 


3. — Aspern, Alluſtrierte Gefchichte des europäiſchen Krieges 1014/15. TIT. 


34 34. Kapitel. 


auch im Kriegsfall unerlaubte Bedrohung der Lebensinterejjen von Millionen 
nichtkämpfender Männer, Frauen und Kinder, 


Demgegenüber eröffnete das Deutſche Reich einen energiſchen Unterjee- 
bootfrieg gegen England und traf weiter entjprehende Maßregeln vom 
18. Februar ab, die man fälſchlich als deutſche Blodadeerflärung der Nordjee 
ausgab, die aber in Wirklichkeit nichts anderes war als ein verjhärfter Ver— 
teidigungstampf, verlujtreidh fat lediglich für die britiſche Handelsflotte und 
den Transportverfehr zwilchen Frankreich und England. 

Einen guten Anfang machte das deutiche Unterjeeboot „U 21“, das am 
30. Januar in der Jrifchen Gee die engliihen Dampfer „Bencruadhen“ und 
„Linda Blanche“ verſenkte. Am gleichen Tag jcheiterten im Kanal auf der 
Höhe von Kap Antifer die engliihen Dampfer „Tako Maru“ und „Itaria“, 
Das angreifende deutſche Unterfeeboot ließ den Bejagungen Zeit, die Net- 
tungsfahrzeuge zu beiteigen. 

Damit bewahrheiteten ſich die Äußerungen, die Staatsjefretär Tirpik 
Ende November dem Bertreter eines amerikaniſchen Blattes gegenüber ge- 
macht hatte: „England will uns aushungern. Wir fünnen dasjelbe Spiel 
treiben und England umzingeln, jedes engliſche Schiff oder jedes feiner Ver— 
bündeten, das fi} irgendeinem Hafen Englands oder Schottlands nähert, tor= 
pedieren und dadurch den größeren Teil der Nahrungsmittelzufuhr abichnei- 
den. Das hieße nur England mit demjelben Maß meſſen, mit dem es uns 
mißt. In Unterfeeboten größeren Typs find wir England überlegen. Wir 
willen, daß der größere Typ dieſer Boote um Großbritannien herumfahren 
und jogar vierzehn Tage draußen bleiben kann.“ Und als der Amerikaner 
bemerfte, es jei fein Geheimnis, daß Deutihland 40 neue Unterjeeboote vom 
900-Tonnen-Typ baue, widerſprach Staatsjefretär Tirpit nicht. 

Wichtig wegen der Lage des Kampfplafes war der Erfolg des Unterjee- 
boots „U 21“. Gehen wir uns dieſen daher etwas näher an. 

Mer im Frieden die Iriſche See durchfährt, um nad) Irland zu gelangen, 
wird jelten den von Liverpool abgehenden Dampfer benußen, obgleich er da- 
durch einen Beſuch der zweitgrökten Hafenitadt Englands verfäumt. In 
wenigen Stunden führt ihn vielmehr der Londoner Schnellzug quer Durch den 
Süden der englifchen Infel, bis am Deefluß bei der altehrwürdigen Käſeſtadt 
Cheiter zur Rechten die Leuchttürme der Küſte auftauden. Dann verihwindet 
der Zug nochmals in dem feljigen Einjhnitt von Gwrych Cajtle, um kurz dar: 
auf mit einem Braufen und Donnern ganz eigener Art durch das vieredige 
Doppeltohr der Britanniabrüde hindurd), die mit ihrem mittleren Pfeiler im 
Meere zu fußen ſcheint, auf die Injel Anglejey hinüber zu gleiten und dort 
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nah halbitündiger Fahrt den Hafen Holyhead zu erreichen, von wo die 
ſchnellſten Dampfer nad) Irland führen. 

Bor der Küfte lagern die Felſenklippen der Skerrie-Änjeln, die jhon 
mandem Schiffe Verderben gebradt haben, und Hinter ihnen dehnt ſich mit 
unruhigem Wellengang die Iriſche See. Schon das Altertum kannte dieſes 
Mittelmeer, das Irland von den britifchen Injeln trennt, als ein äußerjt ge 
führlihes und tüdifches Gewäſſer. „Mare, quod Hiberniam et Britanniam 














Zur Bernihtung engliiher Transportdampfer an der engliſchen Küjte, 
Das vielgenannte Rap Beachy Head in der Grafihaft Suffer. 


interluit, undosum, inquietumque, toto in anno non nisi paucis diebus est 
navigabile“ fchreibt der römiſche Schriftiteller Solinus, und ſelbſt an jenen 
wenigen Tagen, an denen das Meer nad) feiner Anſicht nur jchiffbar ift, läßt 
ſich doch nod) die ftete Unruhe der Iriſchen See erfennen. Der bejonders im 
füdlihen Teil, dem St.-Georgs-Kanal, heftige Zujammenitoß der auf und ab 
gehenden Flut: und Ebbejtrömungen bedingt zufammen mit dem nordöſtlich 
gerichteten, vom Golfſtrome herrührenden Wellengang, eine jtete Unruhe des 
Waſſers, die ih in einem mädhtigen Wellenfpiel äußert. Es bedarf nur einer 
ganz feinen Brife, um das Meer hochgehen zu laſſen. 
8* 
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Diejer ftändige hohe Seegang hat aud) an der Mündung des fajt zwei 
Kilometer breiten, jehr ruhig jtrömenden Murjey jene mächtige Barre ent: 
jtehen lajien, an der das deutjche Unterfeeboot „U 21“ den engliſchen Handels: 
Ihiffen auflauerte und fie erfolgreid) torpedierte. Doc) bei hoher Flut können 
jelbft die größten Schiffe die Barre ungehindert überfahren und in den über 
dreißig Kilometer langen, durch Feſtungswerke geſchützten Murſey-Arm ein- 
treten, an deſſen norböftlihem Ufer fih die mächtigen Dodanlagen von 
Liverpool dahinziehen. 

Das Unterjeeboot „U 21“ hatte ſich bereits mehrfach ausgezeichnet. Am 
-7. September fant der engliſche Kreuzer „Pathfinder“ in der Nähe der Nord: 
oftfüfte Großbritanniens. Zuerjt hieß es, er ſei auf eine deutfhe Mine auf: 
gelaufen. Bald aber fand fi), dab er dem Torpedojhuk des „U 21“ zum 
Opfer gefallen war. Dann kam der 26. November. An diefem Tag erjhien 
„U 21“ im Kanal und torpedierte zunächſt einige Meilen nordweitlic von 
Le Havre den engliſchen Dampfer „Malachite“, bald hernach nörblid von Le 
Havre den engliſchen Dampfer „Primo“. 

Noch ruhmreicher hatte ih „U 9“ unter Weddigens Yührung bewährt. 
Die unvergleichlich glänzende Unternehmung, die am 22. September nördlich 
von Hoek van Holland den Untergang der drei engliſchen Panzerfreuzer 
„Aboufir“,„Hogue“ und „Creſſy“ zur Folge hatte, reihte ſich am 15. Oktober Die 
Torpedierung des englilhen Kreuzers „Hawfe“ würdig an. Später übernahm 
Weddigen, zu neuen ruhmreiden Waffentaten berufen, das Kommando bes 
Unterjeeboots „U29“, da „U9“ für weitereGeereijen nicht mehr in Betracht kam. 

Die britiſche Volkswirtſchaft reagierte auf Die Umzingelung durch deutſche 
Minen und Unterjeeboote jofort. Denn die Preiſe für Lebensmittel und 
Kohle, die bereits am 10. Januar um 20 Prozent höher waren als im gleichen 
Monat des vorigen Jahres 1914, jtiegen noch immer weiter. 

Auf der Kohlenbörfe Ende Januar notierte die Tonne mit 20 Schillingen, 
während fie im Juli nur 7 Schillinge 9 Bence (= 7 Mark 75 Pfennig) ge 
fojtet hatte. Ein engliſcher Kohlenhändler erklärte, daß er troß dieſer hohen 
Preiſe nichts verdiene, da die Tonne im großen mit Fracht, Wagenmiete und 
KRarrentransport ihm jelbit auf 30 Schillinge zu ſtehen fomme, das heißt ein 
Zentner auf 1 Mark 50 Pfennig. In Briftol und andern Städten wurden 
aus Mangel an Kohlen die Schulen gejchloffen. Die „Times“ meinten, die 
Kohlenindujtrie könne eine wenig heilfame Dijziplin von jeiten der Regie 
rung wohl vertragen. 

Ferner beſchloſſen die Londoner Milchfabrifanten, die Milch von 4 auf 
4!/, Bence die Quart zu erhöhen. Das heißt von 32 auf 36 Pfennig für 
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19, Liter. Als Gründe gab man an die großen Heereslieferungen, jowie ben 
Eintritt zahlreiher Milchfarmer in das Heer. 


Der engliſche Brotlaib koſtete 4 Pence (32 Pfennig) und follte zwei 
englifche Pfund, aljo 892 Gramm wiegen. Da jedod) fein geſetzliches Gewicht 
dafür feititand und nur das Herfommen ihn mit zwei engliihen Pfund be 
jtimmte, der Bäder dagegen bloß dann verpflichtet war, ihn vorzumwiegen, wenn 
der Abnehmer es verlangte, jo famen jett zu der Unzufriedenheit über die 
hohen Preife auch die Klagen über leichtes Gewidtt. j 








Das Konzentrationslager der deutſchen Zivilgefangenen auf der Injel Man. 


Das alles waren die Folgen der barbarijhen Kriegführung Englands, die 
das deutſche Volk auszuhungern gedachte, während es das eigene mit fchlug. 
Aber John Bull Hatte nun einmal den Berjtand verloren und tobte weiter 
wie ein blindwütiger biffiger Bulldogg, den man an die Kette legen und mit 
kleineren Rationen verjehen muß, um ihn zu bändigen. 

Richard Zoogmann fand dafür in rechter Stimmung die rechten Worte: 

Die Waffen Hod)! fo heißt es jekt, 
Und nidt: die Waffen nieder. 
Dem Hund, der ſchon die Zähne weht, 
Den Bosheit auf uns losgehett, 
Zerſchlagen wir Rüdgrat und Glieder! 
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Der Adler, figend zu Gericht 
Mit Bären, Hahn und Leuen, 
Wird aud) das Ungeziefer nicht, 
Den rippenſchmalen, gelben Widht, 
Den fletſchenden Kläffer nicht ſcheuen! — 


John Bull, das haft du brav gemadht, 
Uns ringsum einzufreifen. 
Doch eines haft du nicht bedacht: 
Mir ftehn gerüftet auf der Wacht, 
Die Hand und die Waffe von Eijen! 


Dein Heldentum in Afrika 
Macht uns nicht groß erbangen; 
Den Köter aber, der uns da 

In Klautihau fam gar zu nah, 
Den werden wir jpäter uns langen! 


Sohn Bull, was brodtejt du Dir ein 
Für eine ſchlimme Sade! 
Die freund jett, werden feind dir fein: 
Wirſt du mit denen handgemein, 
So trifft nad) Berdienft dich die Rache! 


Jetzt treibt der Hak auf Deutichland dich, 
Uns tüdiich zu umfreifen — 
Läßt das Gefindel did) im Stid, 
So wird die Weltgeihichte ſich 
Als Weltgericht rächend erweifen! 


Die Waffen Hod); jo heißt es jekt; 
Mir haun einjtweilen weiter. 
Ob Hund und Leu die Zähne weht, 
Ob Hahn und Bär auf uns geheit — 
Der Herr hilft dem ehrlichen Streiter! 
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$ranfreih und die Franzoſen. 


Kaum zwei Menfhenalter, nahdem ranfrei den Zenit jeiner 
politifhen Macht überjchritten hatte, begannen aud) in jeiner wirtſchaftlichen 
und tulturellen Entwidlung deutliche Zeichen des Verfalls zutage zu treten. 
Die Voltsvermehrung ftand feit Jahren fo gut wie ftill. Nur die Großjtädte 
und die wenigen Indujtriegebiete nahmen noch zu, aber nidht durch Mehr: 
geburten, jondern durd) Abwanderung vom flahen Land. 

Der Bauernitand, anderswo der Jungbrunnen des Volfs und Staats, 
glich mit der Zeit die geringere Geburtenziffer der ſtädtiſchen und indujtriellen 
Zentren nicht mehr aus. Das ſchändliche Eins oder Zweikinderſyſtem ver: 
giftete nicht bloß die Seele, jondern auch den unfrudtbar werdenden Leib der 
franzöfiihen Frau. Die verbrecheriſche Lehre der Kinderzahlbeihränfung, 
nah feinem Erfinder Malthus Neomalthufianismus genannt, Hatte in 
Frankreich auch die Landbevölferung bereits ergriffen. 

Infolge der ungeheuren Zentralifation des gejamten Wirtſchafts- und 
Kulturlebens in der alleinzigen Hauptitadt Paris erjtarrte die Entwid- 
lung der Provinz. In den franzöfiihen Vrovinzitädten war längjt vor dem 
Weltkrieg jchon faum etwas von dem Induftriebetrieb, der Bauluft und wirt- 
Ihaftlihen Ausdehnungstraft wahrzunehmen, die unfre deutſchen Mittel: 
ſtädte etwa auszeichnete, jo meint M. v. Völker jehr richtig in feiner ausführ: 
lichen bemerfenswerten Studie über „Frankreichs Volks- und Verkehrswirt— 
Ihaft und der Krieg“ (Novemberheft 1914 der „Deutichen Revue“, Stuttgart). 

Der ſozialhygieniſche Fortihritt marjhierte in Frankreich bei weiten 
fangjamer als im Deutjhen Reid. Selbſt Paris befaß nod) nicht eine einzig« 
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Schwimmhalle. Die öffentlihe Reinlichkeit ließ ehr zu wünſchen übrig. Die 
Bevölkerung lebte vielleicht nirgends jo eng zufammengedrängt wie in der 
franzöfifhen Hauptitadt. Die Durhichnittswohnung daſelbſt beſatz troß 








Der einarmige franzöfiihe General Pau, 
der nad) Erledigung feiner militärijhen Miſſion aus 
Rußland zurüdgefehrt ift und in diplomatijhen An— 
gelegenheiten den Balfan bereift. 


manden praftijhen Einrichtungen nichts von der neuzeitlichen Bequemlichkeit 
und den modernen Gejundheitsvorrichtungen, die das deutihe Miethaus 
allenthalben auszeichnete. Aufgänge und Stiegen waren jelbit in äußerlich 
anſehnlichen Häufern meijt unglaublich) eng, jteil und dunkel, die freien Hof- 
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flächen winzig Elein, die Wohnungsgrundrifje wintelig, die Heizanlagen ver: 
altet, Badeeinrichtungen eine Seltenheit. Aud die wirtihaftlihe Entwid- 
lung ging von Jahr zu Jahr ihren Krebsgang zurüd, Noh im adtzehnten 
Sahrhundert war die Fruchtbarkeit des Bodens und die Blüte der Landwirt- 
haft die wichtigſte Bedingung für den Wohljtand eines Landes, im zwan- 
zigiten war Voltszahl und Bolkseintommen in weit höherem Maß von dem 
Aufſchwung der Induſtrie abhängig, und hiefür bedurfte es vor allem der 
Kohle, über die Frankreich nur in geringem Ausmaß von ſich aus verfügte, 





Kronprinz Rupprecht von Bayern (X) im Felde mit jeinem Stabe. 


Die wirtjhaftlihen und jozialen Berhältnifje der unteren Schichten 
hatten fich in den letzten Jahrzehnten nicht merklich gebejjert, während Luxus 
und übermütiges Wohlleben in den obern Klafjen zunahmen. Auf dieje 
Weiſe verjhärften ſich die Gegenjäße vor allem in dem durch Bevölkerungs— 
ſtillſtand und Kapitalanhäufung Harakterijierten Frankreich jehr. Sie 
Ipiegelten fi) wider in der immer tiefer gehenden Erbitterung der politiſchen 
Parteien gegeneinander. 

Die radikalen Elemente hatten an Einfluß gewonnen, die Korruption 
in den parlamentarifhen Kreifen und die Aufwühlung der öffentlichen 
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Leidenihaften durh politiihe Standale machte unausgefegt Fortſchritte. 
Sournalismus und Berufsparlamentariertum — ſeit 1906 wurden bie 
„Ehrengelder“ der Abgeordneten auf 15000 Franken jährlih erhöht — 
Ihmeidelten den Injtintten der Maſſe, die unfrudtbare Revandeidee, die 
den Deutihen wegen Eljak-Lothringens Rache ſchwor, trat immer ftärfer in 
den Vordergrund. „Selbit ganz lintsitehende Politiker glauben fie,“ wie der 
fozialiftiiche Parteiführer und ſpätere Minifter Marcel Sembat 1913 jchrieb, 
„in Wahlzeiten nicht mehr entbehren zu können!“ 


Dabei wurden die großen wirtihaftlihen und fozialen Probleme ganz 
vernadhläligt. Die alles in Frankreich beherrihende Politik der Revandıe 
war an fi jhon ein Zeichen des Verfalls. Sie war falſch von dem Gelichts- 
punft der inneren und äußeren politiihen Lage in diefem Staat, weil jie die 
demofratifc-radifale Mehrheit an das autofratiihe Rußland und an das 
egoiftiihe Großbritannien fettete, die franzöliihe Hochkultur mit der ru]: 
ſiſchen Unkultur zuſammenſchmiedete. In Wahrheit jedoch bildete das Reid) 
des Zaren den gemeinjamen Feind aller weiteuropäiihen Nationen. Und bei 
feinem Vorbringen nad; Weiten drohte gerade Frankreich als der Hinterjte 
und ſchwächſte Teil zerdrüdt zu werden... 

Bor einem Menjchenalter gab es in der franzöfifhen Republik faum eine 
ernfte Neigung für einen Krieg mit dem Deutihen Reid. Außerungen des 
Chaupinismus durften damals nicht erniter genommen werden als anderswo. 
Entjprechend dem lebhaften Charakter der franzöfiihen Raſſe mochten fie zu: 
weilen jhärfer gewejen fein als etwa in germaniſchen Ländern, Trotzdem 
waren fie aber faum bebrohlicher. Die geringe Neigung der Franzoſen, erneut 
in friegerifche Verwicklungen mit Deutichland einzutreten, jchien bei objeftiver 
Betrahtung ſelbſtverſtändlich. 

Die Leitung der franzöfiichen Staatsgejhäfte ruhte in den Händen der 
republifaniihen Machthaber. Dieſe hatten jedoch vorerit fein natürliches 
Interefje an einem deutſch-franzöſiſchen Krieg, wenigitens äußerte fich einmal 
einer der hervorragenditen Staatsmänner Franfreidhs zu Arnold Rechberg, 
dem bedeutenden publiziltiihen YAuslandsvertreter der Deutihen in Paris, 
dem wir die laufenden Ausführungen nachichreiben, wörtlih: „Führen wir 
mit Deutjchland Krieg und verlieren ihn, find wir perſönlich verantwortlich 
und verloren. Gewinnen wir ihn aber, jo fehrt an der Spiße der fiegreichen 
Armee ein General als Kaijer nad) Paris zurüd und unfere Stellung ijt da— 
mit ebenfalls vernichtet.“ 

Das rulliih-franzöfiihe Bündnis entiprang daher zunädit wohl mehr 
aus dem Berlangen, eine ftrategiihe Dedung gegen das Deutihe Reich zu 
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ſuchen, deſſen Abfihten man mißtraute. Für Rußland mag am Anfang zum 
Abſchluß diefes Bündniſſes ausihlieklih die Sehnjuht nad franzöfiihem 
Golde maßgebend gewejen fein. Zum mindeften hatte Rußland niemals die 
Abſicht, Frankreichs wegen Krieg zu führen. 

Anderfeits erſchien es einleuchtend, daß Frankreich fein Intereſſe daran 
haben konnte, für ruffiihe Ziele einen Krieg mit dem Deutſchen Reid) zu 











Branzöfiihe Einwohner werden von den Deutjhen in Sicherheit gebradht, nachdem die 
Franzojen ihre Wohnjtätten zerſchoſſen haben. 


führen, den es für fi) jelbjt mehrere Jahrzehnte Hindurd) nicht hatte beginnen 
wollen. Intereſſengegenſätze zwiſchen Rußland und Deutjchland waren beim 
Abſchluß der ruffiih-franzöfiihen Allianz faum vorhanden, ebenfowenig wie 
etwa wirtjhaftliche Intereſſengegenſätze zwiſchen Frankreich und Deutſchland. 

Die damals vielleicht an und für ſich nicht ſehr bedrohliche Konſtellation 
brachte lediglich Großbritannien der jetigen Krije entgegen. 

Schon König Eduard VII. Hatte fi) als Prinz von Wales, alſo noch als 
bloßer Thronfolger, der franzöfiihen Preſſe verfihert. Die franzöſiſchen 
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Zeitungen find nämlich) insgefamt Aktienunternehmungen. Der diplomatiſch 
äußerſt gewandte Brinz hatte durch franzöfiihe Vertrauensmänner die Aftien- 
majorität einer Reihe von wichtigen Blättern zu erwerben gewußt. So be= 
fanden fich eines Tags die wichtigſten Pariſer Blätter ganz in engliſchen 
Händen. 

Der Einfluß der franzöfiihen Preſſe iſt im Vergleich mit deutichen Ber: 
hältniſſen außerordentlich groß. An der Preife hängen drüben die Wahlen, 
an den Wahlen die Rammermehrheit und an der Rammermehrheit die Regie- 
rung des Landes. Der furz vor Ausbruch des Weltkriegs verftorbene Direktor 
der „Temps“, Hebrard, 3. B. beſaß einen politiihen Einfluß, der den eines 
jeden Minijters weit überragte. In den Händen diefes bedeutfjamen Mannes 
liefen alle politifhen und finanziellen Fäden Frankreichs zuſammen. Er war 
einer der Menſchen, die zwar die Macht befigen, aber fein Bebürfnis emp- 
finden, diefe Tatfache der Öffentlichkeit gegenüber zum Ausdrud zu bringen. 

Mährend der „Temps“ nad) außen gewiljermaken Regierungsblatt zu 
fein ſchien, war innerlid und tatlählid) der Präfident der franzöfifchen 
Republik nebit allen Miniftern weit mehr auf ihn angewiefen. Minijterien, 
die mit dem „Temps“ in Gegenjaß famen, ftürzten oft in wenigen Tagen, jo 
Clemenceaus Kabinett. 

Dadurd nun, dak König Eduard VII. von England einen großen Teil 
der frangöliihen Preſſe in die Hände befam, hatte er den ausſchlaggebenden 
Einfluß auf Frankreich der engliihen Diplomatie für die Zufunft gefichert. 
Kein Miniſterium Frankreichs war fo jtark, dagegen aufzulommen. 

Einen weiteren Bundesgenoffen wuhte England in dem ruffiihen Pan— 
Hlawismus zu finden, der nad dem Ballan ftrebte. Die intellettuelle Trieb- 
feder des Panjlawismus war zweifellos in dem ruffiihen Staatsmann 
Iswolski zu ſuchen. 

Alexander Petrowitſch Iswolski, geboren 1856, Geſandter beim Heiligen 
Stuhl, in Japan und Dänemark, von 1906 bis 1910 ruſſiſcher Miniſter des 
Außern, dann Botſchafter in Paris, verbarg unter glatten Formen einen ganz 
ungewöhnlichen Ehrgeiz, eiferne Folgerichtigfeit und ein ganz bejonderes 
Talent für Rabalen und Intrigen. 

Iswolski hatte ji einmal im intimen Kreis geäußert, daß ein Krieg, 
der jeinem Baterland die unbedingte Führung auf dem Balkan gebe, ihn 
perlönlih auf die hiſtoriſche Stufe Bismards erheben würde. Es war 
zweifellos, dak Iswolski es engliiher Hilfe verdankte, wenn es ihm gelang, 
diefen Krieg ſchließlich herbeizuführen, nad) fo mandem früheren Mikerfolg. 
Es wurde in Paris mit großer Beitimmtheit verfichert, dak Iswolski aus 


pvagaB uaguaßusäng> ug ui u0q709 uoiplinoq uoa qua agamaBuau plan 119) 





46 35. Kapitel. 


engliihen Händen die großen Geldmittel zur Verfügung geitellt befam, deren 
er zur Beeinflufjung der rujfiihen Preſſe und mächtiger Perjönlichkeiten 
bedurfte. 

Ebenjowenig wie Iswolsti hatte ſich die engliihe Diplomatie durd den 
ergebnislojen Ausgang der erſten jerbiihen Kriſe 1908 in ihren Abfichten 
beirren lajjen. Die Interejjelofigfeit Englands für Marofto und Tripolis 
wäre ebenjo unnatürlich gewejen wie jein Entgegentommen Rußland gegen= 
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über in Perſien, wenn Großbritannien nicht folgerichtigerweiſe dies alles 
größeren Zielen untergeordnet und für jpäter aufgejpart hätte. 

Inzwiſchen war die Gründung des Balfanbundes unter Mithilfe 
englijchen Goldes vollendet. Iswolsti beſaß hiebei eine wertvolle Stüße in 
der Perjon des ruſſiſchen Gejandten in Belgrad, des unmittelbar vor Aus— 
brud) des Weltkriegs plötzlich dahingeſchiedenen Grafen Hartwig. 

Die dur den Balkanbund herbeigeführten Wirren brachten England er: 
neut jeinem Ziel, einem Krieg auf dem europäijchen Feſtland, näher. Bloß 
Frankreich hielt ji immer wieder zurüd. 
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Präſident Boincare, der auf Grund feiner Erfahrungen mehr Einfluß 
auf die franzöfilhen Staatsgejhäfte beſaß als jeine Vorgänger, ließ ſich noch 
1913 weder durd) das Anerbieten von Vorteilen noch durd; Drohungen zum 
Krieg veranlajjen. Sobald Frankreich feine Armeen nidt ins Feld führte, 
würde das Riſiko eines Kriegs gegen das Deutiche Reich und Hfterreich- Ungarn 
zu groß. Da nun England einen für Deutichland günftigen Kontinentaltrieg 
zu verhindern bejtrebt jein mußte, riet es fürs erjte jelbit zur Nachgiebigkeit, 


Bu - 5 2 , en . "2 | 
| _ 2 ⸗ Gr 2 = 4 | 









2etpziger Preſſe ⸗Vureau. 
Prinz Leopold von Bayern kehrt von einem Beſuch der Front in ſein Quartier zurück. 


nachdem es die Überzeugung gewonnen hatte, Frankreich würde der Skutari— 
frage und Montenegros wegen nit mitgehen. 

Altmählich aber gelangte die englijche Diplomatie an ihr Ziel. Und es 
ift zu bedauern, daß Frankreich den Engländern am Ende dod) ins Garn ging, 
fi) in einen Kampf jagen lieh, den es nicht einmal für ein wirkliches natio- 
nales Interejje führte. 

Es hat den Anidein, daß Poincare nicht jtarf genug war, der von Groß- 
Britannien ausgehedten Intrige und dem Willen Iswolstis jtandzuhalten. 
Dabei war England nicht in der Lage, Frankreich mit wirklich nennenswerten 
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Truppenmaſſen auf dem Lande zu Hilfe zu fommen. Die franzöfiihen Staats- 
männer glaubten, die Bündnisverträge einhalten zu müljen, die von vorher: 
gehenden Minijterien geſchloſſen, Frankreichs Handeln an den Willen Groß- 
britanniens und Rußlands fejlelten. Dieje Verträge waren den Lebens- 
interejfen Frankreichs direkt zumwiderlaufend. Ein Loslöſen von derartigen 
Berpflihtungen würde die VWerantwortlichkeit des franzöfifhen Minifteriums 
weniger belajtet haben als deren Erfüllung. Aber was war eben Boincare? 
Was bedeutete ein Präfident der franzöfiihen Republik? 
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Frankreich und die Franzofen. 
(Bortjegung.) 





über das Wejen des oberjten Repräjentationsorgans in der Republit ver: 
öffentlichte die Zeitſchrift „Hefe und Recht“ einen befonders bemerkenswerten 
Aufſatz von C. Bornhaf. Wir entnehmen ihm folgende Ausführungen: 

„DieRepublit iſt in Frankreich die Staatsfotm der Verlegenheit. Treitſchke 
hat wiederholt auf die durchaus monarchiſchen Inſtinkte des franzöſiſchen Volkes 
hingewieſen, wie ſie ſich z. B. in ſeiner Ordensſucht und in ſeiner rein bureau— 
kratiſchen Verwaltung zeigen. Nach dem Frankfurter Frieden hätte man am 
liebſten die alte Monarchie wiederhergeſtellt. Aber der bourboniſche Thron— 
anwärter, der ſich Roy Henry V. nannte, ſonſt Graf Chambord hieß, ſtellte un— 
annehmbare Anſprüche wie die Abſchaffung der Trikolore, die drei franzöſiſchen 
Dynajtien hatten ſich abgewirtſchaftet, und jo blieb nur die Republik übrig. 

Da die großen Republifen der Gegenwart unbedingt den Grundfaß der 
Volksſouveränität anerkennen, jo haben aud alle oberiten Organe des 
Staates feine eigene, Jondern nur eine vom Volke abgeleitete Gewalt. 

Der Stellung des Prälidenten als eines oberſten Organes des jouveränen 
Volkes würde es am meilten entjprehen, wenn er auch vom Volke felbit ge- 
wählt würde. Denn die einzelnen oberjten Staatsgewalten follen doch auch 
voneinander unabhängig fein. So geſchieht es auch tatjählich in Nordamerita. 
In Frankreich würde man bei den monardiihen Neigungen des franzöfiichen 
Vollkes mit einer jolhen Präſidentſchaft jehr üble Erfahrungen maden, wie die 
zweite franzöfiihe Republif von 1848 bis 1852 mit ihrem Prinz-Präfidenten 
Napoleon Bonaparte, jpäter Napoleon III., gezeigt hat. Der Präfident be- 
tradhtete fich gegenüber den Mitgliedern der Volksvertretung, deren jeder nur 
in feinem Wahlfreife von einem Bruchteile des Volkes erwählt war, einfad 
als den Erwählten der Nation, nahm kraft diejes Redtstitels die hödhjite 
Autorität für fi in Anſpruch und ftürzte mit einem Staatsjtreiche die republi- 
fanilhe Verfaſſung. Die dritte Republik ijt daher vorfichtiger geworden, 
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Einen jolden Redtstitel will man dem franzöfiihen Staatsoberhaupte nicht 
mehr geben. Er wird daher prinzipienwidrig nicht vom Volke gewählt, jon- 
dern von den beiden Häufern der Bolksvertretung, Senat und Deputierten- 
fammer, die zu diefem Zwede in einer gemeinjamen Sigung als Nationalver: 
jammlung und zwar in Berjailles zujammentreten. Nicht nur die zeitliche 
Beſchränkung feiner Würde auf jieben Jahre, jondern aud) die Art der Wahl 
joll dem Präfidenten von vornherein allen monardiihen Ehrgeiz aus dem 
Kopfe treiben und ihn an feine fortdauernde Abhängigkeit von der Volksver— 
tretung erinnern. 





An äußeren Ehren fehlt es dem Präſidenten nit. Er bezieht ein Riejen- 
gehalt von monatlid 100 000 Franken, wovon jparjame Yamilienväter, wie 
es die meiſten Präſidenten waren, etwas Erkledliches zurüdlegen können, freie 
Dienjtwohnung im Elyjee, die Staatsjagden in Marly, Rambouillet ujw. 
Bon feinem Amtsantritt an ift er Großmeijter des Ordens der Ehrenlegion, 
deſſen großes Band er trägt. Freilich, eine Uniform hat er nit. Denn nad) 
den übeln Erfahrungen mit dem Marihall Mac Mahon, die beinahe zum 
Staatsjtreiche führten, pflegt man keinen Soldaten mehr zum Präfidenten der 
Republik zu machen. Bei feierlichen Gelegenheiten muß fi) alfo der Präfident 
mit der Dienjtkleidung der Kellner begnügen. Nur für den Einzug in Berlin 
ſoll ſich Präſident Poincaré einen gejtidten grünen rad bejtellt haben. 
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Mas nun die wirflihen Befugnijje des Präfidenten anbetrifft, jo ift er 
Haupt der vollziehenden Gewalt, die er durch die von ihm ernannten verant- 
wortlihen Miniiter ausübt. An der Gejeßgebung hat er Anteil, indem er 
die Initiative zu einem Gejeßentwurfe durch ſein Minifterium ergreifen kann. 
Anderfeits fann er das Zuftandefommen eines Gejeßes nicht hindern, er hat 
teinerlei Veto, jondern darf nur einen ihm bedenklich erjcheinenden Geſetz— 
entwurf zur nochmaligen Beratung zurüdihiden. Auf dem Gebiete der 
Rechtspflege jteht ihm die Ernennung der Richter und das Begnadigungsrecht 
zu. Aber es wird nicht im Namen des Präfidenten, fondern des franzöſiſchen 
Volkes Recht geſprochen. Und auch das Recht der Amneitie ijt der gejehgeben: 
den Gewalt der Voltsvertretung vorbehalten. 


Gewik umfaſſende Befugniife des Bräfidenten, wenn er fie wirflich hätte. 
Aber fie jtehen nur auf dem Papier. Und darin liegt gerade der Unterſchied 
des amerikaniſchen und des franzöfiihen Präſidenten. 


Der Präſident der franzöfiihen Republik kann feine Befugniffe nur üben 
durch das parlamentariiche Minifterium. Er hat den Führer der parlamen- 
tarifhen Mehrheit mit der Kabinettsbildung zu beauftragen, das Minifterium 
bei einer ungünjtigen Abjtimmung in der Boltsvertretung zu entlajjen und 
ein neues Minifterium zu bilden, im übrigen alles zu unterjchreiben, was ihm 
das parlamentariiche Minijterium vorlegt. Er iſt aljo eine bloße Puppe zur 
Verzierung der oberjten Spite des Staatsgebäudes. 


Allerdings hat er dieje jhöne Stellung auf fieben Jahre. Wiederwahl 
it in neuerer Zeit nicht mehr üblih. Aber auch während diejer Zeit kann 
ihn die Voltsvertretung jederzeit entfernen, wenn er etwa wider den Stadel 
ledt und feine verfaljungsmäßigen Befugnilje wirflid ausüben will wie Mac 
Mahon, oder wenn er perſönlich anrühig wird wie Grevy durch die Schwin- 
deleien jeines Schwiegerjohnes Wilfon. Man madt ihm einfach die Bildung 
eines Minifteriums unmöglid, indem alle namhaften Parlamentarier ab: 
lehnen, und jagt ihm dann, die Krije jei feine minifterielle, jondern eine 
prälidentielle. Dann muß er gehen. 


Mit Ausnahme der beiden erjten PBräfidenten TIhiers und Mac Mahon 
waren denn aud), jeit jih das Weſen der Präſidentſchaft feitgeitellt hatte, die 
franzöfiihen PBräfidenten herzlich unbedeutende Menſchen, allenfalls mit ber: 
vorragender Eitelkeit behaftet, wie es fi für ſolche rein repräjentative 
Stellung ziemt. Dieje Eigenjhaften bieten zudem die bejondere Gewähr, daß 
fie der Republit nicht gefährlic) werben. Neidlos gönnen wir den Franzoſen 
folde Staatsoberhäupter.“ 
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Die Unpopularität der führenden Männer jowie des ganzen parlamen- 
tarifchen und adminijtrativen Berfonals in Frankreich ijt, wie die „Neue 
Zürder Zeitung“ ſich von ihrem Pariſer Korrefpondenten mitteilen ließ, feit 
Beginn des Weltkriegs fortgejhhritten. Das war die Meinung in den ver- 
Ihiedenften gejellihaftlihen Kreifen. Die Regierung rechnete mit dieſer 
Stimmung, denn in einem der legten Minijterräte in Bordeaur (Dezem- 





Unjere Landwehr. 


ber 1914) gaben ſich die Herren Minijter gegenjeitig das Verſprechen, es wäh: 
zend des Kriegs zu feinen Neuwahlen fommen zu laſſen. Es jheint übrigens, 
daß es unter ihnen an Meinungsverjchiedenheiten nicht gefehlt hat, beſonders 
was gewille Ernennungen von Generalen und Beamten betraf. Man ſprach 
von vier Radikaljozialiften, die ihre eigene Meinung vertraten, während der 
Blod ihrer Kollegen mehr oder minder um Poincare ſtand. 
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Man erinnert ſich, daß der Krieg unmittelbar nach Beendigung des 
Caillaux-Prozeſſes ausgebrochen iſt. Kurz darauf konnte man Herrn Caillaux, 
der als einfacher Reſerveleutnant in der Armee figurierte, in der prächtigen 
Uniform des Oberſtleutnants in Paris paradieren ſehen; den neuen Grad 
hatte er ſich durch ſeine Tätigkeit als Zahlmeiſter der Armee von Paris zu 
verſchaffen gewußt. Nichts hilft ſo ſehr zu einem raſchen Avancement, als gute 
Freunde in gewiſſen politiſchen Kreiſen zu haben. Allein die öffentliche 
Meinung fahte dies als eine Provokation an ihre Adreſſe auf. Schon Frau 
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„S3 ziehen wir ncd alle Tage auf Borpojten.“ 


Caillaur hatte einen jehr fühlen Empfang in den Spitälern gefunden, die 
lie als Rot-Kreuz-Dame bejuchte; überall, wo das Ehepaar ſich zeigte, konnte 
es offene Feindihaft wahrnehmen. Eines Tages, als es im offenen Autos 
mobil über die Avenue de l'Opéra fam, wurde es von Paſſanten erfannt und 
verfolgt. Einige Wagen jtellten ſich quer in die Straße und [perrten diejelbe, 
jo daß Caillaur anhalten mußte. Während ihn die Menge mit Schmährufen 
überjhüttete, ergriff ein Mann den Bejen eines Straßenkehrers und wiſchte 
ihm damit über das Gejiht. Nur mit Hilfe der herbeieilenden Polizei konnte 
ih das Opfer frei machen. Erjt nad) dieſem peinlichen Erlebnis begriff 
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Caillaur, daß fein Berbleiben in Frankreich unhaltbar jei. Anfänglich war 
die Rede davon, ihn in offiziellem Auftrage nad) den Vereinigten Staaten zu 
Ichiden, aber in Wajhington gab man zu verftehen, daß das allzu berühmte 
Ehepaar „undesirable“ jet; jo wurde der Erminijter mit einer finanziellen 
Miſſion in Brafilien betraut. 

Die hohe Protektion, deren ſich Caillaur erfreut, kam aud) in der Strenge 
zum Ausdrud, mit der die Zenfur in den Zeitungen jede Kritik feiner Perſon 
unterdrüdte. Noch nad) feiner Abreife verbot fie den Abdruck eines Artikels 
der „Neuen Freien Preſſe“ in Wien, in weldhem es hieß, Caillaux jei der 
einzige franzöfilhe Politiker, der Durch) den Krieg und die Ereigniife, die ihn 
entfejjelt, nicht tompromittiert jei. Das war eine Anjpielung auf ſeine Rolle, 
die er Deutichland gegenüber gefpielt hatte. Jedermann veritand nad) dieſem 
Borgehen der Zenjur, daß der Einfluß Caillaur’ nod jo mächtig wie je in den 
leitenden politijchen Kreijen ift. Die in ihren Händen ruhende politifche und 
abminijtrative Zenſur wurde rigorojer geübt als die militäriiche, die gewiß 
mehr Berehtigung hat. Die Erkenntnis, daß der Favoritismus feine unbeil- 
vollen Wirkungen geltend madıte in einem Yugenblid, wo das Land einzig an 
den Rampf gegen den fremden Eindringling dachte, trug zur Disfreditierung 
des Regimes das Ihrige bei und belajtete das Konto derjenigen, die für dieje 
Zujtände verantwortlid, find. 

Dazu gejellte ſich die Unzufriedenheit über cine Reihe ungeſchickter 
finanzieller Maßnahmen, wie fie zu Beginn des Arieges defretiert wurden, 
vor allem über die Beihlagnahme der Bankguthaben. Die Leute der in 
frankreich jehr zahlreichen kleinen Sparer begriffen nicht, dak ihnen ihre 
Guthaben zurüdbehalten werden konnten in einem Yugenblid, wo fie ihrer 
bedurften. Dasjelbe galt für die andern Volksſchichten, die an Arbeitslofig- 
feit litten und ihre Erſparniſſe zur Exiſtenz benötigten. . 

Der franzöfiihe Finanzminiſter des Krieges Ribot verjudhte wohl 
einigermaßen die begangenen fehler gutzumachen. Doch wagte er nicht, tief: 
greifende Vorkehrungen zu treffen. Mehrere Male war er von Bordeaur 
nad) Baris gefommen, um mit den erjten Finanzmännern der Hauptitadt 
Rückſprache zu nehmen. Tedesmal jchien er fich ihrer Auffaſſung anzuſchließen, 
aber immer folgte einige Tage ſpäter die Enttäujhung! es geſchah fein ernit- 
hafter Schritt. überdies floß das Geld immer ſpärlicher. Der Gejhäftsgang 
Itodte und verfiel. 

Die Rettung der großen Krebditinititute erfolgte lediglicd auf dem Rüden 
des Bublitums. Das Ergebnis war, daß bald aud) die Finanzmänner die Un— 
popularität der Politiker teilten. Es war bereits am Ende des erjten 
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Kriegshalbjahrs ſicher, daß es nad) dem Krieg mit den ertragreihen Fiſch— 
zügen auf die Erjparnifje der Bürger, wie fie in den legten Jahren ftatt- 
gefunden hatten, vorbei fein würde. Das Vertrauen in ihre Verſprechungen 
und glänzenden Proſpekte war völlig gefhwunden, was nicht heißen will, daß 
der Kredit Frankreichs als folder Einbuße erlitten habe. Denn diejer Staat 
hatte fih noch immer von ähnlichen Krijfen erholt, Dank dem natürlichen 
KReihtum des Landes. Die Kapitalien wurden nicht zerftört, fie verbargen 
fih nur und wurden vorſichtig. Die Ernten lieferten einen guten Ertrag und 
in bejtimmten Erwerbsjweigen wurde nad wie vor ein jhönes Stüd Geld 
verdient, bejonders in der Zebensmittelbrande und bei allen jenen Geſchäften, 
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die mittelbar oder unmittelbar für die Armee arbeiteten. Vermögen, ja 
Reichtümer entſtanden. Ein Großhändler für gewöhnliche Weine erklärte, er 
habe nie ſo glänzende Geſchäfte gemacht wie jetzt im Kriege. 

Dennoch war nicht zu leugnen, daß Frankreich durch das Verſchulden 
ſeiner Finanzmänner eine Niederlage erlitten hatte auch auf dem volkswirt— 
ſchaftlichen Gebiet, und daß es nad) dem Krieg an eine Reviſion und voll: 
ftändige Neuorganijation feines veralteten Finanz: und Wirtihaftsiyitems 
wirde jchreiten müllen. 

über die finanzielle Lage Frankreichs erklärte Finanzminiiter Ribot dem 
Pariſer Mitarbeiter der Zeitung „Politiken“ gegenüber u. a. folgendes: Bei 
Kriegsausbrud waren in finanzieller Beziehung nicht die notwendigen Maß: 
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regeln getroffen, was beweiit, daß Frankreich nit den Krieg wünſchte. Die 
Barijer Börje und verſchiedene Finanzinftitute waren im höchſten Grade vom 
Kriege überrrajht. Die direkte Folge hiervon war, dak auf die damals im 
MWurfe liegende Anleihe nur 515 Millionen eingezahlt wurden. Gleichzeitig 
verminderte der Krieg die Staatseinnahmen in fühlbarem Make. Die Ge: 
famteinnahmen waren 578 Millionen geringer als veranſchlagt. Die Aus— 
gaben betrugen jeit dem Kriegsbeginn bis Anfang Dezember 1914 ungefähr 
ichs Milliarden. 400 Millionen, davon Rriegsausgaben allein 
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ſechs Milliarden. Daneben muhte Franfreid bedeutende Verpflich— 
tungen für feine verbündeten und befreundeten Nationen übernehmen. 

Gegenüber Belgien war der franzöfiihe Staat mit 250 Millionen 
engagiert, in Serbien mit 90, in Griechenland mit 20, in Montenegro mit 
einer halben Million. Die Banque de france hatte bis zum 15. Dezember der 
Regierung einen Vorſchuß von 3600 Millionen gewährt. Franzöſiſcherſeits 
beitand bejonders das Beitreben, die Guthaben des Landes in anderen 
Ländern einzuziehen. Bejondere Schwierigkeiten hatten ſich hierbei nament- 
lic) bezüglich Rußlands gezeigt. 
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So fehen wir das Frankreich des Weltkriegs, das heißt die überwiegende 
Mehrheit des franzöfiichen Volks in diefer Periode bei einer tiefen Einſchätzung 
der bisherigen PBolitifer und Finanzmänner angelangt. Man fragt ſich viel- 
leicht erftaunt, wiejo Frankreich überhaupt jo lange Zeit dieſe finanzpolitiſche 
Oligarchie ertragen fonnte. Die Antwort beruht in der Tatſache, daß, folange 
die Geſchäfte des Landes blühten und der Friede regierte, die große Mehrheit 
es vorzog, lieber etwas mehr zu zahlen und betrogen zu werben, als ſich mit 
diejen Dingen näher befajjen zu müſſen. Die höhere Bourgeoijie wurde hart 
beitraft für ihre Gleihgültigfeit den Interejjen des Landes gegenüber. 

Aber wenn aud) frankreich von feiner politiihen Vergangenheit bis zum 
Überdruß genug hatte, wußte es jelbit einjtweilen nicht, wie es das Syitem er: 
jeßen jollte. Nur zwei Autoritäten erjchienen noch unverjehrt und unerjchüt- 
tert: die militärifhe Macht und die katholiſche Kirche. 

Die Katholiten verfudten jofort nad) Ausbrud) des Kriegs die Wieder: 
beritellung der diplomatifhen Beziehungen zwijchen der Republif und dem 
Heiligen Stuhl in die Wege zu leiten. Es wurde verſucht, die Zuftimmung 
der größten republikaniſchen Zeitungen zu erlangen; fie jheiterten jedod fürs 
erjte volllommen. Denn die Machthaber zitterten um ihre Exiſtenz bei 
inderung des kirhenpolitiihen Kurſes. Ja, der franzöfiihe Kriegsminiiter 
hielt es jogar für angezeigt, folgenden „antiflerifalen“ Erlaß ſämtlichen 
Armeelommandanten befanntzugeben: 

„Die Aufmerkſamkeit der Regierung wurde unlängit auf die Tatjacdhe ge: 
lenkt, daß in mehreren einjtweiligen Lazaretten, die in früheren Kultjtätten 
eingerichtet find, Kapellen, die rechtmäßig nad) den Gejegen über die Trennung 
der Kirchen vom Staat geſchloſſen waren, ohne jede behördlihe Genehmigung 
wieder eröffnet worden find und daß darin jet Gottesdienite abgehalten 
werden. In anderen Lazaretten wurden foldhe Kapellen neu eingerichtet, in= 
dem der Raum dafür von dem abgeichlagen wurde, der für die Gejamtheit der 
Berwundeten beitimmt und notwendig war. Dieje Tatjahen jind mir von 
verjchiedenen Kommandos gemeldet worden. Ich kann in diefer Beziehung 
nur an meinen Erlak vom 1. Oftober erinnern. Die beitehenden Borjchriften 
laſſen die Abhaltung religiöier Gottesdienite in Militärlazaretten, jtändigen 
und zeitweiligen, nur zu, wenn fie eine Kapelle befißen, die ordnungsmäßig 
für den Kultus bejtimmt ijt. Dieje Vorfchriften find nichts anderes als die 
Anwendung der Gejeße, die in Frankreich die Handhabung der Aulte regeln, 
und müſſen wortgetreu befolgt werden. 

Bei aller Achtung der Gewillensfreiheit jedes im Lazaratt liegenden Ber: 
wundeten, dem volllommen die Möglichkeit gelaſſen werden joll, für feine 
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Perſon zu den Hilfsmitteln der Religion feine Zuflucht zu nehmen, hat die 
Militärbehörde doch ſorgſam darauf zu achten, daß fie ſich nicht einer Hand: 
lung oder Kundgebung dienftbar macht, die dem Grundfaß der Neutralität des 
Staates in fonfeffionellen Dingen zuwider tft. Unter den gegenwärtigen Um: 
ftänden ergibt fic für fie diefe Pflicht um fo gebieterijcher, als die Lazarette 
Soldaten beherbergen, die jehr verjhiedenen Religionen angehören, und 
jeder gemeinjame Gottesdienit eines bejtimmten Kultes außerhalb der 
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Leipziger Preſſe⸗Bureau. 
Der bayer, Flieger Oberleutnant Hailer (X) und Hauptmann Weber vor einem Erkun—⸗ 
dungsflug in Frankreich. 


Räume, die vorihriftsmäßig für ihn bejtimmt find, zu leiht Gefahr läuft, als 
ein Drud angejehen zu werden, der auf die Angehörigen anderer Belenntnijje 
ausgeübt wird. Solche Kundgebungen find geeignet, zum Schaden der not- 
wendigen Einigkeit aller Franzoſen bedauerlihe Bejhwerden hervorzurufen; 
einige find jchon erhoben worden. Es ijt aljo darauf zu achten, daß gemäß 
dem Erlaß vom 1. Oftober religiöfe Zeremonien in Militärlazaretten nur ge- 
duldet werden, die eine vorjhriftsmäßige, für den Gottesdienjt beſtimmte 
Kapelle bejigen. Dieje Vorſchriften gelten in gleiher Weije für alle militä- 
riſchen Anjtalten, vor allem auch für die Gefangenenlager.“ 
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Man ſieht, der „Kulturkampf“ tobte in Frankreich auch während des 
Krieges fort, obgleich zahlreiche Abbes und ſelbſt Kirchenfürſten der Franzoſen 
in mißverſtandenem Patriotismus durch Verleumdung der Deutſchen und 
Verdrehung päpſtlicher Kundgebungen den chauviniſtiſchen Zeitungsſchreibern 
in nichts nachſtanden. 





Schwere franzöſiſche Geſchütze paſſieren eine Landſtrahe. 


Betrachten wir zum Schluß noch Land und Leute in den von den 
Deutſchen bejegten Teilen Frankreichs an der Hand von Ausführungen, die 
in der „Kölniſchen Volkszeitung“ veröffentlicht wurden. 

Unter den Männern fand man kaum irgendwo eine ferjengerade ge- 
wachſene Geitalt, die einem imponieren konnte. Überall konjtatierten unjere 
Soldaten beim Feind den vornüber geneigten Gang und die Spuren der 
Blafiertheit jhon in jugendlichen Gefihtern. Eine Ausnahme machten ledig: 
lich die Regimenter aus der Normandie und aus der Bretagne. 
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Als Gründe für verfchiedene Mißſtände diefer und ähnlicher Art gaben 
mande vernünftige Einheimilche den Deutichen die gejundheitswidrigen Ver— 
gnügungen an, denen die männliche Jugend in Frankreich in hohem Map 
huldigt, die Weinjtuben und Kaffeehäufer, das Dirnentum und das früh: 











MWeidmannsheil unjerer Feldgrauen im Feindesland. 


zeitige übermäßige Zigarettenrauden. Man jah in der Tat vielfach Kinder 
von fünf oder ſechs Jahren dampfen wie Fabrikſchlote. 

Die Gebäude waren in den Städten wie in den Dörfern alle ohne Aus: 
nahme jehr leicht gebaut und ohne Widerjtandstkraft gegen Wind und Wetter. 


Eine auf nicht allzugroße Entfernung abgeſchoſſene deutihe Gewehrkugel 
ihlug glatt durd) fait jede Mauer. 
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Auf den Dörfern verwandten die Leute vielfach Straßendred als 
Mörtel. Traurig jah es allenthalben aus, viel Degeneration, Schmutz, Nach— 
läjfigkeit und Gebrechlichkteit — das gerade Gegenteil von deutiher Kraft, 
Sauberkeit und jchlichter Schöne. Ja, es war mandes faul im Staate 
Frankreich ... 

Gleichwohl regte ſich das Gewiſſen der ſchwergeprüften Nation nicht ſtark 
genug, um Einkehr in ſich ſelbſt zu halten, ſich von den falſchen Freunden ab— 
zuwenden und ein übereinkommen mit Deutſchland zu ſuchen, das für Frank— 
reich wie immer jo auch in diefem Krieg eher Mitleid als Hak empfand. 

Doch wenigjtens in fundigen Militärfreifen tauchte da und dort ein ge 
willes Miktrauen gegen die bombaſtiſch aufgeihraubten Hoffnungen der ver— 
derbenbringenden Revandhepreile des Landes auf, wenn aud) niemand wagte, 
feinen Boltsgenoffen die nadte, ungefhmindte Wahrheit zu Jagen. 

Die Londoner „Daily Mail“ wuhte von einem franzöfiihen Militär: 
fahmann erjten Ranges zu berichten, der ein jofortiges Niederringen Deutſch— 
lands für eine blante Unmöglichkeit erflärte. Seiner Meinung nad, fo hieß 
es, würde der Krieg, vorausgejeßt, daß die Deutichen feinen groben taktiſchen 
Fehler begehen, drei Jahre dauern und in folgende ſechs Abſchnitte zerfallen: 
1. Deuticher Vormarſch durch Belgien und Frankreich. 2. Schlaht an der 
Marne und Rüdgang zur Wisne. 3. Schlaht von der Aisne bis Calais. 
4. Rüdzug der Deutſchen an die Maas und Schlacht an der Maas. 5. Rüdzug 
zum Rhein und Schladht am Rhein. 6. Vormarſch der Alliierten auf Berlin. 
Die Schlaht bei Talais wird nad) diefer Berechnung nicht vor Anfang De: 
zember entichieden jein. Die Schlaht an der Maas joll fünf Monate dauern 
und ſomit Anfang Mai 1915 zu Ende fein. Der Feldzug am Rhein tft auf 
9—10 Monate berechnet, d. 5. bis Ende Februar 1916. Der Mari nad) 
Deutichland nad) Berlin zu den Friedensverhandlungen und der Rückmarſch 
der Dffupationsarmee der Alliierten würde die Zeit bis ins Jahr 1917 in 
Anſpruch nehmen. 

Meniger- optimijtiih veranlagte Gemüter in Frankreich urteilten nod 
ganz anders. - er 
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36. Kapitel. 
Berlin, Wien und Konftantinopel im Winter 1914/15. 


Die Geſchichte des großen Krieges wäre dürftig und unvolljtändig, wenn 
fie Tediglih) von den Tatfahen im Feld und in den Barlamenten berichten 
wollte und auf das reiche kulturhiſtoriſch denkwürdige Kapitel: Das Leben 
und Treiben der Weltitädte Europas in diefer Zeit — verzichten würde. 
Mir bringen daher im folgenden verjhiedene Bilder dieſer Art auf Grund 
einläßlicher Berichte hervorragender deutjcher und ausländiſcher Blätter, Die 
Hauptitädte der verbündeten Reihe: Berlin, Wien und Konjtantinopel 
mögen den bunten Reigen eröffnen! 

In Berlin flutete, wie ein Korreſpondent der „Kölniſchen Volkszeitung“ 
ausdrüdlich hervorhob, das Leben ruhiger als in Friedenszeiten, aber von 
einer wirtihaftlihen Bedrängnis war faum etwas zu jpüren. Ausnahmen 
machten freilich die Luxusgeſchäfte, die mit riefigen Rabattzufagen die Käufer 
anziehen wollten, ohne daß ein rechter Erfolg zu erfennen war. Der Ernit der 
Zeit hatte ſich doch mehr oder weniger all den Leuten daſelbſt aufgeprägt. 

Das Straßenbild jtand naturgemäß am jtärfjten unter dem Einfluß des 
Krieges. Gewaltige Maſſen friegstühtiger Soldaten wimmelten in den 
Straßen umher, tadellos gekleidet, jtramm und unverbraudt, als ob Frieden 
wäre und nicht der Feind vor den Marken-des Reiches jtünde, Millionenheere 
gegen Deutjchland ausjpeiend. Aber die vielen verwundeten Feldgrauen hin- 
wieder bewiejen auf den erjten Blid, daß ein großer gewaltiger Krieg aus: 
gefohten würde. Viele trugen das Eijerne Kreuz und nicht wenige die 
Uniform des verbündeten Öfterreich-Ingarns. 

5. — Adperm, Muftrierte Geſchichte des europälfchen Krieges 1914/15. II. 


66 36. Kapitel. 


Mit befonderer Freude konnte man feititellen, wie herzlich die Offiziere 
und Soldaten der Donaumonardie in Berlin allenthalben begrüßt wurden, 
auch vom Publikum. Denn der reihsdeutihe Krieger hielt es für jelbitver- 
tändlih, den Sjterreiher oder Ungarn in Uniform genau fo zu grüßen wie 
den engiten Landsmann. Umgekehrt falutierte der öſterreichiſch-ungariſche 
Soldat dem preußifchen Leutnant wie dem eigenen Vorgejeßten. 

überhaupt [chenfte der Berliner ganz naturgemäß den Vorgängen und 
den Kämpfen auf den öſtlichen Kriegsihauplägen mehr Aufmerkjamfeit als 
dem Ringen mit Engländern, Belgiern und Franzoſen, zum Unterſchied von 
den rheinischen Gegenden und Süddeutſchland. 

Viele jhwarzgefleidete Frauen und Mädchen zeigten, daß der männer: 
mordende Krieg in der Reidhshauptitadt zahlreiche Opfer gefordert hatte. 
Anderjeits bemerkte man viele Damen in allerlei neuen ertravaganten 
Kleidern, angeblid) „Deutjche Mode“, die fi) jedoch) von der „Pariſer Mode“ 
offenbar lediglich durch den Namen unterfhied. Denn das Auffällige war ge- 
treulich beibehalten. Gewilje Kreije der ganzen Welt und vor allem die 
halbe Welt änderte ihren Charakter auch jeßt nicht. 

Dieje Wahrnehmung konnte man bejonders in den Theatern maden, die 
übrigens beſſer bejucht waren als in Friedenszeiten, vermutlich jchon deshalb, 
weil es dies Jahr feinen Karneval gab. Weld ein Gegenſatz! Dieje ge: 
dankenlos aufgepußten Sklavinnen einer unäjthetilhen laxen Mode mit 
widerfinnig gefärbten Friſuren, und dieſe jturmerprobten Männer und 
Frauen im jchlichten feldgrauen Ehrenkleid oder im ſchwarzen Gewand mit 
der Roten-Äreuz:Binde! 

Beſuchte man nad) dem Theater ein Kaffeehaus, jo bot fid einem das 
gleihe Bild. Auch Hier überwog das militärische Element in den verſchie— 
deniten Uniformen. Da bradten plötzlich einige in diden Schafspelz gehüllte 
Kriegergeitalten, die eben mit der Bahn aus den Schneefeldern Polens ein: 
getroffen waren, eine neue Note in das bunte Bild. Beim Anblid diejer arg 
itrapazierten Männer dämmerte auch den Leichtfertigiten in der Kaffeehaus: 
gejellihaft eine Ahnung auf von den gewaltigen Mühen und Opfern, die 
unſer tapferes Heer im Djten für das Vaterland bringen mußte. Und ein 
Gefühl heißer Dankbarkeit wallte empor, Dankbarkeit gegenüber dieſen 
Braven und ihrem unübertrefjlihen heldenhaften Führer Feldmarſchall 
Hindenburg, den Berlin als feinen Erretter vor der drohenden Rujjen- 
gefahr verehrte. 

In den Winkeln und Eden der großen und Heinen Raffeehäufer ſaßen die 
jogenannten „Zeitungstiger“, die mit Begier vor allem die ausländiſchen 
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Blätter verſchlangen, der teils neutralen, teils jedoch lächerlich feindjeligen 
Berihte wegen. Zum Unterjhied von anderen „KRulturzentren“ fonnte man 
in aller Seelenruhe das deutjchfeindlichite Hetzblatt leſen, ohne daß ein auf- 
geregter Nachbar es einem aus der Hand nahm oder den Lejer als Spion der 
Polizei denunzierte. Der Deutſche, vor allem der Berliner, war feiner Sache 


a —————— 





Treue Rameraden. 


Hufar, der auf einem Erfundungsritt einen verwundeten 
Infanterijten gefunden hat und ihn zum Lazarett geleitet. 


zu gewiß, als daß er in Nervofität verfallen modte. Das überließ er 
ruhig den andern. Und die deutjchen Autoritäten fürdteten das fremde Gift 
erjt recht nicht. 

Im Gegenteil! Sanfte Heiterkeit überjtrahlte, jo bemerkte launig Die 
„Neue Zürcher Zeitung“, die Züge aud) des knurrigſten Zeitungstigers, wenn 
er bei Kaffee und Kuchenbergen behaglich jiend, Die phantafievollen Schilde: 
rungen Berliner Zuftände las, wie fie ſelbſt die größten Zeitungen des feind- 
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Zur Schutzimpfung unjeres Heeres gegen Typhus ujw. 


Das Serum wird unter die Haut der Bruft geimpft. 
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lihen Auslands ihren Lejern aufzutifchen nicht verſchmähten. In vollem 
Ernit wurde da beichrieben, daß in der Reihshauptitadt das hungernde Volt 
KRundgebungen vor dem Königlihen Schloß veranitaltet habe unter den 
Rufen „Gebt uns Brot! Nieder mit dem Krieg!“ und daß es dann zu einem 
blutigen Handgemenge mit der Bolizei gekommen ſei. 


Es fügte ſich merkwürdig, dak die Berliner, denen es nad) den Schilde— 
rungen ihrer guten freunde jchon jo jämmerlid) gehen jollte, zur gleichen Zeit 
von der Regierung und vorausichauenden Volfswirten verjtändig zur Spar- 
ſamkeit ermahnt werden mußten, damit die vorhandenen Vorräte, bejonders 
die an Weizen nicht vergeudet wurden. 

Wer die etwa zur Weihnachtszeit, aber auch ſonſt vertilgten turmhohen 
Mengen von Qurusbäderei aller Art gejehen hatte, fand die Mahnungen ge: 
rechtfertigt, die jchliehlich, da fie nichts fruchteten, in amtlichen Verordnungen 
mit Strafausfichten umgewandelt werden mußten. 

Zu diejen gehörte vor allem das Verbot des Nadıtbadens, durd) das eine 
Einihräntung des Verbrauhs an Weihbrot, in erjter Linie an Feingebäck 
erzielt werden ſollte. Die Bäder, vie ſich dadurch geichädigt glaubten, erhoben 
freilich Einſpruch, aber ohne Erfolg. 

Der Bevölkerung ſchadete es jedenfalls in Berlin ebenjowenig wie im 
übrigen Deutichen Reich nicht, wenn fie angeleitet wurde, mit dem Brot 
etwas haushälteriicher und rejpeftvoller umzugehen; für jene Kreije, die es 
gewohnt waren, zu allen Tageszeiten friihes Gebäd zu verlangen, bedeutete 
der jeßt geforderte Verzicht auf ſolchen Qurus wahrlich ein geringes Opfer. Im 
neutralen Holland hatte man ſchon vor Monaten faſt ganz dem Weihbrot 
entjagen müjjen. 

Die Einſchränkung des Konſums an Weizenbrot brachte das zu Unredt 
gering geachtete ſchmack- und nahrhafte Roggenbrot, das in früheren Jahr: 
zehnten als Brotnahrung einzig und allein in Betracht fam, zu neuen Ehren, 
und ebenjo das mit einem Zuſatz von Kartoffelmehl hergeitellte K (Kriegs): 
Brot, das ganz vortrefflich jhmedte. Die Leidenden konnten ſich mit reichlich 
vorhandenem Zwiebad behelfen. Daran änderten aud) die verjhärften Mehl: 
verordnungen nichts, Die im März in Berlin und den übrigen Ortjchaften des 
Deutihen Reichs zur Verabreihung bejonderer Mehltarten führte. Ohne 
eine Jolde fonnte niemand Mehl beziehen. Mit den Brotfarten hatte man 
die beiten Erfahrungen gemadt. Und beide Einrichtungen wurden aud in 
Sſterreich-Ungarn nachgeahmt. 

Dem Anſchein nach hatten dieſe der Verſchwendung entgegenwirkenden 
Maßregeln, ſowie die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Getreide, die dem 
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Wucher vorbeugen jollte, die Schauermären des Auslands über Hungersnöte 
im Deutſchen Reid, erzeugt. 

Bon manden Nationalötonomen war in der Tat in etwas übertriebenen 
Tönen die mögliche Folge der Brotverfhwendung gejhildert worden. Wenn 
dadurd bei Deutichlands Feinden irrtümlihe Borjtellungen und — Hoff: 
nungen entitanden, jo fonnte das dem deutjhen Bolt im Grund genommen 
recht gleihgültig jein. Die Hauptjache blieb, dak im ganzen Volk das volle 
Berjtändnis für die Notwendigkeiten des wirtihaftlihen Durchhaltens ge: 


.. 











Leipziger Preile-Burcau. 


Bayr. Ehevaulegers beim Antritt auf Patrouille auf einem Sammelplaß in Toul. 


wedt und jeder Einzelne ſich jeines Stüds Mitverantwortung aud) auf diefem 
Gebiet bewußt ward. 

Es galt, ſich zur rechten Zeit mit der Möglichkeit einer längeren Kriegs: 
dauer vertraut zu maden. Bei vernünftiger Wirtichaftspolitit hatte jedoch 
weder Berlin nod das Deutſche Reich irgend etwas zu befürdten, mochte der 
Krieg dauern, wie lang er wollte, 

Wirtihaftsfragen, die erjt der Krieg aufs Tapet gebracht hatte, brachten 
ein großes Projekt in der Reihshauptitadt jeiner Verwirklihung näher. Es 
handelte jid) um den Riejenplan der Eingemeindung der Vororte, durch deſſen 
Ausführung Großberlin zu einer Bevölterung von weit über drei Millionen 
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fommen mußte. Schon feit Jahrzehnten hatte die Zerfplitterung des Groß: 
berliner Wirtjchaftsgebietes in 58 politifch felbitändige Gemeinden und 13 
Gutsbezirfe zu manden unleidlichen Werhältniffen geführt, allein der Ge- 
danke, einzelne Gemeindewejen zu einer einheitlihen Stadtgemeinde zu ver: 
Ihmelzen, jtieß immer wieder auf Sonderinterejlen wirtſchaftlicher und poli- 
tiiher Natur. Bor allem jträubten fi; die reichen Bororte des Weſtens, an 
den Lajten der Altitadt und der Arbeitervororte teilzunehmen; auch die 
preußijhe Regierung hatte Bedenken, jedoch vorwiegend aus politiichen 
Gründen; fie mochte es wohl für fchwieriger halten, mit einem fejtgefügten 
Stadtweien, deſſen Einwohnerſchaft radifale Tendenzen zeigt, fertig zu wer: 
den, als mit einem loſen Bündel von einzelnen Gemeinden. 

Te enger aber dieje Vororte dur; den Verkehr zufammengebradht wur: 
den, um jo läjtiger geitaltete fi) die Verjchtedenheit der Verwaltungen, ganz 
abgejehen von der Koitipieligfeit des Apparates; die Zuftände wurden um Jo 
verdriehlicher, als nicht alle Verwaltungen Quft zeigten einander in Die 
Hände zu arbeiten; am deutlichiten zeigte jich die Unleidlichleit der Verhält— 
nifje bei der Neuordnung des Krankenkaſſenweſens und in den Steuerfragen. 

Nun Hatte der Krieg die Gemeinden vor neue große Aufgaben der 
Kriegsfürjorge geitellt, denen einzelne Vororte mit geringerer wirtſchaftlicher 
Reiftungsfähigteit nur ſchwer gewadhjen waren. In der Erkenntnis, daß aud) 
bier nur Einheitlichkeit zum Ziel führen könne, Hatte die Regierung jetzt 
jelbjt die Anregung zu gemeiniamem Handeln gegeben, und da dieje An: 
regung jofort von der Stadt Berlin und den Vorortgemeinden aufgegriffen 
wurde, war damit nun wohl der erite Schritt zur Verwirklichung des Ein- 
heitsgedantens „Groß-Berlin“ geihehen ... 

Mie Berlin jo hatte aud) die Kailerjtadt am Donauftrand im Lauf des 
Kriegs ein neues Gewand angelegt; Wien war, jo führte Hans Furger im 
„Baller Volksblatt“ aus, ernjter, wirbevoller und jchöner geworden. Bei 
der Rüdfehr in die Quegerjtadt jchien dem Schweizer das Stadtbild zwar 
faum merklich verändert, doc gleich nad) der eriten Kriegswoche zeigte ſich 
ein deutlicher Wandel. 

Was zur Veränderung des Stabdtbilds vor allem beitrug, waren die ver: 
wundeten Offiziere und Soldaten, die einzeln oder in Gruppen zufammen bie 
Straßen und Plätze durchwandelten. Viele trugen das öſterreichiſche Helden: 
zeichen, die Goldene Tapferfeitsmedaille, ab und zu aud das Eijerne Kreuz 
auf der Bruft. Für den Ziviliiten war es ein rührender Unblid, oft einen 
Ofterreicher mit dem deutihen Waffenbruder an der Seite im Kaffeehaus 
au ſehen. 
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In zahlreichen öffentlichen wie privaten Gebäuden, jtolgen Großfauf: 
häufern, Schulen, Paläjten des Hochadels, Klöſtern, Benfionaten, im Palais 
der künftigen KRaijerin-Mutter Erzherzogin Maria Joſefa, im Künftlerhaus, 





Schneiden von Weidenruten für die Schüßengräben. 


in den Prater-Etablijjements, wo noch im Frühſommer 1914 ein übermütiges 
Bolt alle Tage lujtige Wiener Walzer und Tango tanzte, überall, wo man ſich 


nur denken fann, waren für die braven verwundeten Helden Lazarette 
eingerichtet. 
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Unter dem bürgerlichen Straßenpublifum fielen die zahllojen patriardha- 
liihen Geftalten mit langen Bärten und lodigem Haupthaar auf; in lang 
herabwallende, durch das Alter fajt grün gewordene Mäntel geleidet, jchlen- 
derten fie mit trauriger Miene und gejenttem Kopf langjam durch die Straßen 
der Weltitadt. Es waren arme jüdiihe Flüchtlinge aus Galizien. 

In vielen Wohnungen ging es zu wie in einem Zigeunerlager: Flücht— 
linge aus den öjtlihen Qändern der Monardie mieteten mit ihrer gewöhnlich 
blühenden Kinderjhar ein paar Zimmer und ſchon nad) einem Monat zogen 














Die „Gulajhlanone“, 
ein jehr wichtiges Requijit für die Verforgung unferer Truppen mit warmer Koit. 


fie wieder aus und andere famen an ihre Stelle. Da ſaßen diefe Armen an 
den langen Winterabenden bei ihren chrijtlichen Staatsverbandsgenoffen und 
Hagten ihnen ihr Leid, daß fie jo lang fern von ihrer Heimat leben müßten. 
Ergreifend waren oft die Poſtkarten zu lejen, welche dieje Opfer des Krieges an 
die Zeitungen jchrieben und worin fie über den Aufenthalt ihrer jeit Wochen 
und Monaten verlorenen Angehörigen um Auskunft baten. Viele Hausbejiger 
folgten der Stimme ihres „goldenen Wiener Herzens“ in bejonderer Weife, 
indem fie als Weihnadhtsgejchent ihren jämtlichen Mietsleuten, mitunter über 
20 Familien in einem Haufe, den Mietzins für den Monat Januar erließen! 


— 
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In einigen der belebtejten Wiener Straßen Jah man oft wohlgefleidete 
Damen figen, allerlei patriotifhe Andenten verfaufend, deren Erlös dem 
Roten oder Schwarzgelben Kreuz zufiel. Und die Töchter hochgeſtellter 
Honoratioren pilgerten von einem Kaffeehaus ins andere, um ſolche Saden 
zuguniten der VBerwundetenfürjorge feilzubieten. 

Die feinen Kaffeehäufer waren jet etwas leerer geworden. Denn manch 
einer, der hier täglicher Stammgait war, ſuchte jet das Volkskaffee auf, wo er 
itatt 70 Heller und mehr blok 20 oder 30 Heller für feinen Kaffee zahlen 
braudte. 

Die Boltstaffees waren jegt vollgepropft. Aber aud die Bier- und 
Weinkeller, wo man, obſchon alles mögliche: Rindfleiſch und Kalbfleiſch, Eier, 
Mehl und Gipfel wie anderswo im Preiſe geitiegen waren, doch nod) für 
wenig Geld ein ergiebiges Mittagmahl befam, erfreuten fi eines regeren 
Zulaufs als vor dem Kriege. 

Sak man etwa im Mondicheinteller beim Pilfner, beim Böslauer oder 
Gumpoldstirdhner, lauſchte man im Hubertusteller der gemütvollen fentimen- 
talen „Heurigenmufif“ und Tujtigen Johann-Strauß-Walzern oder wohnte 
man bei ausverfauftem Hauje im Bürgertheater einer Eyßleroperette 
„Frühling am Rhein“, „Ein Tag im Paradies“ oder im Deutſchen Volks— 
theater Ibſens „Hedda Gabler“ oder Schönherrs „Glaube und Heimat“ bei, 
jo modte man allerdings fat verzweifeln an einer wirflich tiefen und nad 
baltigen Umwandlung der leichtlebigen Weltitadt Wien in eine Metropole 
der katholiſche nn in das Mien des Kaiſers Leopolds oder des heiligen 
Klemens Hofbauer . 

Doch zurüd zum Stadt- und Straßenbild! Die Univerfität, die alt- 
berühmte Alma Mater Vindobonnensis, zählte ftatt 10 000 bloß 3528 Stu— 
denten. Zwei Drittel ftanden daher im Feld. Gejtiegen war nur die Zahl der 
weiblichen Studenten, da viele Jüdinnen infolge Schließung der Hochſchulen 
in Lemberg. und Czernowiß jeßt ihr Winterſemeſter in Wien verbradten. 

Ein hübſches Bild öjterreihiihen Patriotismus gewährte der vom 
Wiener Kriegshilfsamt eingerichtete Hausfammeldienft. Mehrere hohe 
Zigeunerwagen, Jogenannte Sammelwagen, geihmüdt mit ſchwarzgelben 
Bändern und grünem Reilig, durchzogen alle Tage die Straßen und Pläße ge: 
willer Bezirke. Sie wurden von Unteroffizieren und Soldaten, oder aud) von 
Ihmuden Bfadfinderbuben begleitet. 

Da war es eine Luft zu ſchauen, wie die reizenden Anaben in ihren 
graugrünen Uniformen und der Burenmüße ſchief auf dem Kopf hoch zu Roß 
daherzogen, alle zwanzig Schritt in ihr Horn stießen, um den Leuten in 
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Mohnungen und Läden zu verfünden: Der Sammelwagen ijt da! Die flinten 
Jungen liefen treppauf, treppab an alle Türen und Tore und holten, was 
vorher von den Spendern fürforglich verjhnürt und verpadt, für den Sam: 
meldienjt vorbereitet worden war. Wäſche, Kleider und hunderterlei Saden, 
die der Haushalt entbehren konnte, wanderte in den Sammelwagen, und 
hochbeladen fuhren die Wagen heim. Sie mußten in manden Bezirken zwei- 
und dreimal wiederfehren. 





Treue Bundesbrüderjhaft in den Karpathen. 


Deutſche Sanitätsjoldaten tragen einen verwundeten Sjterreiher durch den tiefen Kar- 
pathenjhnee zum Berbandplaf. 


Das Wiener Nahtleben war wie in Berlin und Paris bedeutend ein: 
geihräntt worden. Die fatholihen Frauenorganijationen trugen daran das 
Hauptverdienit, wenngleid fie nicht durchſetzen konnten, daß die Polizeiſtunde 
ohne Ausnahme gleich Berlin auf 1 Uhr zurüdverlegt wurde. 

Der unter Erbgraf Trautmannsdorff ftehende Katholiihe Volksbund 
wollte eine ProtejtverJammlung gegen das Nadıtleben überhaupt veran- 
ftalten, in der zwei Reidhsratsabgeordnete als Redner angefündigt waren. 


Wr Tu 7— 
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Wie erjtaunte nun das gläubige Volk, nachdem es zum angefündigten Ber: 
jammlungslotal, dem „Hotel Monopol“, in der Mariahilferitraße gelommen 
war und vor dem Eingang die Aufſchrift des Bräfidenten las: „Die Berfamm: 
lung des Katholiſchen Volksbunds polizeilich verboten!“ 

Der berühmte Redner aus dem Benediktinerorden, Graf Galen, bemerfte 
in jeinem in der „Urania“ gehaltenen Vortrag, die erwähnte Protejtver: 
jammlung betreffend: „Ich meine, es follte einer ſolchen Proteſtverſammlung 
gar nicht bedürfen. Jeder follte jo viel Selbitbeherrihung haben, ſich in 
einem Unterhaltungsbedbürfnis einzufchränten und genug Taftgefühl bejigen, 
um es als unwürdig zu &mpfinden, daß er halbe oder ganze Nächte dem 
wohligen Vergnügen weiht, während draußen feine Brüder, um ihn zu 
Ihüßen, bei Schneefturm und Nälfe, von den Fittichen des Todes umraufdt, 
den heiken Kampf für Kaijer und Heimat fämpfen.“ 

Auh im Theaterleben hatte der Krieg eine allerdings nur jehr leife 
Anwandlung zum Beljeren verurſacht. Die klaſſiſchen Stüde famen mehr zu 
Ehren als jonit in Friedenszeiten. So führten die erſten Theater u. a. 
Schillers „Jungfrau von Orleans“, „Maria Stuart“, „Räuber“, Shafejpeares 
„Romeo und Julia“, Grillparzers „Ahnfrau“ und „Medea“, Kleiſts „Prinz 
von Homburg“ und „Die Hermannsihladht“ auf, und unter den Opern 
figurierten außer Rihard Wagners Mufildramen Stüde von Verdi, 
Mozart u. dgl. 


In den kleineren Theatern traten anfangs an die Stelle ſeichter Luft: 
ipiele großenteils patriotiiche Werke, die zumeijt dem Gedanken der Waffen: 
brüderſchaft zwiſchen Sfterreich- Ungarn und dem Deutichen Reid) dienten und 
jubelnden Beifall fanden. Die Verwundeten befamen zu Theatern und 
Konzerten gewöhnlid freien Eintritt. 

Im Lauf der Zeit kehrte jedod) da und dort der alte frivole Schlendrian 
wieder zurüd und man ergößte ſich lieber an den verhüllten Zoten der 
Groteste „Grethen“ jtatt an den erhebenden Berjen einer „Jungfrau 
von Orleans“. 

Den Freund der Malerei betrübte es tief, die jhönften Gemäldegalerien 
jetzt gejhloffen zu finden. Dagegen fam der Mufiter vollauf, ja in diejen 
Zeiten jogar mehr als früher auf feine Rechnung. Im Konzerthaus, im 
Großen und Kleinen Mufifvereinsjaal, bei den Bereinsfejten und in den 
Lazaretten gab es tagtäglich die prachtvollſten Konzerte. Und in der Hof- 
oper fonnte jegt bei ermäßigten Preijen aud, der feine Mann der Oper 
„Fauſt“ oder „Lohengrin“ oder „Iraviata“ beiwohnen. Zu Weihnadt 
famen bejonders in den Kirchen der „Inneren Stadt“, aber auch in den 
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Gotteshäujern der äußern Bezirke die ſchönſten Orcheſtermeſſen von Haydn und 
Mozart, Lifzt und Schubert zur Aufführung. Selbit Maeitro Diabelli wurde 
in zwei Kirchen. mit einer wundervollen Meſſe zu Gehör gebradt. 

Um das Volt gründlich über die Urfahen, den gegenwärtigen Stand 
und die vorausjihhtlichen Folgen, ſowie die jittlichen Wirkungen des Welt: 
friegs aufzuflären, des Volkes Zuverficht zu ftärfen, feinen Patriotismus und 
Mut zu Heben, hielten hervorragende Gelehrte, Geihichtichreiber und 
Theologen, ferner hohe Offiziere Vorträge über den Krieg, bald in der 
populären „Urania“, bald in der „Leogefellihaft“ u. a. 

Bejondere Erwähnung verdienen die Vorträge des Jeſuiten Graf Norbert 
Noitiz, des Benediktiners Graf P. Galen, des Univerjitätsprofejlors Prälat 
Dr. Swoboda, des Dichters und Hiltorilers Richard von Kralik, des früheren 
Reichsratspräfidenten Dr. Pattai, des Kriftlichjozialen Führers R.Abg. 
Bielohlawek, des Herrn Danzer, Redakteurs von „Danzers Armeezeitung“ ; 
iraelitiihe und felbjt ein mohammedaniicher Redner traten in der „Urania“ 
auf, und es war hodhinterejjant, wie ungefähr dasjelbe Thema von jedem der 
Redner wieder in ganz anderer Art aufgefaht und behandelt wurde. 

Eine der fojtbaren bereits eingetretenen Folgen des Kriegs war wohl 
auch das Erwachen der patriotilhen Kunſt und Poeſie. So gaben die beiden 
Miener Graldichter Eichert und Kralik eine Sammlung herrlicher Ariegs- 
lieder heraus, die zum Teil auf Bereinsabenden von ausgezeichneten Rezita- 
toren, zum Teil bereits vertont von den beiten Sängerinnen vorgetragen wur: 
den und jtets das ganze Bublitum, vorab die anwejenden Krieger, zu Tränen 
der Begeifterung und begeijterter Liebe für Kaiſer und Reich hinrillen. 

Die öffentlihen Sitten in der Kailerjtadt an der Donau bejjerten id) 
äufehends. Das Lafter trat nicht mehr fo frech auf die Straße; die Kirchen er- 
freuten ſich wieder eines regeren Zulaufs. Am Silvejterabend z. B. im 
Stephansdom herrſchte ein folder Andrang, wie man ihn Jeit den Tagen bes 
Eudariftiihen Kongreſſes nicht mehr gejehen hatte. 

Bor allem andern war es in Wien die driltlihe Caritas, die echte 
tatholiſche Liebe, die jet ihre Iriumphe feierte und dem Ausländer auf 
Schritt und Tritt in nie gefehener Schönheit entgegenitrahlte. Was jetzt ins- 
bejondere von den frommen Frauen und Mädchen der Reidhshaupt- und 
Relidenzitadt voll Barmherzigkeit und Liebe an den Verwundeten, den 
Helden im Feld, den Witwen und Waijen, diejen jchuldlofeiten Opfern des 
Krieges, getan ward, läht ſich nicht befchreiben. 
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36. Kapitel. 


Berlin, Wien und Konftantinopel im Winter 1914/15. 
(Fortjegung.) 


Als wahre Engel der. Liebe zogen alle andern, voran die weiblichen Mit- 
glieder des Kaijerhaufes jelber, durch die Spitäler, tröfteten, pflegten, be— 
ichentten die Verwundeten: die vom Wiener Bolt wie eine Heilige verehrte 
Mutter des Thronfolgers, Erzherzogin Maria Joſefa, dann die Gemahlin des 
Generalfeldmarfhalls Erzherzog Friedrich, Erzherzogin Blanka, dann die 
Stiefjhweiter des ermordeten Thronfolgers, Erzherzogin Maria Annun- 
ziata, und deren Mutter Erzherzogin Maria Therefia, jowie die zufünftige 
KRaijerin auf dem Habsburgerthron, die jugendliche Erzherzogin Zita. In 
einem der prunkvollen erzherzoglichen Paläjte jelber — im YAugartenpalais 
der Erzherzogin Maria Joſefa — war gleihwie im Märchenſchloß zu Kono— 
pilht ein Spital für die verwundeten Helden eingerichtet und zwei Erz- 
herzoginnen linderten dajelbjt als einfache Rot-Kreuz-Schweſtern die Schmer: 
zen der braven Soldaten... 

Wandern wir nun weiter jüdwärts bis zur Brüde, wo Abendland und 
Morgenland einander die Hand reichen, zum Goldenen Horn, und zur Haupt- 
itadt des treuen Berbündeten der Zentralmädte, nad) Konjtantinopel! 

Wenn man es nicht wühte, würde man gar nicht glauben, da fich die 
Türkei im Arieg befindet, jo begann der Berichterjtatter der „Kölniſchen 
Volkszeitung“ feine Februarjchilderung der Sultanrefidenz. An der Darba- 
nellenjtraße donnerten die großen Kanonen der feindlichen Schiffe. Aber hier 
in Konftantinopel ging alles jeinen gewohnten Gang, und die Bevölkerung 
lebte wie früher. Sogar von der Fürſorgetätigkeit hoher Reichsitellen wie in 
Berlin, von „Stredungsvorjhriften“ „Rriegsbrot“ u. dgl. blieb fie verjchont. 
Das Getreide „jtredten“ die Müller und Bäder aus eigenem Antrieb, dant 
dem behördlich fejtgefegten Brotpreis. So aßen die Konitantinopler tatſäch— 
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lich aud Kriegsbrot, das dunkel war und viel Kleie enthielt, aber länger 
feucht blieb als das Weikbrot. Liebhaber von Süßigkeiten mußten jeßt be- 
ſonders tief in die Taſche greifen. 

Das Straßenbild der Stadt hatte durch den Krieg merfwürdigerweile 
feine Veränderung erfahren. Es gab hier faum mehr Militär als ſonſt in 
Friedenszeiten. Berwundete ſah man wenig, offenbar, weil die Haupt: 
fämpfe noch gar nicht eingejeßt hatten und die Ariegsihaupläße überdies weit 
weg von Konjtantinopel entfernt waren. Nur die langen Züge ſchwer be- 
ladener Wagen und Tragtiere waren neu. Und Jeit einiger Zeit fonnte man 
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Sſterreichiſche Kranlenſchweſtern in Winterfleidung. 


auch einigen echten „Feldgrauen“ begegnen, geſchmückt mit dem Eiſernen 
Kreuz, von der Bevölkerung neugierig bewundert. An die deutſchen Blau— 
jaden hatte man ſich längſt gewöhnt. Sie gehörten ſchon ganz zum Straßen: 
bild Ronftantinopels. 

Die in türkiihen Dienjten ftehenden deutſchen Matrojen trugen den 
„ses“ und jpradhen diefes Wort deutſch jo aus, wie es die Franzoſen ſchreiben. 
Mährend die echten „Fesli“ (Festräger) den Fes niemals abnehmen, aud 
nicht zu Haufe, in der Mojchee oder Kirche oder im Gajthaus, legten ihn die 
deutichen Matrojen ab, jobald jie in ein öffentliches Lokal traten, und hängten 
ihn fürjorglid an die Wand, damit er jich nicht zerfnittere, denn das Aus— 
bügeln koſtete 10 Para. Für Matrojen war der es die geeignetjte Kopf: 





KAundgebungen für Perfien in den Strafen Konjtantinopels, 
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bededung, das Rüdgrat gejchmeidig zu erhalten. Auf den türkifhen Schiffen 
iſt befanntlich alles niedrig, und wer etwas länglich geraten ift, ſtößt fich leicht 
den Kopf an den Spanten ujw. an. Matroſen von Mittelgröße, die mit der 
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Der deutſche Admiral Souchon (X) mit jeinem Stab in türfijhen Dienſten. 


Mütze überall durchkamen, jtießen jet mit dem Fes überall oben an, wenn ſie 
vergaßen ſich zu büden und — ſchwupp — rutſchte er ihnen hinunter. Unadt- 


jame neugebadene türkijche Blaujaden aus Deutihland mußten fih im Tag 
dutzendmal nad) ihrem Fes büden, 
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Die Regierung hatte frühzeitig alle Bälle in Konſtantinopel verboten, 
ebenjo wie in Berlin, Wien u. a. Die Griechen waren davon nidyt entzüdt, 
denn fie wollten jih im Faſching austoben. Auch konnten fie nicht einjehen, 
warum fie darunter leiden jollten, wenn Ruffen, Engländer und Franzoſen 
mit ber mohammedaniſchen Welt im Krieg jtünden. Der Konftantinopler 
Karneval, der in den letten Jahren viel von feiner Urſprünglichkeit und 
Lebensluft eingebüßt hatte, wurde jo mehr als jtill. 

Das Wetter war mild wie im Frühling. Das Thermometer ftand fait 
immer über 10 Grad. Seit Mitte Dezember wehte der Südwind mit einer 
für dortige Verhältnijfe unerhörten Dauer und Stärke, und wenn er einmal 
nad) Nord umſchlug, jo war das nur für ein bis zwei Tage. Der Wind artete 
nicht jelten in Sturm aus und peitichte dann das Meer über die Ufer. 

In den wunderbaren Gärten blühten die Pfirfihe und Pfläumden, die 
Ringelblumen, Schneeglödhen und Beilden. Die Landleute vom obern 
Bosporus boten einem ganze Strauße von Feldblumen an. Auch die Blumen- 
händler hatten ſchon im Winter reichhaltige Lager. Die zarte Mimofe, die 
in manden vergangenen Jahren jo jelten war, blühte alfenthalben. Der 
milde Winter in Ronftantinopel, dazu der ewig gleihmütig lächelnde Stod- 
‚ türfe, fie fontraftierten ganz eigenartig zu den falten Schauern des blutigen 
Melttriegs etwa im Kaukaſus! 


—  DODo«— 
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Die Weltftädte im Zarenreich. 


Boll Siegeszuverfiht und GSeelenruhe lebten die Menſchen in Berlin, 
Mien und Konitantinopel dahin, voll Angſt und Sorge zählte man die 
Stunden in den oberen Zehntaujend zu St. Petersburg, vor allem in der 
Zarentefidenz jelbjt, aus der uns Eberhard Kraus im „Tag“ ſprechende Ein- 
drüde übermittelte. 

Längſt vor Ausbrud) des Krieges ſaß das hohläugige Gejpenjt der Sorge 
bereits im Zarenſchloß, um, kaum fihtbar, graue Schleier um den ſchimmern— 
den Prunk der mehr als hundertjährigen Ruhmesgeſchichte des Haujes des 
Gottorper Peter III., des jüngiten Zweiges des Haujes Romanow, zu weben. 
Diefer in fo überrafhend reicher Fülle ausgebreitete Zweig, den bejonders 
die fruchtbaren Ehen der beiden Kaijer Nikolaus’ I. und Aleranders II. in 
das dichte Grün froher Zukunftsausfihten gehüllt hatten, die in Rußland 
itets jo ſchwierige Frage der Erbfolge damit anjheinend für mehrere Men: 
Ihenalter ficherjtellend, begann Mertmale des Abwelkens zu zeigen. Kaiſer 
Alerander III. hatte außer jeinem Thronerben, dem jet regierenden Kaijer, 
noch zwei Söhne, von denen aber befanntlid Großfürft Georg Alexandrowitſch 
in jungen Jahren einem Qungenleiden erlegen if. Der 1914 im Alter 
von 36 Jahren ftehende Großfürſt Michael Alerandrowitih mußte wegen 
feiner Liebesabenteuer und feiner ohne Genehmigung des kaiferlichen Bruders 
vollzogenen unebenbürtigen Eheſchließung ſowohl politiih wie wirtichaftlic 
gänzlich entmündigt, jomit vom Gang der Erbfolge ausgeſchloſſen werden. 

Alle Hoffnungen Ruflands umgaben und umtoften den bildjchönen 
fleinen Zeſſarewitſch Alerei Nitolajewitih, den einzigen Sohn des regierenden 
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Kaiſers. Aber au die jhlimmiten Befürdhtungen wegen der chroniſch erjchei- 
nenden Fortdauer feines Beinleidens jhienen fih zu bewahrheiten. Was 
über feine Berlegung bei einem Attentatsverjuch erzählt wurde, fonnte nur 
Fabel jein; diejenigen, die von Tuberkulofe im Kniegelenk ſprachen, jhienen 
recht zu behalten. Und gerade die neuejten photographiihen Aufnahmen, die 
maſſenhaft verbreitet wurden, um die Volkstümlichkeit der Zarenfamilie zu 
erhöhen, zeigten den nunmehr zehnjährigen Anaben nur in emporgehobener 
oder getragener Stellung, entweder auf dem Arm des Kaiſers oder eines 
riejenhaften Leiblofaten. Was geſchieht, wenn aud) er nidht auf den Thron 





Der vielgenannte rufliihe General Ruszfi, 


der Befehlshaber der rufjiihen Nordweit: 
armee zur Verteidigung Warjchaus. 


gelangen jollte? Alsdann muß die Erbfolge von einer Linie zur anderen 
hinüberjpringen, zunädit auf die Söhne des älteiten Bruders Kaijer 
Aleranders III. des verjtorbenen Großfürſten Wladimir Alerandrowitih, 
von denen aber Kyrill Wladimirowitih nur Töchter hat, während die beiden 
anderen unverbeiratet find, alsdann auf den jüngiten Bruder Kaijer 
Aleranders 111., den Großfürjten Paul Alerandrowitid) und feinen Sohn De: 
metrius (Dimitrij Pawlowitſch), im Fall des Ausiterbens auch diejer Linie 
im Mannesittamm auf die Nadtommen des Grokfürften Konjtantin 
Nitolajewitſch. 
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Als der Krieg ausbrad, jtellte die Regierung jofort den Branntwein- 
verfauf aus ihren „Monopolbuden“ ein. Schnaps durfte anfangs noch in 
den Reftaurants erjter Klaffe und den Hotels verſchenkt werden, bis aud) 
ihnen bloß noch Bier und Wein gelaffen wurden. Tropfenweiſe wurde der 
Bevölkerung der geliebte Sorgenbredher entzogen. Im November wurde in 
Petersburg, dem heutigen „Petrograd“ (zu Beginn des Kriegs vom 
Zaren alfo umgetauft), auh der Wein: und Bierverfauf verboten. 
Ungeheure Maſſen fetten ſich jett in Bewegung, um dem in landesüblicher 
Art zur Verbannung verurteilten, allverehrten Gott Bachus das letzte 
Geleit zu geben. Das berühmte Rejitaurant Dominique am Nemwsti, das 
die elegante Welt ohnehin längſt dem Mittelftande überlaffen hatte, mußte in 
den Trauertagen vor Durdhführung des Verbotes aud dem unjcheinbarften 
Reidtragenden feine Pforten öffnen. Wo war überhaupt das elegante Peters— 
burg geblieben? Auf dem Newsti-PBrofpelt war ſogar von der Halbwelt 
wenig übrig, die dieſe Hauptitrake der Zarenrejidenz früher mit der gleichen 
fröhlichen Unbefangenheit bevölkert hatte, mit der die leichtlebige Pariſerin 
die Boulevards beherriähte. 

Bei Ausbruch des Kriegs und in den erften Wochen nad) demielben, da 
die Ruſſen bis ins Herz von Galizien vorjtießen, war man in St. Petersburg 
überaus fiegesfreudig, aber ſeitdem die Reſidenzſtadt des Zaren ein großes 
Lazarett geworden war — jedes zweite Haus jtellte ein Spital dar — ahnte 
man es wohl, wenn man es aud; nit wußte, daß die große Armee feineswegs 
ichon vor Berlin oder Wien jtand. 

Über den Krieg zu Iprechen, war ebenfo verboten wie über Politik. Man 
tat überhaupt am beiten, gar nicht zu jprechen, mit niemand zu verkehren, 
auf der Straße ſich nirgends zu zeigen. Die nationaliftiihe Ochrana arbeitete 
unvergleichlich eifriger als in Friedenszeiten. Sämtliche Varietés und 
Theater, die faiferliche Oper ausgenommen, waren gejhloffen. Die Wirt: 
haften jchienen leer, da jeit Erlafjung des Altoholverbots der trinkfreudige 
Ruſſe einfach melandolijc geworden war. 

Punkt 11 Uhr abends mußten ſämtliche öffentlichen Lokale geichloffen 
werden. Als Getränt war bloß der Kwaß, ein altoholfreies Getränf, ein 
Gärungsproduft von efligem Geruch und Geſchmack, zuläſſig. Die Ruffen, die 
gewohnt jind, viel Wutfi zu genießen, gingen in ihrer Qual, plötzlich Ab— 
ftinenzler zu werden, foweit, daß fe, die Wornehmen nicht ausgenommen, mit 
Waſſer vermengten Brennjpiritus tranten. 

Aber auch dieſer Genuß dauerte nicht lange, da man jest Brennipiritus, 
der ein Monopolartifel war, nur in äußerſt bejhränttem Maß erhielt. Von 


Gefangene Ruſſen auf dem Transport. 
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einem Gejhäftsleben war überhaupt feine Rede. Es waren eigentlich bloß 
die Lebensmittelläden geöffnet. Die Preife waren zwar, da jede Ausfuhr 
aus dem aderbautreibenden Rußland unmöglich wurde, anfangs jehr niedrig, 
aber infolge der abjoluten Arbeitslofigteit verfügte der Kleinbürger nicht 
einmal über das Geld, um ſich die billigen Qebensmittel anzuſchaffen. 


In den höheren Gefellichaftstreifen, deren Söhne den Garderegimentern 
angehören, herrjhhte große Trauer. Waren doch hHauptjächlich die vornehmiten 





uſſiſche Artillerieoffiziere im Feldlager an der ojtpreußiichen Grenze. 


Truppen vielfad in den erjten Kriegsmonaten als die tüchtigiten von allen 
Ihwer mitgenommen worden. 


Betersburg jelbjt zählte im Januar 1915 über 200 000 Verwundete in 
feinen Mauern. Sogar im kaiſerlichen Palaſt und in den Schlöſſern der Groß— 
fürften wurden ſolche untergebradt. Die‘ Angehörigen durften den Ber: 
wundeten zwar Bejuche abjtatten, aber über die einzelnen Schlachten u. dgl. 
ſie nicht befragen. 

In Petersburg ging zweifellos der Geijt der Revolution wieder einmal 
um, wenn ji) auch niemand darüber öffentlid zu äußern wagte. Der Be- 


Die Weltitädte im Zarenreich. 93 


völferung war der Krieg verhaßt, und für alles wurde Großfürſt Nikolajewitſch 
verantwortlid; gemacht. 

alt jeden Tag waren die Mauern der Häufer mit Anjchlägen revolutio- 
nären Inhalts überklebt, und troßdem ſchon viele Taufende eingeferfert wor: 
den waren, erſchienen ununterbrochen wieder ſolche Maueranihläge..... 

Ebenfo wie in Petersburg hatte fih aud in Moskau eine trübe tief- 
gedrüdte Stimmung der Bevölkerung bemädtigt. Die unterjten Volks— 
ihichten waren überzeugt davon, daß fie ſich ohne weiters gefangen nehmen 
lajjen würden, da fie aus Briefen erfahren hatten, die Qage der Gefangenen 





im Deutijhen Reich und in öſterreich-Ungarn ſei mehr als anjtändig. Und 
die Bauern in der Umgebung von Mostau wiederholten immer wieder die 
Worte: „Wenn der Krieg aus iſt, jo wollen wir es ebenjo gut haben wie 
der deutiche Bauer.“ 

In den gebildeten Kreiſen herrſchte allgemein die Meinung, daß ſich das 
Schickſal Rußlands an der Weichjel entjcheiden werde. Falle Warſchau, jo 
jei der Krieg verloren. 

Während in den erjten Kriegsmonaten die Lebensmittel in Moskau jehr 
billig waren, wurden fie jhließlich hier doch au teuer. Für Futtermittel 





94 37. Kapitel. 


mußte man ſchier unerſchwingliche Preiſe bezahlen, Haber war um 75 Prozent 
teurer geworden als vor Neujahr. Dabei nahmen die Notſchlachtungen von 
Rindvieh einen geradezu beängſtigenden Umfang an, ſo daß Rußland Fleiſch— 
nöten entgegenfah. 

Mit eiferner Strenge wurde das Altoholverbot durchgeführt, und es 
war in Moskau faum möglich, fi einen Tropfen Schnaps, Wein oder jelbit 
auch nur Bier zu verfhaffen. Diefes ftrenge Verbot gewährte freilich den 
einzigen Lichtblid in einer Stadt, die voll von Sorgen, Mikmut und zuneh: 
mender Erbitterung war..... 

Keine Stadt jedoch) Hatte jo jehr ihr Antlig und ihre Seele geändert wie 
Warſchau. Wer Warſchau gekannt hatte, das alte Warihau, das Warſchau 
vor dem Kriege, der konnte es jeßt jhwer wiedererfennen. Heute war es 
nit Warſchau, jondern eine ganz andere Stadt. 

Wo war das alte Warjchau mit den belebten Hauptitraßen, mit jeinem 
eleganten Publikum, mit feinen jtets vollen Kaffeehäufern und Konditoreien 
geblieben? 

Nur die polnijhen Theater und die Kinematographen hatten denjelben 
Erfolg wie früher. Sonſt jah man nirgends eine Spur von dem forgenlofen 
fröhlichen Leben, das man auch als leichtfinnig bezeichnen konnte. Auf den 
Gefihtern zeigten fi) jetzt nicht bloß Spuren einer gewiſſen Enthaltjamteit, 
auch die ſchweren Sorgen, die auf der Bevölkerung laſteten, zogen 
ihre Furchen. 

In die Menge auf den Straßen war ein neues Element gelommen. Das 
waren die Vielen in der Uniform des Feldes. Sie erihienen als Gäſte, ſei 
es, daß fie aus der Front famen, um ihre Brivatangelegenheiten zu erledigen, 
jei es, daß fie erjt in die Front gingen. 

Biele Herren und Damen, Studenten und Schüler höherer Lehranitalten, 
trugen das Abzeichen des Roten Kreuzes als Armbinde. Zwiſchen den 
Straßenbahnwagen, Brivatautomobilen, Pferdedroſchken und Laſtfuhrwerken 
taudten die Wagen des Roten Kreuzes auf. Dann wieder fuhr eine ganze 
Kolonne mit Möbeln u. dgl. bepadter Karren daher, auf denen halbver- 
hungerte Weiber und Kinder hodten. Es waren vom Arieg heimgeſuchte 
Flüchtlinge aus der Umgebung, die in der Weltitadt Warſchau ein Obdad) 
ſuchten. 

Oft ſtockte der Straßenverkehr. Man blieb ſtehen, um Truppen vorbei 
zu laſſen, die zur nahen Front marſchierten. Voran zogen Soldaten, das Ge— 
wehr auf der Achſel, dann kam die Wagenburg, und zum Schluß der Regi— 
mentsarzt mit den Offizieren. Die Krieger zogen ohne Sang und Klang 


"walinyg uauallopoßpnan? Bntpng wıag qun uauspolaß aıq uayzoylag sagvıBusgoT 
+pu95 294 Por 








96 37. Kapitel. 


weiter und wieder nahm der Verkehr jeine gewöhnlichen Formen an, aber 
man merkte, es waren andere als in fFriedenszeiten. 

Da ging eine Warjchauerin. Bon Zeit zu Zeit hob fie die Augen in die 
Höhe und ſuchte in der Luft den ungebetenen Gait. Als Ende September und 
Anfang Oktober die Deutihen anfingen, ih Warſchau zu nähern, erſchienen 
die Zeppeline recht häufig über der Stadt und warfen Bomben ab. Es gab 
damals viele Tote und noch mehr Schreden in der Stadt. 


Die Deutſchen zogen ſich aber zurüd und mit ihnen die Zeppeline. Und 
bald entitand die Legende, dak die Quftichiffe nicht mehr fommen würden. 
Das Publitum ſchenkte diefem angenehmen Gerücht vollen Glauben und ver: 
breitete es eifrig weiter. 

Aber Mitte November ſchon konnte fi die Bevölkerung überzeugen, daß 
Fama gelogen hatte. An einem ſchönen Sonntag zeigten fid) die Deutſchen in 
Flugzeugen wieder und neuerdings fielen Bomben ab. Dadurd) jteigerten fi) 
Angit und Nervofität in Warſchau ins Unerträgliche. 


Die Angit wurde ſchon durd die Tatjache eines Krieges erzeugt, eines 
Krieges, der fi) fozufagen vor den Toren der Stadt abjpielte. Alle Gedanten 
und alle Geſpräche bezogen fih auf den Krieg. Es war nicht möglich, vor 
diejen Gedanken und Geſprächen irgendwohin zu flüchten. 


Die Leute begannen den Tag mit dem Lefen der Morgenblätter, in 
denen ſie vor allem die Kriegsnachrichten verichlangen, lebten von den 
Ertraausgaben und erwarteten fieberhaft die Abendzeitungen. Sie laſen 
jeßt nicht bloß die polnische Preſſe, jondern auch die ruſſiſch gejchriebene, die 
früher nur die Lektüre der „echten Ruffen“ gebildet hatte. Der Warjchauer 
griff jet eben nad) jeder Nachricht: Die Dffenfive fchreitet fort, die und die 
Armee ift geſchlagen, der Ort & ift geräumt ujw. Alles wurde geglaubt. Mit: 
unter bejtätigten fi die Meldungen, meift jedoch waren es leere Haltloje 
Gerüchte, feinen Kopeken wert. 


Die bange Furcht entfteht nicht nur wegen der Kriegsoperationen, jondern 
auch aus der Sorge um das tägliche Brot. Warſchau war eine der Haupt- 
handelsitädte des europäifhen Ditens, neben Mostau die größte des ganzen 
gewaltigen Ruſſenreiches. Es verjorgte mit ſeinen Waren außer Süd- und 
MWeitrußland die zentralen Gouvernements und ſogar das ferne Sibirien. 


Jetzt hörte man allenthalben Klagen über ſchlechten Gefhäftsgang. Die 
Nachfrage war Heiner geworden und fehr gering die Ausfuhr. Die Woh- 
nungen wurden zwar etwas billiger, aber man mußte jie doch beheizen und 
beleuchten, und Warjchau litt an Kohlen: und Petroleummangel, 


7. — Aspern, Afnftrierte Geſchichte des europäifhen Krieges 1914115. IT. 





Warſchau: Blid auf die Krafauer Borftadt. 
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Das einzige Brennmaterial in diejer Stadt war die Steinfohle aus den 
Dombrowsti-Gruben. Dieje Gruben befanden ſich jedoch ſeit Kriegsbeginn 
in deutfhen Händen. Die Zuftellung aus dem Dunajez-Grubengebiet jtiek in 
Sriedenszeiten auf große Schwierigkeiten, wie erjt jet? 





Nach den Kämpfen an der Weichjel: Abgebrannte Holzbrüde. 


In einer Seitenftraße 3. B. war ein feiner jehmieriger Laden im Keller, 
der die Aufichrift Wegla, Ugol (Kohle in polniſcher und rufjiiher Sprade) 
trug. Bon der Türe des Ladens zog ſich eine lange Reihe von Leuten mit 
Taſchen, Körben, Kübeln in den Händen. Sie alle waren gefommen, um ein 
winziges Häuflein Kohle zu kaufen. 


Dies Bild jah man oft und in den verſchiedenſten Stadtteilen. 
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Den Kohlenmangel jpürte am meijten der Heine Mann. Aber aud) der 
Magiftrat beſaß keine Vorräte. Und für die Gas: und Eleftrizitätswerfe 
waren nur Kleine Mengen vorhanden, mit denen man äußerjt jparfam haus: 
halten mußte! Abends 3. B. wurde nur eine Seite der Straßen beleuchtet 
und der Verkehr der eleftriihen Straßenbahn fehr ſtark eingefhräntt. In den 
Häufern erlaubte man den Gasverbraud lediglich für beitimmte Stunden 
und die neuen Häufer befamen weder Gas noch elektriſches Licht eingerichtet. 
Hier mußte man fih dann mit Petroleum behelfen, das jetzt allerdings nicht 
leiter aufzutreiben war wie Kohle. 

Bor den Seifengeihäften, in denen man auch Beleudtungsitoffe erhielt, 
ſtanden immer zahlreihe Leute. Mehr als hundert PBerfonen wollten 
Petroleum faufen, und der ganze Laden barg nicht mehr als vielleicht ein 
einziges Fäßchen Erböl. 

Betroleum wurde nad) Warſchau von zwei Firmen geliefert, von der 
Firma Nobel und von der Gejellihaft Mazut. Das Petroleum der Brüder 
Nobel fam auf dem Wafjerweg von Petersburg über Danzig und dann auf 
der Weichjel nah) Warjchau. 

Nach dem Ausbrud) des Kriegs hatten die Deutjchen in Danzig 300 000 
Bud (1 Bud = 16,38 Kilogramm) Nobelihen Petroleums beihlagnahmt und 
in Wloclawet 60 000 Bud angezündet, um es den Ruſſen zu entziehen. Es 
gab daher in Warſchau fein Nobelfches Petroleum mehr, jondern bloß ſolches 
von der Gejellihaft Mazut, das aber aud) nur in geringen Mengen zur Ber: 
fügung ftand. Zudem hatten die Deutihen in Pulawa allein 60 000 Bud 
Mazut-Betroleum beichlagnahmt. 

Anderswo ſah man wieder Dienſtmädchen nad Warſchauer Sitte ohne 
Kopfbededung, Tüheldhen auf den Schultern, Greije, Kinder, Geichäftsdiener 
und nod) viele andere Menſchen vor einem Gejhäft, dem öffentlichen Bürger: 
fomitee gehörig. Hier befam man Holz in Kleinen Mengen, zu zwei oder 
drei Scheiten. Im Privatverſchleiß war das Brennholz ſehr teuer. Ein 
Bud koſtete 30 bis 50 Kopeken, aljo 70 Pfennig bis über 1 Marf. Die 
Warſchauer Öfen eigneten fi) zwar für Holzheizung nit. Aber wenn man 
das Holz klein ſchlug, jo fonnte man recht und ſchlecht das Eſſen abkochen. 

Die Gemütsverfaffung Warfhaus hieß Furcht. Dod man mußte eben 
weiterleben, und Jo lebte man denn, trieb Handel und beihäftigte ſich nad) 
Möglichkeit. Magazine, Banken und Bureaus waren geöffnet, die öffent: 
lichen Inſtitute funktionierten. Ja jogar den Schulunterricht juchte man auf: 
rechtzuerhalten. Aber auf all dem Tun und Treiben in und um Warjchau 
lajtete eine bleierne Laſt. 

— DODos— 
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Zondon, Srüffel und Paris im Zeichen des Weltkriegs. 


Sn der Hauptitadt Großbritanniens madte fi) die Änderung des Stabt- 
bilds langjamer und jpäter bemerkbar als anderswo. Der ruhige, jelbitjichere 
Charafter des jteifen Engländers, der fich auf feinem Eiland, fern vom Schuß, 
lo lange fein Zeppelin fam, wohl und geborgen fühlte, trug hiezu wejentlich 
bei. Aber jhon gegen Ende September zeigte ſich eine gewiſſe Nervofität. 

überall ſah man jett Soldaten lagern. Im Hydepark waren Schein 
werfer aufgejtellt, um nad) feindlichen Flugzeugen zu ſpähen. Die großen 
Brivatpaläjte wie Devonjhire-Houfe erfhienen zu Ambulanzen umgewandelt. 
Größern Eindrud jedoch als dies alles machte, dak die Straßen während der 
Naht nur ſchwach beleuchtet waren. Abends wurden fogar in den Straßen: 
bahnen die Vorhänge heruntergelaffen, damit das Licht den Zeppelinen nicht 
als Ziel dienen könne. 

Die Militärbehörden erjuhten das Publikum, den Soldaten nicht mehr 
Soden oder Hemden zu jhiden; dieje jeien damit bereits überreichlich ver- 
fehen ; dagegen herrſche Mangel an Deden und Rafiermellern. 

Alerandra-Balace und die Olympia, die beiden riejigen Barietc- 
theater, waren mit belgiſchen Flüchtlingen angefüllt. Dieje verhielten fi) im 
allgemeinen ruhig. 

Eine beliebte Unterhaltung der Londoner in Kriegzeiten bejtand darin, 
die Soldaten fampieren zu jehen. 

Gegen den Krieg als jolhen hatte vor deſſen Ausbruch nur eine einzige 
große Kundgebung ftattgefunden. Im Lauf der Zeit beichräntte man ſich 
darauf, über die Art und Weife, wie die Unterftügungen verteilt wurden, 
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Klage zu führen, und den Unterhalt der Soldaten, jowie die Krieg- 
führung ufw. zu fritifieren. 

Ein nicht gerade deutjchfreundlicher Schweizer berichtete der „Neuen 
Zürder Zeitung“ im Dezember weitere Eindrüde aus London, denen wir fol: 
gendes entnehmen: 





Die feierliche Beiſetzung des deutihen Fregattenlapitäns Erdmann, 


des Kommandanten des Kreuzers „Blücher“, der im Edinburger Militärlazarett einer 
Lungenentzündung erlag. 


Im allgemeinen erfüllte der in Deutſchland mit Recht immer jtärfer 
auflodernde Unmut über die Engländer die Bevölkerung von London mit 
einem gewillen Stolz, fühlte ſich doch John Bull als der Mächtigſte unter den 
Verbündeten. Für Belgien empfand man Mitleid und aufrichtige Sympathie. 
Frankreich wurde als mächtiger Freund und Nachbar geihägt und geaditet, 
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wenn auch nicht geliebt. Für Rußland hingegen fand man im Bolt wenig 
Anteil. Man fühlte fi) in diefer Verbindung mehr der Not gehorhend als 
dem eigenen Triebe. Überall ſah man trogdem die Flaggen jämtlicher 
Alliierten flattern. 


Es war nicht zu verwundern, daß mit all diejen zahlreichen großen und 
feinen Verbündeten das engliihe Volt ſich ſtark und ficher fühlte und auch 
nicht den geringiten Zweifel an feinem endgültigen Siege hegte. Sein Ber: 
trauen in die führenden Männer, vor allem in Lord Kitchener, der fi augen> 
ſcheinlich jet jogar größerer Popularität als der König erfreute, war nur 
mit der Deutihlands in feine eigene Kraft zu vergleihen. Diejes betrad)- 
teten die Briten überhaupt als einzigen gefährlichen Gegner. Und bejonders 
auf den deutichen Kaiſer hatte man es in London abgejehen. 


„Der Kaiſer“ war wohl in ganz England die am leidenjhaftlidhiten ge: 
haßte Perſon wie „le Kaiser“ in Paris. Bon Franz Joſeph und von 
Mohammed ſprach faum ein Menih. Im Gegenteil, Öfterreih-Ungarn und 
die Türfei wurden als deſſen Spielzeug beinahe lächerlidh gemadt. „Der 
Kaifer“ aber, der deutſche Kaiſer war für London der unmenſchliche Tyrann, 
der jeine Truppen faltblütig als Aanonenfutter niedermegeln ließ, um einer 
Laune feiner Eigenliebe zu dienen; er war der Mordbrenner und Räuber 
Belgiens; er war vor allem das Haupt der preußiſchen Militärpartei und 
infolgedefjen der Mann, der den Frieden brad) und den „Krieg machte“, und 
das „friedliebende England“ zwang, in dem großen blutigen Bölferringen 
aktiv eine Rolle zu jpielen. 

Warum ftand denn England im Krieg? Die Mehrzahl des Bublifums 
antwortete, aus Freundſchaft und für feine Ehre, mit der es Belgiens Neu- 
tralität garantiert hatte; der naive Mann aus dem Bolfe fügte wohl Hinzu: 
„um Deutichland zu vernichten!“ Nur wenige bradten noch den aufrichtigen 
und wichtigen Grund vor: „Aus eigenen ntereljen.“ 

Wohl ſagte ein hiefiger Minifter zu einer Verſammlung: „England 
ſchloß jih den Verbündeten an aus „pure chivalry (reiner Ritterlichkeit)“; 
aber viele redeten fi ein, dak es gezwungen war, die Wafjen aufzunehmen 
im Intereſſe feiner Stellung und feiner Sicherheit. „Hätte Deutichland,“ jo 
fagte man, „über Rußland und Frankreich einen vernidhtenden Sieg davon 
getragen, jo wäre es das letzte und höchſte Ziel der Deutſchen gewejen, nicht 
nur die Hegemonie auf dem Kontinent zu führen, jondern aud die erite 
See- und Weltmacht zu werden, und zu diefem Zwede hätten fie dann dem 
nun aud von den Verbündeten verlajjenen England leicht diefen Pla ab- 
gezwungen.“ „Abgejehen davon,“ fügte wohl ein engliiher Materialijt und 
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Zynifer Hinzu, „daß durch unjer Eingreifen dies unmöglich gemacht wurde, 
fönnen wir aud) durch die Zerftörung und Lähmung Deutihlands unjern ge: 
fährlichjten Konkurrenten los werden und in fommerzieller Weile ungeheuer 
viel profitieren.“ 

Dieje beiden Anfihten äußerte man natürlich öffentlih faum. Man 
wies lieber auf Englands Eintreten für das Gute gegen das Böfe, das Recht 
wider das Unreht, auf feinen Kampf für Zivilifation und endlihen Welt- 
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Ein „Unterftand“ im Gefangenenlager internierter Deutſcher in Perigueur, Frankreich. 


‚ frieden hin, auf einen Kampf, wie es hieß, für die freiheit der Menjchheit, 
für die Demokratie gegen die deutjche, vorab die preußiſche Ariſtokratie und 
den preußiihen Militarismus. Diefem „Militarismus“ wurde nun in der 
Preſſe, in Reden, überall Vernichtung geſchworen; deſſen Zerjtörung als be: 
deutendjte und beſte Folge von Englands endgültigem Siege betradtet. 
Um den Sieg fiher zu maden, braudte es freilid; große Opfer an Geld 
und Leuten. Das erjte wurde in London leicht und willig getragen, für das 
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zweite mußte man das Bolt erjt no gewinnen. „Man braudt Armeen, nun, 
ihr Briten, werdet Soldaten!“, jo ermahnte England feine Söhne zur Pflicht. 


Für fontinentale und nod mehr für deutſche Begriffe ſchien einem das 
dazu angewandte Mittel, die Rekrutenreflame, wenig ideal zu fein, zumal 
dieje in geradezu raffinierter Weije betrieben wurde. Auf Schritt und Tritt, 
an Mauern, in und an Gebäuden, an Dentmälern, an Wagen, bei allen mög: 
lichen und unmöglichen Gelegenheiten begegnete man diejen Aufrufen an die 
jungen Männer des Reiches wie: „Dein König und Vaterland brauden did; 
tritt heute jhon in die Armee ein! Dienftzeit nur während der Dauer des 
Krieges!" Ja jogar in Varietes in „songs“, im Kino auf der Leinwand traf 
man dieſe Aufforderung, unter die Fahnen zu treten. Viele Gejhäftshäufer 
gewährten dazu noch allen ihren Angeitellten, die als freiwillige in die 
Armee traten, halbe Saläre und hielten ihnen die Stellen bis zur Heim: 
kehr offen. 

Troß alledem konnte man in London noch lange nit von einem „Bolt 
in Waffen“ reden. Die große Mehrzahl der dienitfähigen Männer jtedte 
immer nod in Zivilfleidern und dachte nicht daran, am Kriege teilzunehmen. 
Da die neuen Refruten größtenteils noh nicht auf dem Kriegsihauplaß 
fohten, wurden auch die fhweren Menichenverlujte mehr von den alten Sol: 
datenfamilien und weniger vom Bolt, dem Mitteljftand empfunden. Das war 
ein weiterer Grund, warum man den Krieg in London weniger als 
anderswo fühlte. 


Einige Nahrungsmittel wie Zuder, lei, Tee waren zwar ſchon an— 
fangs im Breife gejtiegen, und die Arbeiter empfanden auch die Ariegstare 
auf Bier jchmerzlih. Aber erjt als der Handelstrieg nad) Neujahr in vollen 
Fluß kam, jchnellten die Preiſe ordentlich in die Höhe. Und jeft erjt wurde 
man fich felbjt in London über das Weſen des Krieges und feine traurigen 
Begleiterfcheinungen mehr Klar. 


Das öffentlihe Leben ging wenigitens vor Weihnacht wie gewöhnlid, 
jeinen geihäftigen Lauf. In der City herrſchte immer nod der alte un- 
geheure Verkehr, auch nad) Neujahr. Theater und jogar Sportsveranital- 
tungen fanden wie zuvor ihr jahlreihes Publitum. Im den großen Waren- 
bäufern ſah man immer viel Käufer, wie es denn überhaupt nidt ſchien, als 
ob das engliihe Volt ein allgemeines Sparen, wie man es Jonjt in 
„Ihweren Zeiten“ fejtgejtellt hatte, anfangen wollte. Das kommerzielle 
Kriegsmotto „Business as usinal!* (Gejhäfte wie gewöhnlih) wurde nad) 
Möglichkeit aufreht erhalten. Der engliſche Handel ſuchte im Gegenteil vom 
Krieg nur zu profitieren. Man verfiherte jet nicht bloß den Käufer, daß 
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feine Einkäufe in England von englifhen Arbeitern, mit engliihem Kapital 
fabriziert würden, jondern trachtete aud dem deutihen Handel und dejjen 
Artikel zu übernehmen. Man konnte jetzt jogar 3. B. „Eau de Cologne, made 
in England“ (Kölniſch Waifer, in England fabriziert) befommen. 

Für wohltätige Zwede wurde natürlicd außerordentlich viel getan. Die 
bedeutendite Sammlung dieſer Art, der „Prince of Wales Fund“ (Brinzvon- 
Males:Stiftung) erreichte bald die Riefenfumme von 4 Millionen Pfund 
Sterling (= über 80 Millionen Marf). 
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Deutjhe Kürafjiere pafjieren nad) einer Übung das Palais des Königs von Belgien. 


Auch zur Linderung der Not der Belgier bradte man große Summen auf. 

Die Gefahr eines deutſchen Einbruds wurde viel diskutiert. Aber kein 
gebildeter Londoner glaubte ernjtlih an eine ſolche. Alles tradhtete viel: 
mehr, fich jo wenig wie möglich durch die neue Lage beeinfluffen zu laſſen und 
jeine fühle Ruhe und Bejonnenheit zu bewahren. Nicht immer und nit 
jedem gelang es. 

Im allgemeinen madte man ſich auf einen langen, vielleicht Jahre 
dauernden Krieg gefaßt. Die Stimmung war in London begreiflicherweile 
taufendmal bequemer als etwa in Paris oder gar in Brüjfel, das ſeit Mo- 
naten von den Deutſchen bejegt gehalten und verwaltet wurde... 
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Dem Kenner Brüfjels wollte es jheinen, als habe diefe Stadt ihre Seele 
verloren oder doch teilweife verſteckt. So urteilte ſehr richtig Hermann Ritter 
in einem ausführlichen Bericht an die „Kölniſche Volkszeitung“. 

Der frühere Duft des Brüffeler Lebens fehlte, in der Luft jeiner Straßen 
lag nit mehr die Fröhlichkeit, das alte Lachen, das den fremden einſt fo 
wohltätig eleftrijierte.e Die eleganten Damen der vornehmen Stände 
trugen vielfah nicht nur ernite, jondern fozufagen von einer gewillen 
Nationaltrauer erfüllte Mienen zur Schau. Die Herren waren ſchweigſam 
und forgenvoll. Ohne Bemerken gingen die ſonſt fo redjeligen Belgier und 
Belgierinnen auseinander, nahdem fie die neuejten amtlichen Depejhen vom 
Kriegsihauplak, die im Auftrag des Gouverneurs in deutſcher, flämiſcher 
und franzöfilher Anſprache an allen Straßeneden fundgegeben waren, ge— 
lejen hatten. 

Brüffel befigt viele Rentner und reiche Leute, deren Wohlftand durch 
den Krieg ganz oder teilweife vorläufig nicht mehr erijtierte. Zinshäufer, 
deren Miete nicht einging, bedeuteten zur Zeit nur eine Laft. Induſtrie- und 
Staatspaptere, die feine oder nur jehr geringe Renten bradten, und gar 
nit oder nur unter großen Berluften verfäuflid; waren, fonnten die frühere 
Lebenshaltung ihres Beſitzers nicht mehr ermöglichen. Zu helfen vermochte 
fih nur der Befiger baren Geldes, das augenblidlic in Belgien bloß in form 
von reichsdeutihem und belgiſchem Papiergeld und in Nidelmünzen furfierte. 

Die in Brüffel bejonders ſtark betriebene Fabrikation von Möbeln, 
Hüten und Spiten, feineren Schuhwaren, Gummiartifeln und Automobilen 
itodte fajt gänzlidh. Es fehlte an Rohjftoffen und an der Möglichkeit der 
Marenausfuhr ins Ausland. Dazu gefellten ſich die Berfehrsihwierigfeiten, 
die den Geſchäftsreiſen entgegenitanden. 

Der Börje gegenüber liegt am Boulevard das Cafe Central. In 
feinem hohen Raume, unter der von vier Säulen getragenen Holzdede, von 
der mädtige Kronleuchter herabhängen, ſah man jetzt ein interejlantes Bild 
des belgilchen Handels: und Börfenlebens zur Kriegszeit. In Dihten Gruppen 
umjtanden Träger von feierlihen Zylindern und ländlichen Hüten die Mar: 
mortifche, Stimmengewirr, der Rauch von Zigarren und aus kurzen Pfeifen 
itieg zu der Dede. Das Wort livrer wurde in allen Zeitformen fonjugiert. 
Jeder wollte etwas liefern oder geliefert haben. Der eine hatte vor ſich auf 
dem Tifh und neben der Kaffeetafle einen geöffneten Koffer mit Waren- 
proben liegen, der andere arbeitete lediglich mit dem Inhalte einer aus 
der Rodtajche gezogenen Düte. Ein dritter hatte vor fi) auf dem Tijch einen 
Karton aufgejtellt, der ein Verzeihnis der von ihm angebotenen oder be- 
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gehrten Waren enthielt. Hier und dort ſaßen etwas abſeits vom Gewoge 
die Kaufleute, welhe ihre Abſchlüſſe regulierten, Häufhen Banknoten 
auf die Marmorplatte jhichteten und Quittungen ausitellten. Kleine Jungen 
wanden fi) durch die Menge und juchten durch Teihweijes Anerbieten von 
Adreßbüchern einige Pfennige zu verdienen. Durch die großen Spiegeljcheiben 
jah man hinüber zum Portikus des Börfenbaues, auf deſſen Treppe ein Land— 





Die erjte deutihe Schule in Brüflel, in der Offiziere deutjhen Sprachunterricht erteilen. 


wehrmann langjam hin und her ſchritt. Die blanke Klinge feines auj- 
gepflanzten Seitengewehres funfelte herüber gleid einer Mahnung an den 
Ernit der Zeiten, der übrigens aud) aa den Gefichtern aller diejer Kauf: 
leute gejchrieben ſtand. 

Im Brüfjeler Mitteljtande lebte, wie man wohl jagen darf, einer vom 
andern. Da diefer Mitteljtand wohlhabend genannt werden fonnte, jo 
waren die Gejhäftsverhältnifje immerhin erträglid, wenn aud) das hier einſt 
fo ſtark vertretene Qurusgewerbe fid) in übler Lage befand. 


— 
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Die ärmeren Boltsihichten lebten von der Unterftügang, die verhältnis- 
mäßig reichlich floß. Die Wohltätigfeit war jegt erjt tet groß. In jedem 
Stadtviertel hatten fi Die vermögenden Leute zu regelmäßigen Zahlungen 
verpflichtet. Es war derart für Abgabe von Suppen- und Brot geforgt, daß 
niemand Hunger zu leiden brauchte. 

Freilich lebt der Menſch nicht vom Brot allein, er wünſcht ſelbſt bei be- 
Iheidener Lebenshaltung andere fleine Lebensbedürfniſſe zu befriedigen. 
Als beite Art, ein paar Nidelmünzen zu erwerben, erſchien Unzähligen der 
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Bansrama von Rüttich 


Zeitungsverfauf. Der Zeitungsausrufer mit dem um Schulter und Hüfte 
gebundenen farierten Tuch, das den Paden jeiner Blätter hält, mit der 
rauhen, oft an Hundegebell erinnernden Stimme, die Zeitungsfrau im Um: 
ſchlagtuch, die als menjchgewordene verjtimmte Klarinette jtets von neuem den 
Titel ihrer Blätter ausquiekt, waren immer jtehende Figuren im Brüjjeler 
Straßenleben. Zu ihnen gejellte fih nun eine Unmenge von Konkurrenten 
im Kindesalter. Es ijt feine fibertreibung, wenn man jagt, daß man bei ein- 
ftündigem Aufenthalt in einem Lofal fünfzigmal ein Angebot von Zeitungen 
erlebte. 
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Nicht weniger zahlreich als diefe Verkäufer waren die offenen oder ver- 
ihämten Bettler. Im Anfang konnte niemand, der Brüfjel in Kriegszeit be- 
juchte, widerjtehen, wenn fol ein Heines flämiſches Mädchen bejheiden neben 
der Eingangstür die Holzihuhe auszog und auf den Strümpfen herum: 
trippelte, um mit bittendem Augenaufſchlag fleine Münze für die Mutter zu 
heifhen. Später wurde man zurüdhaltender angefihts des Auftauchens der 
gleichen Rindergefichter und auf Grund der Beobachtung, daß in erjter Linie 
das gute deutjche Herz ausgenüßt werden Jollte. Nebenbei bemerkt, waren 
Zeitungsverlauf und Bettelei in Brüfjel noch nit Jo ſchlimm wie in andern 
Städten und befonders in Lüttich, wo man fi} oft gar nicht zu retten wuhte 
und die untere Bevölkerung überhaupt weit gedrüdter und ärmer erjchien. 

Die Preiſe der Lebensmittel waren in Brüſſel gleichfalls noch erträglid) 
und teilweije niedriger als in Deutſchland, aud) in den Gajthöfen jpeilte man 
nicht gerade teuer, was mit der reihen Gemüjeernte und ähnlichen Erträg- 
nifien Belgiens ſelbſt zujammenbing. 

Ein paar Beilpiele! Feſt geräucdherter Ardenner Schinken fojtete das 
Kilo 5 Franken (ſonſt 4—4,50 Franken), friiche Eier das Stüd 18 Centimes 
(ſonſt 14—15 Centimes), beite Butter das Kilo 3,60—4 Franken (ſonſt 3,50 
Franken), Brot, das zu2506ramm für die Perſon und den Tag abgegeben wird, 
1 Kilogramm 40 Centimes (jonft in weit bejjerer Qualität 29—34 Centimes), 
Kartoffeln 100 Kilogramm 10—12 Franken, gutes Ochjenfleifh 1 Kilogramm 
3 Franken, Kochfleiſch 1 Kilogramm 80 Centimes bis 3 Franken. Speck das 
Kilogramm 1,40 Franken (!), Schweinefleilh 2,80 Franken. Gemüje aber 
war geradezu für einen Spottpreis zu haben. Nur Mehl fehlte fat voll- 
ftändig. Die mafjenhaft in der Umgegend Brüfjels unter Glas gezogenen 
Tafeltrauben lieferten unjeren einmarjdhierenden Soldaten eine billige 
Delikateſſe. Man jah fie Trauben, groß wie Kindstöpfe, verjpeijen, koſteten 
diefe Doc) damals pro Kilo nur 30—40 Centimes. Billig waren in Brüljel 
auch noch die hauptjächlic; in der Umgegend von Mecheln gezüchteten oder ge- 
mäjteten Boularden, doc fonnte man diefe angenehmen Vögel natürlich nicht 
als Boltsnahrungsmittel anjehen. 


— 
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Zondon, Brüffel und Paris im Zeichen des Weltkriegs. 
(Fortjegung.) 


Die deutihe Beſatzung fühlte fi), foweit dies die Umftände in Feindes— 
land erlaubten, in Brüſſel ganz wohl. Vollſtändig unbeläftigt bewegten ſich 
unjere Leute, worunter ſich natürlich aud viele Zivilperfonen befanden, auf 
den Straßen und Pläßen. Sie taten ihren Dienjt und fümmerten fid um die 
Eingeborenen nicht weiter. Dieje aber lauſchten neugierig und immer wieder 
den Klängen der deutjhen Militärmufit, die mittags täglich öffentlich 
fonzertierte. 


In mehr als einer Wirtſchaft ging es recht gemütlich) zu, jo z. B. in einem 
Lokal in der Nähe des Nordbahnhofs. Der Wirt war Luremburger, Madame 
ſtammte aus der Saargegend. Die Gäjte jegten fi aus Poſtbeamten, Chauf— 
feuren, Unteroffizieren und Soldaten zujammen. Das Ejjen war gut und 
außerordentlich preiswert. Jeden Abend entwidelte fih in dem langen 
Raume ein Stüd Landstnehtslebens. Ein Klavierjpieler erjchien, der alle 
möglichen deutichen Volkslieder und Tänze auf der Walze Hatte. Im Chor 
lang alles begeijtert mit: „Sch hatt’ einen Kameraden“, „Gloria Biltoria“, 
„Nur am Rhein da will ich leben“ oder aud) das gemütstiefe „Am Brunnen 
vor dem Tore“. Und die in bemerfenswerter Anzahl vorhandenen, in bunter 
Reihe mit den Soldaten fitenden Töchter des Landes jangen mit, jo gut es 
ging, oder ihre zierlihen Schühchen trippelten und jchleiften im Hintergrunde 
des Raumes im Tanz um ſchwere Kommißjtiefel. Natürlich gehörten dieſe 
Damen nicht zu den Spiten der Geſellſchaft. ... 


8. — Adpern, Inftrierte Gefchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. TII. 
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Am intereſſanteſten auch in Kriegszeiten geſtaltete ſich das Leben in 
Paris, jedenfalls lockte es die meiſten wandernden Journaliſten heran, 
worunter ſich nicht bloß ſolche aus den Ländern des Dreiverbands befanden, 
ſondern auch deutſchfreundliche Schweizer und Luxemburger oder zumindeſt 
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Der gröhte Soldat des deutſchen Heeres. 
Der Mann jteht beim 3. bayer. Fuß-Artillerie-Regi- 
ment, ijt 2,14 Meter groß, wiegt 124 kg und ijt von 
Beruf Theologiejtudierender. Er ftammt aus Re— 
gensburg und ijt 23 Jahre alt. Durch Röntgenunter: 
ſuchung iſt feftgeftellt, daß der junge Rieſe noch weiter 
wachſen wird. 


objeftiv dentende Menjchen, die der Wahrheit die Ehre gaben. Suchen wir 
uns an der Hand ihrer Berichte ein Bild von Seinebabel, der vielvergötterten, 
vielverläjterten franzöliihen Hauptitadt, in den Monaten des furdtbaren 
Völkerringens zu maden, da Deutſchlands Heere nicht allzu weit ihre eifernen 
Mauern in Wehr und Waffen aufgerichtet hatten. 
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Mir bejien Schilderungen von Augenzeugen aus den verſchiedenſten 
Kriegsmonaten, Jogar einen Bericht aus den namenlos erregten und für einen 
Deutjhiprechenden doppelt gefährlihen Mobilmahungstagen, den die 
„Kölnische Zeitung“ bradite: 


Mit einem Schlage jtand die mächtige Mafchinerie diefer Stadt ftill. 
Die Kräfte wurden auf ein anderes Räderwerk umgeſchaltet, und bis der 
Wechſel volljogen war, herrſchte einiges Durcheinander. Ein großes patrio- 
tiſches Feuer verdedte vieles. Männiglich war unruhig und bejorgt. In den 
Häufern Jah man befümmerte Mienen. Aber nad außen hielt man fid 
wader und trug eine um jo größere Begeilterung zur Schau, je zaghafter man 
innerlich war. 


Ale Fenfter ſchmückten fi mit den Fahnen der Verbündeten. Kein 
Fahrzeug rollte durch die Straken, das nicht die franzöftihen, engliſchen oder 
rufliihen Landesfarben geführt hätte. Es kam jo weit, daß die Regierung 
Einhalt gebieten mußte, damit die Militärfahrzeuge ohne weiteres von den 
bürgerlichen unterſchieden werden konnten. 


Mer immer die Mobilmadhung in Paris mit eigenen Augen angejehen 
hat, der wird davon einen guten Eindrud gehabt haben. Man hatte das Ge- 
fühl, es herrjche Ordnung. Die Leute und bejonders die Offiziere jahen gut 
aus. Ihre Haltung war im allgemeinen ernjt und würdig. Da und dort find 
wohl Ausichreitungen vorgelommen, die meift dem Altoholgenuß zugeſchrieben 
werben müljen. 


Meit weniger ruhig war die Zivilbevölferung. Die Auftritte und Aus- 
Ihreitungen der erjten Tage find befannt. Aber als einmal der Wirtjchafts- 
ſchluß ftreng durchgeführt war, als eine Anzahl Unrubeitifter gehörig beitraft 
wurde, und als die unermüdlichen Streifzüge der Militärbehörden die 
äußerjten Quartiere von ihrer unruhigen und lichtiheuen Einwohnerſchaft ge- 
jäubert Hatten, da wurde Paris ruhig. Die Ruhe nahm mit jedem Tage zu. 

Unaufhörlich rollten die Züge nad) Norden und Oſten und entvölferten 
die franzölifhe Hauptitadt immer mehr. Die Barijer Garnijon verjhwand in 
den Ortſchaften, die den Außenforts am nädjiten liegen. Tag und Nacht durch— 
ſtreiften ſtarke Patrouillen der republifanifhen Garde zu Fuß, zu Pferd und 
zu Rad die Stadt. 

Das Straßenbild veränderte ſich zujehends. Viele Geſchäfte ſchloſſen, 
weil die Inhaber mobilifiert oder verreift waren. Die jhweren Autobufje 
verjhwanden, weil die Armee fie braudte. Die übrigen Kraftwagen wurden 
immer jeltener. Hatten zu Anfang die zahlreihen Truppentransporte die 
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Neugierigen noch angelodt, jo wurde Shaufpiel bald alltäglid und 
verlor jeine Zugfraft. 


Paris jhlief ein. Schlief, bis es die deutſchen Tauben und der blitz— 
Ihnelle Gang der Ereignijje jäh aus ſeinem ſchweren Schlafe wedten. 








Durch Granatfeuer verwültete Kirche in Ennetieres, 
füblih von Armentidres. 


Dann begann die zweite Zeitjpanne der Aufregung und die Maſſenflucht. 
Mer immer die Mittel hatte zu fliehen, floh, und lange noch wurden die 
Leute nicht müde, von den Auftritten zu erzählen, die fih an allen Bahn- 
höfen abgejpielt haben, wo die Geängitigten zu Taujenden und aber Taufenden 


lagerten, bis es ihnen gelang, in einem Eijenbahnwagen ein Plätzchen 
zu ergattern. 
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Mährend in Berlin, London, Petersburg, Wien das Leben feinen ge- 
wohnten Gang ging und die überall, vielfach ſchon im Auguft wieder geöff- 
neten Theater dur vaterländiihe Stüde der Zeitſtimmung Rechnung zu 
tragen ſuchten, jofern das fonjtige Programm den Zenjurbehörden und dem 
Volksmund nit pahte, war Paris wirklich die in vornehmer Abgeſchieden— 
heit leidende Stadt, fait ohne Straßenlärm, wie mit gedämpftem Lebensatem 
ein Lächeln nur erzwingend, um die ungebeugte Zuverfiht jedermann 
fundzutun. 


Wenigitens ſah es, wie wir der „Neuen Zürcher Zeitung“ entnehmen, im 
Oktober aljo in Paris aus, Die Regierung hatte ſich längit nad) Bordeaur 
geflüchtet und nod) immer nicht gewagt zurüdzufehren, obwohl die KAludiche 
Reiterei niht mehr um die Bannmeile der Stadt jagte und die deutichen 
Truppen vorläufig an feinen Vormarſch daten. 


Schlummernd, wie an eingm lonnigen Sommertag, lagen die vornehmen 
Quartiere da, fait alle eleganten Läden und Salons der Mode geichloffen, 
die Fenjterläden tief herabgelalien, -jelbit am Tage. Paris war fait ein 
Berjailles geworden, eine jchlafente große Stadt von vorgejtern. Am Abend 
gar, wo es ſonſt an allen Eden und Enden, von allen Dächern himmelwärts 
loderte, ward's jet immer düfterer. Das Nadtleben hörte in der Haupt: 
fadhe auf. 

Als die Regierung ihre Siebenjahen gepadt hatte, verlor man alles 
mögliche, nur die alte Barifer Galanterie nicht; fekte es doch eine minijterielle 
Erzellenz durch, dak man einer beliebten Rünitlerin am „Theätre Francais“ 
einen Salonwagen für Bordeaur rejervierte; jo mander hohe Würdenträger 
ſtand draußen im Korridor und murrte nit. Paris blieb eben Baris. 


Am November kehrte wieder etwas Ruhe in die neurajtheniihe Stadt 
zurüd. Sogar ein paar große Geihäftshäujer öffneten fih. Und für eine 
neuartige Belebung der Boulevards ſorgten all die engliihen Soldaten, die 
in Gruppen oder einzeln vorbeiſchlenderten, das heit einzeln blieben fie ge= 
wöhnlich nicht lange. 


„Tommy“ hatte vicl Erfolg bei den Heinen Barijerinnen, und wenn jeine 
langbeinige Gejtalt im Khakigewand dahergeſtelzt fam, hatte er bald einige 
Iuftige Mädchen um fi, in allen Ehren natürlih, nur zum Austauſch von 
Spradfenntniffen. Auch die ſchottiſchen Soldaten in ihren maleriſchen 
Trachten waren jehr beliebt, und jo mander dieſer Jungen lernte das 
Trinken, Rauchen und Lieben in Baris erjt reht. Wo immer einige Sol- 
daten vorüberzogen, jtürzte jofort ein Patriot in den nächſtgelegenen Tabat: 
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laden und rüjtete die bunte Gejellihaft mit duftendem Kraut aus. Andere 
wieder brachten Weinflafhen und jpielten den Gajtgeber in freigebiger Weije. 

Inzwiſchen machte die Teuerung der meiſten Lebensmittel weitere Fort: 
ſchritte. Hülfenfrühte und Fleijh waren bedeutend im Preiſe gejtiegen, des— 
gleihen Feuerungsmaterialien. Auch die Stimmung gegen die Deutjchen 
wurde immer verbijjener. So hörte man Außerungen wie: „Man müßte dieje 
ganze Nation, ces sales Boches (dieje dredigen Deutihen) ausrotten“ u. dgl. m. 
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— Franzoſen bei Anlage eines Stacheldrahtzauns. 


Deutſche Flugzeuge verſuchten immer aufs neue, Paris weitere Beſuche mit 
Bombengrüßen abzuſtatten, fie wurden aber zumeiſt immer ſchon zeitig ge— 
meldet, worauf ihnen franzöſiſche Aeroplane entgegenflogen und ſie zur Um— 
kehr nötigten. 

Die Jagd auf Soldaten dauerte auch im November fort. Immer noch 
durchzogen Stadtjergeanten die öffentlichen Gärten und forderten von jeder— 
mann in militärpflihtigem Alter einen Ausweis über jeine Stellung zur 
Militärpflicht, ja jelbit auf den Straßen wurden Männer angehalten. Alf 
dies bewies, daß Frankreich auch jet jhon Mangel an Soldaten hatte und 
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daß der Patriotismus oft verjagte, wenn es hieß, feine eigene Haut der Ge- 
fahr auszufegen. Im großen und ganzen aber war Paris von Männern in 
Zivil fajt entblößt. Man jah beinahe nur ältere Leute oder wahre Sammer: 
gejtalten, von denen ein Dußend nod nit mal einen einzigen richtigen 
Mann aufwogen. Auch die Truppen verzogen fi immer mehr. Und die 
Indier zeigten ſich ſozuſagen nur auf der Durchreiſe. 

Alle großen Hotels waren in Lazarette umgewandelt worden. Hier war 
bald fein Bett leer. Aber vom eleganten Reifepublitum zeigte ſich feine 





Einisiffung — FREE Ber‘ Europa im Hafen von Algier (Nordafrita). 


Spur. Auch ſonſt änderte die Niefenfremdenjtadt ihr Antlit. In den 
Straßen ſuchte man vergeblid) nad Automobildroſchken, fie wurden ſämtlich 
für militärijche Zwede beſchlagnahmt gleich den erſt kurz vor Kriegsausbrud) 
eingeführten Auto-Omnibufjen. Droſchken mit felddienftunfähigen Gäulen 
famen jeßt wieder zu Ehren. Aber wer leijtete ji) in dieſer Zeit eine Droſchke? 

Alles, was arbeitslos war, hatte fi, wie ein Rotterdbamer Korrejpon: 
dent den „Münchener Neueiten Nachrichten“ meldete, auf den Handel mit 
Anfihtsfarten geworfen, und die Paflanten der Boulevards wurden von 
jolhen Händlern geradezu beftürmt. k 
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Die Anfichtstarten behandelten natürlich alle den Krieg. Es gab fenti- 
mentale, die den Abſchied von Weib und Kind daritellten oder die den zu Tode 
verwundeten „Marjouins“ (Marinejoldaten) zeigten, wie er eine dem Feind 
abgerungene Fahne noch im Tod umflammert hält. 


Eine Unmenge von Karten veranihaulidte Heldentaten franzöfticher 
und englilher Krieger. Obenan aber jtanden die ſatiriſch fein jollenden 
Karten, die in einer meift höchſt geihmadlojen Weife vorwiegend den deutichen 
Kaiſer karikierten. 


Ein anderer Erwerbszweig der Arbeitsloſen war die Straßenſängerei, 
die befonders in den Vorſtädten ihr Unweſen trieb. Die Zeiten, wo ein Trio 
von Straßenfängern mit Gitarre, Mandoline und Geige Reikaus nehmen 
mußte, wenn fih das Käpri eines Beliziften nur von ferne zeigte, 
waren vorbei. 


Selbitverftändlih entitand cine Maſſe ven Kriegscouplets, die gleich 
falls an allen Eden und Enden verkauſt wurden, und die an Ort und Stelle 
von den Käufern unter Mufitbegleitung einftudiert werden konnten. Tert 
und Muſik waren entweder wie die der Anlichtstarten traurig und flagend oder 
Iujtig gehalten. So lautete beijpielsweije der Text eines ſolchen Couplets: 


Quand nous aurons r'pris l'Alsac’, la Lorraine, 
Ouand de 70 finira l’affront, 

Quand le glaiv’ sera remis dans sa gaine, 
Quand nous pourrons tous relever le front, 
Ouand le sang sera bu par toute la terre, 
Quand sur les tombeaux pousseront les fleurs, 
Tachant d’oublier cette affreuse guerre, 

Nous chant’rons ensemble !’amour, le bonheur. 


Menn wir Elfah:Lothringen wiedergenommen haben werden 
Und vom Jahre 70 aufhören wird die Schmad, 
Menn das Ehmwert in die Scheide gejtedt jein wird 
Und wir alle erheben können die Stirn. 
Wenn die ganze Erde Blut getrunfen haben wird 
Und auf den Gräbern Blumen wadjen, 
Mollen wir verſuchen, den furdtbaren Krieg zu vergejien, 
Und gemeinfam fingen von Liebe und Glüd. 


Dieſe Strophe ſchloß dann mit dem Refraine: 


Quand son aigle noir fermera son aile, 

La vie du monde sera plus belle; 

(Quand ses griff's seront brisees pour toujours, 
Le coq chantera 
Pour la paix &ternelle, 
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Wenn jein [hwarzer Aar fließen wird bie Flügel, 
Wird das Leben der Welt jhöner fein. 
Wenn feine Klauen auf ewig zerbroden (sic), 
Wird der Hahn frähen 
Den ewigen Frieden. 
Biel gejungen wurde das luſtige Couplet „Polka des Alboches“, das mit 
nadjtehender Strophe beginnt: 


Guillaume, lEmp'reur des Boches, 
A voulu faire la guerre, 
C'etait dans sa caboche 
Un’ prom’'nade militaire. 
Wilhelm, Kaijer der „Boches“ (Deuticdhen), 
Hat den Arieg haben wollen. 
Den ftellt er fi in feinem Schädel 
Als militärijhen Spaziergang vor. 

In der zweiten Dezemberwode wurden Verſuche gemadt, den Bejud) der 
Theater und Konzerte wieder in Übung und Fluß zu bringen. Die „Comedie 
Frangaise“ begann damit, eine Matinee zuguniten der belgiihen Flüchtlinge 
zu veranjtalten mit „Horace“ von Corneille auf dem Programm. Gleichzeitig 
gab aud) die „Opera Comique“ eine Wohltätigkeitsporjtellung zuguniten der 
Opfer des Kriegs; fie wählte die „Regimentstodhter“ mit einem „Ballett der 
Nationen“. Die Concerts Lamoureux gaben den „Chant Funebre“ von 
Alberic Magnard, der fürzlih auf dem Schlachtfelde fiel. Bei diefen 
Matinees figurierten auf dem Programm die Nationalhymnen der Verbün: 
beten und frangöliihe Waterlandslieder, die von der Zuhörerſchaft mit mäch— 
tigem Beifall aufgenommen wurden. Das Zeihen war gegeben und bald 
folgten andere Beranjtaltungen mit demjelben Erfolge; auch entſchloſſen ſich 
einige Iheater, wieder regelmäkige Abendvorftellungen zu geben, jo das 
Theater der Gaite Lyrique mit „La Fauvette du Temple“; fleinere folgten 
nad. Die Kinematographen waren in beichränfter Zahl während der ver: 
flofienen Monate bejtändig offen. 


Es wurde höchſte Zeit, denn die Not unter den Künftlern war groß und 
iſt es noch, — was bisher gejhah, bedeutet nur einen Anfang. Die Maler 
und Bildhauer waren nicht beſſer daran, und hier wußte man obendrein nidt, 
wie man helfen joll; einige hatten ſtaatliche Aufträge erhalten, aber fie bil: 
deten eine lädherliche Minderheit und gehörten zu denen, die über Beziehungen 
und Protektion verfügen. Am beiten waren diejenigen daran, die in der 
Armee ftanden und fie wurden von ihren Kameraden beneidet. Ihre rauen 
befamen doch wenigitens 1 Sr. 25 Rp. Unterftügung im Tage, und dies bildet 
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oft die einzige Einnahmequelle. Und wie viele von ihnen waren andere 
Zeiten gewohnt und führten ſonſt ein jorgenlojes, mitunter verſchwende— 
riſches Leben. 

Die Steigerung der Lebensmittelpreije zeigte im Dezember bereits ver- 
dächtige Symptome. Ein friſches Ei koſtete 25 Centimes, alfo 20 Pfennig, da 
die Sendungen aus Rußland ausblieben. Für Zuder mußte man das Kilo: 
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Unterſtände mit aufgeworfenem Artillerieſchug in den Argonnen. 


gramm 1 Franken bezahlen, da die Rübenernte in den nördlichen Depar- 
tements durch den Arieg verzögert oder gänzlid) zerjtört worden war. Der 
Preis des Brotes betrug 45 Centimes das Kilogramm. Es wurde in großen 
Meden gebaden, war weiß und von guter Qualität. 

Am meijten fürdtete man in Baris den Mangel an Kohle. Ein Meter: 
zentner koſtete Mitte Dezember 8 Franken, und dabei hatte man Mühe, ſich 
überhaupt Kohle zu verjhaffen. Was von außen anfam, war bloß nod) 
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engliihe Kohle, die über Havre und Rouen transportiert wurde. Das be— 
deutete bei der liberfüllung der Häfen und dem Fehlen von Arbeitskräften 
einen jehr umjtändlichen und koſtſpieligen Prozek und reichte naturgemäß bei 
weitem nicht für den Verbrauch. 

Peinlich für den Antömmling gejtaltete fid) die ungemein ſchwierige 
Bakrevifion. In jedem witterte man jogleid) einen Spion oder zumindejt 
einen mastierten Deutihen. Bor allem Quremburger und Schweizer hatten 
unter derartigen mertwürdigen „Verwechſlungen“ viel zu leiden. 
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Mufitpflege feitens unferer Berwundeten im Feindesland. 


Im Laufe des Monats fonnte man in der Stadt die Ankunft von Ber: 
lönlichfeiten beobadten, die eine Zeitlang verjhwunden gewejen waren. 
Herren ohne jeden Anſpruch auf Eleganz, aber mit dem Zylinder angetan — 
einer durch den Krieg völlig aus der Mode gefommenen Kopfbededung — und 
dabei überlaut redend und gejtifulierend, die Unterhaltung mit Namen von 
jtadtbefannten Perjönlichkeiten [pidend und den Anſchein erwedend, als jeien 
fie jehr gut informiert, ganz befonders aber von einer hohen Meinung über 
ihre eigene Berjon erfüllt: das war das Zeichen der Ankunft der Regierung, 
der Parlamentarier und ihres Gefolges. Die Barijer haben dieſe Rüdtehr 
ohne Freude gejehen, wie jie ſich aud nicht im mindejten um die Reijen 
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zwiſchen Borbeaur und Paris intereffiert hatten noch um die Beſuche 
an der front. 

Mit der Rüdkehr der Miniiterien und ihres Gefolges, aljo bereits vor 
Jahresſchluß begann für die Barifer eine neue, die dritte Kriegsperiode. Die 
politiihe Welt war wieder da und mit ihr ein großer Teil der geihäftlichen 
und der Bourgeoifie. In den ariſtokratiſchen Vierteln dagegen blieb es nad) 





Leipziger Preffe-Burcan. 


NAufgefahrene Munitionswagen, die man vor feindliden Bliden mit Strauchwerk und 
Kiefernbäumden bededte. 


wie vor ziemlich totenjtill. Die Schloßbefiger blieben der Sicherheit wegen 
doch lieber auf ihren Bejigungen in der Provinz oder erlujtierten jih an der 
wieder eröffneten Saifon zu Nizza, Monte Carlo ujw. 

Außerjt ungemütlich blieb es dauernd, wenn der Tag zu Ende ging und 
die Naht begann. Ein an allen Straßeneden angeichlagener Befehl des 
Polizeipräfeften verbot im Januar fogar jede Straßenbeleuhtung der 
Häufer vom Anbrud der Dämmerung bis zum frühen Morgen. Alle Ein- 
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wohner wurden aufgefordert, ihre zur Straße oder zum Hof hinausführenden 
Fenſter bei Erleudtung der Zimmer zu verhängen oder durch Läden zu 
Ihließen, damit fein Lichtihimmer hinausdringe. Die Polizei jorgte aud) 
dafür, daß die Vorſchrift ausgeführt wurde, doc gelang es ihr nicht immer. 

In den Schaufenftern brannten, wie wir einem Bericht im Berliner 
„ag“ entnehmen, zwar feine Lampen und die Terraſſen der vielen Kaffee- 
häuſer blieben unbeleuchtet, aber immerhin drang durd) die Innenbeleuhtung 
der Gejchäfte genügend Helligkeit auf die Straße, jo dak man ungefährdet und 
ungejtoßen feine Wege machen konnte. Trotzdem hatte fi der Verkehr 
fogleicd) vermindert. In den Nebengajjen, die feine oder wenige Geſchäfts— 
lokale haben, mußte man feine Schritte vorfihtig jegen, um feinen Fehltritt 
zu tun oder zu jtolpern. 

Anders war es am folgenden Tage. Es wurde mit ganzer Strenge dar: 
auf gejehen, daß Paris auch wirklih in Dunkelheit lag, Sämtliche Qampen 
der Geihäftslofale wurden zur Straße hin verblendet, die Jaloufien in vielen 
Geihäften heruntergelajfen. Wollte man ſolch ein Lokal betreten, jo mußte 
man ſich tief büden, um durch die oberhalb verhüllte Tür gehen zu können. 
Der ganze Straßenhandel, der dem Pariſer Stadtbilde ein jo lebhaftes Aus: 
jehen gibt, hörte felbjtverjtändlich jofort auf, da es an Käufern fehlte und 
auch wohl feiner Ware im Dunkeln kaufen wollte, denn die Straßenbeleud; 
tung war auf ein Minimum herabgejegt worden. Nur in den Hauptitraken 
brannten in jehr großen Zwijhenräumen einzelne Laternen, während die 
Nebengafjen völlig ohne ftädtifche Beleuchtung blieben und in den Häufern 
nur wenige, ſchwach erleuchtete Fenſter zu jehen waren. 

Ein eigenartiges Gefühl überſchlich jeden, der durch das ſonſt jo helle 
Baris bummelte. So mander Zulammenjtoß wurde nur im legten Augenblid 
verhütet, und es mag mander Unglüdsfall vorgelommen jein, denn oft wur- 
den die Paſſanten durch die hell erleuchtete vorüberjaufende elektriiche Bahn 
geblendet, fo daß fie fih dann in der plößlich eintretenden Dunkelheit nicht 
zurechtfinden konnten. Nicht wenig werden unter der mangelnden Beleuch— 
tung aud die Theater und Kinos leiden, da viele Menjchen den ſpäten Nach— 
haufeweg im Dunkeln fürdten. Als hier befannt wurde, daß deutiche Quft- 
freuzer über den Kanal geflogen jeien und Sandringham bombardiert hätten, 
zweifelte man hier nicht daran, daß die franzöfiiche Regierung von einem be- 
abfihtigten Ausflug der Luftflotte Deutihlands Kenntnis gehabt und nur 
die Duntelheit Paris vor Schaden bewahrt habe. Ja, es gab ſogar Leute, die 
behaupteten, fie hätten jpät abends das Surren von Yeroplanen über der 
Stadt gehört. 
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War nun die Regierung der Meinung, daß jet die hauptſächliche Gefahr 
vorüber fei, oder hatte fi eine jo vollftändige Dunfelheit der Seineſtadt für 
den Verkehr als unmöglich herausgejtellt — jedenfalls war die Straßen: 
beleuchtung gegen Ende Januar wieder erhöht. Nur in den Schaufenitern 
und auf den Terrafien der Cafes wurde die Verordnung nod weiter 
durchgeführt. f 

Als Monate vergangen waren und Paris nod immer behauptet ſchien, 
hob fi} wieder der Mut der Bevölkerung. Am Anfang des Krieges freilich, 
va war's anders, da trat die Minderwertigfeit der franzöfifhen Kriegsrüſtung 
erfchredend zutage und ließ jedermann in der franzöfifhen Hauptitadt am 
glüdlihen Ausgang des gewaltigen Ringens verzweifeln. Sie koſtete 
Taufenden das Leben, aber man ſuchte ſich jet darüber Hinwegzutröften mit 
dem Gedanken, dak die Republik den Kampf nicht gewollt und an ihn nicht 
geglaubt habe. 


Die Tage nad) der Schlacht bei Charleroi übten einen furdtbaren Drud 
aus, lähmend, ja niederjchmetternd. Und wenn aud die Öffentlichfeit über 
die Tragweite jener Niederlage nicht genau unterrichtet war, To lajtete die 
Wucht der Ereigniffe fühlbar auf den Seelen aller. 


Man muß bloß die Beteiligten über jenen Rüdzug der franzöfiihen . 


Armeen hinter die Marne reden gehört haben — fie nahmen fein Blatt vor 
den Mund und gejitanden, daß es eine förmliche Flucht gewejen ſei. Unauf- 
börlid von der erdrüdenden Übermaht des Feindes in die Enge getrieben, 
verfolgt, dezimiert, war man der Demoralifation preisgegeben. Dazu fehlte 
in den eriten Gefechten die Verbindung der Waffengattungen fait vollitändig, 
zwei Drittel jener gejhlagenen Truppen wuhten nidts von der beabfichtigten 
Gegenoffenfive Soffres und glaubten, es jei alles verloren. Unter dem Ein- 
drud jener Ereignilje wurde im Schoße der Regierung. die Eventualität er- 
wogen, Baris zur offenen Stadt zu erklären, um ihre Kunſtwerke nicht einem 
unnüßen Bombardement auszujegen. Indeflen drang der Wille des 
Gouverneurs General Gallieni dur, der die Feitung acht bis zehn Tage 
halten zu können erklärte, 


Unvergeßlich bleibt den Barijern jener Septembermorgen, der den Be- 
ginn der großen Marneſchlacht bezeichnet, und wo die Taris auf offener 
Straße requiriert wurden, um die Truppen des Generals Manoury an die 
rechte Flanke der Kludihen Armee zu werfen. In unaufbörlihem Zuge 
fauften die Automobile mit den Zuaven des Fort Vincennes über die 
menjhengefüllte Place de la Concorde, geradewegs in die Schlacht. 
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Niemand hatte eine Ahnung gehabt, wie nah vor den Toren der 
Hauptitadt fi) die große Entiheidung um das Schidjal Frankreichs abipielte. 
Die Legende erhält ſich hartnädig in Paris, daß das verjpätete Eingreifen der 
Armee des deutſchen Aronprinzen am Rüdzuge ſchuld gewejen fei. Den Kron— 
prinzen als Gieger in Paris einziehen zu jehen, jei der Traum der deutſchen 
Militärpartei gewejen. Die Dankbarkeit gegen jene „Armee de Paris“ und 
ihren Führer, die Frankreich vor der fiheren Kataſtrophe gerettet, wird denn 
auch im Herzen des Volkes jtets fortleben. Die Veröffentlichung der angeblich 
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Grenzſchutz: Schweizer Soldaten in einer Schneehütte. 


von den deutſchen Soldaten in den okkupierten Gebieten begangenen Gewaltafte 
hat den hübſchen Barijerinnen noch nachträglich den „Friſſon“ eingeflößt und 
fie fönnen feinen Zuaven vorübergehen jehen, ohne Rührung zu empfinden. 

Der Name von Klud erfreut fich der Popularität, deren ein preußijcher 
General in Feindesland überhaupt fähig Jein fann. Für die Franzoſen gilt 
er als ein talentvoller Feldherr, durch deſſen geihidtes Manövrieren der 
Feind ſich an der Aisne feitfegen fonnte; jein Name erinnert zudem an ben: 
jenigen des Komponiſten Glud! Während der fatalen Affäre von Soiſſons 
war fein Name und nicht derjenige des Kaijers auf aller Lippen, obwohl die 
Anwefenheit des letzteren amtlich beglaubigt war. 
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Der Krieg wedte übrigens aud edle Gefinnungen im Herzen vieler 
Franzoſen. Als im Winter einmal ein Trupp deutjcher Rriegsgefangener den 
Barifer Nordbahnhof paflierte, da ſah ein Schweizer mit eigenen Augen, daß 
diejenigen, die ſonſt am ärgjten auf die Deutfchen jhimpften, die eifrigiten in 
der Hilfeleiftung waren. Vielleicht daten fie an die eigenen Söhne, Brüder 
und Freunde, die fi als Gefangene drüben befanden. 


Und in einer befreundeten Barifer Gelehrtenfamilie gewann eben diejer 
Schweizer Einblid in den Weihnachtsbrief des einzigen, im Felde jtehen- 
den Sohnes. 


„Wir müſſen jterben, damit Frankreich lebe“, hieß es darin. „Noch hat 
mir der Sturm der feindlichen Gejhofje fein Haar gefrimmt. Iſt es, weil 
die Mutter die Naht vor meinem Scheiden bis zum Morgendämmern am 
Bette ihres Einzigen wachte und feine Hand in der ihrigen hielt?“ Und der 
ergraute franzöſiſche Gelehrte, der die deutiche Willenichaft ſtets Hoch angeſchla— 
gen, Deutſchland bereiit hatte und noch immer nicht begreifen fonnte, daß hier 
ein ganzes Bolt an der Schwelle des zwanzigiten Jahrhunderts von kriege— 
riſchen Lorbeeren träumte — er drüdte dem Schweizer in Dankbarkeit die 
Hand, als er ihm jagte, mit welch hoher Achtung in der Schweiz vom heutigen 
Frankreich gefprochen würde. 


Sm übrigen wuhte man, daß die Regierung in Paris wie im ſonſtigen 
Frankreich feine Gelegenheit verfäume, die „Erfolge“ der franzöſiſchen 
Armeen und ihrer Verbündeten laut auszupofaunen und fie dabei durchweg 
zu übertreiben. Gleichwohl beflaggten dann die Bewohner ihre Häufer, und 
das Perſonal der Gejhäftshäufer, die Staatsbeamten und die Schulkinder 
befamen einen freien Tag. Dann lebten die Kaffeehäufer wieder auf und 
dröhnten ftundenlang von Gejang und Tanzmufif; und abends füllten ſchließ— 
lid Trunfenbolde die Straßen und Boulevards mit den letzten Feierflängen. 


Die wenigen Leute, die man in einem Kaffeehaus auf dem fonft fo be- 
lebten Montmartre treffen konnte, fanden Zeit zu bitteren Äußerungen über 
die Lage der Dinge. Unmöglich war es, eine auswärtige, etwa deutichgedrudte 
Zeitung zu entdeden. Gegen dieſe bejtand ein jtrenges Verbot und ſchwer 
würde der bejtraft worden fein, der verfucht hätte, fich eine ſolche zu beſchaffen. 

Paris war vom Schauplaß des Krieges nicht weit genug entfernt. Der 
Generaljtab mochte immerhin die Ereigniffe auf feine Weile deuten, die Tat- 
fachen fpradhen eine andere Spradye. Die unzähligen VBerwundeten, welche die 
längſt nicht ausreichenden Lazarette füllten, die Flüchtlinge, die Tag für Tag 
zu Taufenden in der Hauptſtadt anfamen, die dringenden Aufrufe der Regie: 
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rung machten einen tiefen Eindrud auf das Volt, das wochenlang auf den 
verjprodhenen Sieg gewartet hatte. 

Da die Pariſer enttäufcht waren und die Tendenznadhridhten, mit denen 
man fie bisher von Amts wegen reihlidy gefüttert hatte, nicht mehr recht 
glaubten, ließ die Obrigkeit die Preiſe der Kinos beträchtlich herabjegen. Die 
- vorgeführten Filme rühmten in überfhwenglidher Weile Mut und Tapferkeit 
der franzöſiſchen, belgijhen und engliſchen Heere. Durch diefe künftlichen 
trügerijhen Vorführungen glaubte die Regierung den angitvollen Zweifel 
befämpfen zu fünnen, der an dem Herzen der Nation nagte. 
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Schweizer Grenzihuß: Aus leeren Tonnen und Brettern gebildeter Laufiteg. 


Die Franzoſen, vorab die Parijer, lieben es ja, ihre eigenen Schwächen 
zu verheimlichen und den Feind möglichſt herabzuſetzen. Sie vertragen es nie, 
der Wahrheit ins Antlig zu ſchauen. Und die Regierung wußte jehr wohl, 
daß fie als Kinder aud) diesmal behandelt werden wollten, denen man das 
„Geheimnis“ vorenthält, das für fie längſt feines mehr ift. 

Die Morgenftunden erjhienen den Barijern in diefen Zeiten, da man io 
bald ſchlafen gehen mußte und jo früh ausgefälafen hatte, endlos. Endlich 
zum Kaffee famen die Tageszeitungen heraus. Aber fie brachten immer 
das gleiche; 
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„Geduld! Geduld! Man muß warten lernen. 200 Meilen feindliche 
Schügengräben wurden durch unfere Truppen in der Nähe von Bethune ge: 
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Felſenhöhle in der Champagne als Unterjchlupf für unjere Soldaten. 


nommen. Die Ruffen rüden in Oftpreußen und in den Karpathen vor. 
England bereitet 3 Millionen Mann vor. Italien fteht auf unjerer Geite, 
Rumänien wird innerhalb der nächſten acht Tage Öfterreidh-Ungarn den Krieg 
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erklären. Die Türken haben eine furdhtbare Niederlage erlitten, ihr An- 
griffsverfudh auf den Suezkanal iſt vollkommen geſcheitert. In Deutſchland 
macht ſich die Hungersnot bemerkbar. Der Kaiſer iſt krank und ſehr alt ge— 
worden. Er kann des Nachts nicht mehr ſchlafen, da er durch ſchreckliche 
Träume geplagt wird. Der Krieg wird noch ſehr lange dauern, aber der 
Sieg wird unſer fein.“ Das Volt las die Preſſe im Weitergehen. 

Auf den Haltejtellen der Untergrundbahn, wo bisher nur die Fahrlarten- 
ausgabe von den Frauen beforgt worden war, taten frauen vom Februar an 
auch Pförtnerdienft, ebenfo wie fie das männliche Perſonal der Straßen: 
bahnen immer mehr erfegten. Die Omnibufje waren verſchwunden, da man 
alle Pferde für militäriſche Zwede requiriert hatte. Das Leben erftarb, wenn 
man es mit dem zu riedenszeiten verglich. 

Wenn eine Perfönlichkeit auf dem ganzen Erdenrund imitande war, in- 
mitten all der die Pariſer jo völlig abforbierenden Kriegsjorge, unter dem 
Plagen der Obuffe doch noch ihre Privatjenjation zu ſchaffen, jo war dies 
Sarah Bernhardt. An dem Tage, an dem man der mutigen rau das rechte 
Bein abnahm, liefen aus allen Weltgegenden, aus den entfernteiten Winteln 
Frankreichs Telegramme mit guten Wünſchen für fie ein: 15 300 binnen 
24 Stunden, die höchſte Zahl, die jemals eine Privatperfon erreichte. Ihr 
perjönliches Leid Hat für eine furze Spanne Zeit vom allgemeinen Weh ab- 
zulenfen gewußt. Aber welder Bühnendämon ftedt auch in dieſer rau, die, 
faum aus der Narkoſe erwacht, das Repertoire für ihre fünjtleriihe Zukunft 
zujammenitellte, fi chon wieder vor dem grünbehangenen Tiſch der Con: 
ferenciere fah! 

Das leihtbeifhwingte Künftlervolt war überhaupt jet zum Teil ſehr 
ernit geworden und von einer Aufopferung, der feine Schminfe anhaftete. 
Einige der berühmteften Schaufpielerinnen Frankreichs amtierten ungenannt 
als Pflegerinnen in Provinzlazaretten, andere wieder juchten diskret das 
Elend armer Kolleginnen zu lindern, die der Krieg ums gewohnte Tagesein- 
fommen gebracht hatte. Die Sterne des Bühnenhimmels wirkten als Servier- 
damen in jenen Gaftitätten, in denen hungernde Künſtler und Künftlerinnen 
aller Berufsarten gratis oder zu äußert billigen Preiſen verköjtigt wurden. 

Auch die elegante Damenwelt follte bald aus dem Gewohnten fort- 
fommen: Der enge Rod nahm Abſchied, um dem Glodenrod Pla zu maden. 
Diejer, unten fi faltig ringelnd, ward fehr kurz gejchnitten, jo daß er juſt 
bis zum Rande der hohen Schnürjtiefletten fam. Denn aud der Halbichuh 
wurde nunmehr unmodern. Auf den Hüten blühten wieder wie einjt be- 
Icheidene Heine Blumen. Die Hüte ſelbſt waren aud winzig Hein gehalten, 
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in [hwarzem oder weißem Taft, mit glatten, hohen, garnierten Rändern. 
Dazu trug man eine ebenfo glatte nad) hinten geftrichene Friſur. 

Schön war diefe Mode im Sinn der Dämden vielleiht nicht, aber fie 
entſprach dem Stil der Zeit, in der die Frau wieder Gattin, Schweiter, Mutter, 
Pflegerin wurde, in der das Zweikinderſyſtem feinen Todesjtoß befam, in der 
man wieder ſtolz war, drei, vier und noch mehr Kinder zu beſitzen oder hoffte 
fie zu — befommen. 

An der Aisne aber jtand der Feind, in jeinem vorwärtsjtürmenden 
Magemut nur von den bebädtigen, Hugen Führern zurüdgehalten, die 
warteten, bis die Zeit reif fei. Und mehr als einem brannte dabei ein Wunſch 
verzehrend in der Seele, ein Wunſch, den Helmut Unger fo ſchön in Berje 
gekleidet hatte, er lautete: Nach Paris! 


Mein Vater hat mid; ein Lied gelehrt, 
Als er 70 aus Frankreich heimgefehrt, 
Eine Zeile lang, ohne Strophe und Reim, 
Die brachte er mit aus dem Kriege heim. 
Nah Paris! Nach Paris! Nach Paris! 


Nach Paris! Er tat jeinen erjten Schlag, 

Ein Franzoſe ächzend am Boden lag. 

Nah Paris! Seine Flinte nahm ficheres Ziel, 
Ein feindliher Schüte zu Boden fiel. 

Nah Baris! Die Lojung war gut und recht 
Und warf zu Boden ein neidifch Geſchlecht. 
Nah Paris! Nah Paris! Nach Baris! 


Jetzt merke ich wohl meines Vaters Wut 
An dem Erbfeind, fie lebt aud) in meinem Blut. 
Mir marſchierten nad Frankreich, Die taufend Mann, 
Und ich ftimmte das Lied meines Vaters an, 
Kein Lied war fürzer und geller als dies. 
Ganz Deutichland fingt’s: 

Nach) Paris! Nach Paris! 
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Wenn etwas in diefem großen Krieg für das deutſche Volt eine Über— 
raſchung bedeutet hatte, jo war es die feindfelige Haltung Japans gewejen, 
hielt doch jedermann bis zur leßten Stunde an dem Glauben feſt, die ſchlitz— 
äugigen Gelbgefihter, unjere Schüler und Tiſchgenoſſen, würden unjere 
Freunde bleiben. Aber es fam anders. Gelbit die Abneigung wider Ruß— 
land Hinderten fie nicht, auf Die Seite des öjtlihen Konkurrenten zu treten. 
Wie jollte man fich diefe merfwürdige Wendung erklären? Blättern wir ein 
paar Seiten in der Weltgejhichte zurüd bis zum ruſſiſch-japaniſchen Krieg und 
feinen Borausjegungen! Die „Kölniſche Volkszeitung“ jchrieb darüber un- 
gemein lehrreid): 

Die erjten politiihen Beziehungen zwilhen Rußland und Japan be: 
gannen 1891, im gleichen Jahr aljo, da das ruffiih-franzöfiihe Bündnis ge: 
Ihlojffen wurde. Damals wurden die erjten Schienen der Bahn gelegt, die 
durch ganz Sibirien bis an das Gejtade des Stillen Ozeans führen jollte. 

Diejer Plan war unter der Regierung des Zaren Alerander III. der — 
übrigens der ärgite Deutſchenfreſſer auf dem ruffiihen Throne aller Zeiten — 
feinen Sohn Nikolaus mit der Eröffnung des eriten Teiles diejes großen 
Unternehmens betraute, 

Anfangs dachte man bloß wirtichaftliche Vorteile aus der neuen Bahn: 
verbindung zu ziehen. Selbſt die Eröffnung der fibirijchen Eijenbahn rief 
daher in Japan feine unmittelbare Gegenjäßlichkeit jeiner eigenen Intereſſen 
wach. Japan jtand damals noch zu jehr außerhalb des ökonomiſchen und 
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militärijhen Imperialismus der übrigen Weltmädte, als dab es gewagt 
hätte, mit eigenen Eroberungsplänen in Dftafien hervorzutreten. Doch er: 
fannten die japanilhhen Staatsmänner von vornherein, daß das Vordringen 
der Rufjen bis an die pazifilhe Küfte für die japaniſchen Handelsinterejjen 
von der allerorökten Wichtigkeit fei. An dem Bewußtſein der eigenen militä- 
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riihen Schwäche forderten gewilje Kreije in Japan jogar einen Anſchluß an 
das ruffilch-frangöfiihe Bündnis; Jo glaubte man am beiten und am eheiten 
Vorteile für ſich herausſchlagen zu können. 

Bis zum Jahre 1894 verriet nichts einen ernten Intereſſenſtreit zwijchen 
Rußland und Japan. Da brach infolge der elenden Mikwirtichaft des 
Beamtentums in Korea ein Aufjtand aus; der ſchwache Kaiſer wandte ſich an 
China um Hilfe, aber infolge einer alten Militärtonvention erſchien aud) 
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Japan als hilfeleiftende Madt und jegte durd die Zahl und Ausrüjtung 
jeiner Truppen zum erftenmal die Vertreter europäilher Staaten in Staunen. 

Die Eiferſucht zwiſchen China und Japan führte 1895 zum Kriege, in dem 
leßteres feine militärijche Überlegenheit bis zu einem folden Grade an den 
Tag legte, daß der ruffiihe Militäragent in Peking an die ruffiihe Regierung 
ihrieb: „Ich glaube, da wir in Japan einen äußerjt gefährlidhen Nachbar 
haben, mit dem wir in Zukunft mehr und mehr werden rechnen mülfen, und 





Major Franke, 
wurde unter Beförderung zum Oberjtleutnant zum 
Kommandeur der GSchußtruppe für Deutſch-Süd— 
weitafrifa ernannt. 


der unter gewijlen Bedingungen uns viele Schwierigkeiten und Ungelegen- 
heiten bereiten fann. Bisher dahte man immer, dak wir unjere Lage im 
fernen Oſten hauptjählich gegen China und England befejtigen müßten. Set 
aber jtellt ji) die Sadhe anders dar. Japan iſt hier der wichtigſte und ein 
äußerjt ernjter Faktor. Mit Japan ijt eine neue Macht entitanden, die auf die 
weiteren Schidjale des fernen Dftens einen ungeheuren Einfluß haben wird.“ 

Der japaniih-hinefihe Krieg endete im April 1895 mit dem Vertrag von 
Schimonojeti, worin Japan die Halbinjel Ljaotung beanſpruchte und erhielt. 


[ 
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Bon nun ab gingen die guten Beziehungen zwilhen Rußland und Japan in die 
Brühe. Der damalige Minijter des Äußeren, Fürft Lobanoff, bejchloß, der 
Durdführung des genannten Vertrages mit allen Mitteln ſich zu widerjegen; 
er fiherte ji) auch den gleichzeitigen Einſpruch Deutſchlands und Frankreichs, 
und da dieſer Einſpruch auch durch das Auftauchen von Seeftreitfräften in den 
öjtlichen Gewäſſern unterjtügt wurde, gab Japan nad; und verzichtete auf die 
Beſetzung der Halbinjel. Grollend rüdte es die Siegesbeute wieder heraus 
und ging, einem Manifejt des Mitado folgend, fofort an die weitere Ausbil- 
dung und Vermehrung feines Heeres und feiner flotte. Die friegerifche Ab- 
rechnung mit Rußland wurde von langer Hand vorbereitet. 

Japan hatte den Krieg mit China unter dem Vorwand geführt, die Un- 
abhängigfeit Koreas zu [hüßen. Nun aber zeigte es fi, daß es fich ſelbſt in 
diefem Lande feitfegen wollte, und ſeine Agenten führten auf der durh Miß— 
regierung und Volksunruhen durhwühlten Halbinjel ein ziemlich herriſches 
Regiment. Abermals trat Rußland den Japanern in den Weg und zwang 
fie zu einer Berftändigung, in der die rufjiihen und die japaniſchen Intereſſen 
auf Korea abgegrenzt wurden. Damals erfannten die Japaner zuerit, daß es 
jich bei der fibirifhen Eifenbahn auf ruffiicher Seite nit, wie man bisher 
immer vorgegeben hatte, um wirtſchaftliche und kulturelle Intereffen handele, 
jondern daß Rußland der gefährlichite politifhe und militäriſche Rivale 
Japans ſei. 

Als Deutihland 1898 zur Sühne für die Ermordung der deutihen Mil: 
fionäre in der hinefiihen Provinz Schantung den Hafen von Kiautichau be- 
jeßte, legte Rußland alsbald die Hand auf Port Arthur und England auf 
Weihawei. Hatte man in Japan die Bahtung von Kiautihau durch das 
Deutſche Reich als eine durch die blutigen Geſchehniſſe und die Verlegung des 
Rechtes begründete Maßnahme aufgefaßt, Jo erzeugte das willfürliche Bor: 
gehen Rußlands bei den Japanern helle Erbitterung, die durch die Verſuche 
Rußlands, in Korea eine inoffizielle Schußherrihaft aufzurichten und die 
Weiterführung der fibirifhen Bahn über chineſiſches Gebiet durd die Grün: 
dung einer ruſſiſch-chineſiſchen Bank jiherzujtellen, neue Nahrung erhielt. 

Beide Mächte rüjteten offenjihtlich zum Krieg. Rußland ſchloß mit China 
einen Vertrag, worin beide Staaten jid) im Falle eines Einfalles Japans ge- 
genfeitige Unterftüßung verjpradhen und Rußland der Transport feiner Trup- 
pen auf der chineſiſchen Bahnlinie geitattet wurde, Über die Kriegsporbe- 
reitungen, die Japan damals traf, jhrieb Baron Rojen, der ruffiihe Ge- 
ſandte in Tofio, im Jahre 1897 an jeine Regierung: „Man kann nicht daran 
zweifeln, daß die von Japan unternommenen ungeheuren Rüftungen gegen 
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uns gerichtet find, und daß es fi) auf einen bewaffneten Zujammenjtoß mit 
uns eifrig vorbereitet. Unzweifelhaft iſt auch, daß diefer Zuſammenſtoß ſich 
auf dem Boden der foreanilhen frage abipielen wird. Das einzige hypo— 
thetiihe Element bildet die Frage über den Augenblid, warn die Krife in 
unjeren Beziehungen mit Japan eintreten wird, d. h. wann nämlid die Volks— 
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leidenjhaften, die dur die Erinnerung an die von uns nad) dem fiegreidhen 
Krieg Japan beigebradte diplomatiihe Niederlage ſtark erregt find, die 
Oberhand über die Vernunft der Staatsmänner, die die japanische Politik 
leiten, gewinnen werden... Die gejamte japanilhe Preſſe wimmelt von 
mehr oder minder maßvollen Äußerungen diejes Gefühls,; mit ihnen hat jeder 
Ruſſe in Japan auch im Privatleben zu rechnen . . . Wir müſſen deshalb voll: 
fommen darauf vorbereitet jein, daß die Krijis in unferen Beziehungen zu 
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Japan unvermeidlid; eintreten wird, jobald wir in irgendwelche erniten Ver: 
widelungen in Europa mithineingezogen werden.“ 


Wenn ſich die Stunde der Enticheidung und damit der großen Abrehnung 
zwilhen Rußland und Japan noch länger hinauszog, jo lag dies unter anderem 
aud) daran, daß Japan, ein an fih armer Staat, in gewillem Sinne von der 
Angit befangen war, mit der gewaltigen Kriegsmacht Rußlands, die ihren in 
Wahrheit unbegründeten Nimbus auch bei den Japanern ausgebreitet hatte, 
anzubinden, dann aber aud) nad) den Worten Rojens „an jener unwilltürlichen 
Furcht, die Die Idee eines Zuſammenſtoßes mit einem Volke der weißen Raſſe 
den Menjhen der gelben Raſſe einflöht. Dies ijt ein rein pſychologiſches 
Element, dejlen Bedeutung zweifellos tft.“ 


Soweit Baron Rojen, der durch feinen langen Aufenthalt in Japan den 
Charakter und die Politik der Japaner gut fannte. Wer aber ijt es, der den 
Japaner die natürliche Scheu vor einem friegerifhen Zuſammenſtoße mit 
einem Bolfe der weißen Rajje nahm? — England. 

England jtand damals noch in einem gejpannten Verhältnis zu Rubland, 
deſſen Vorherrihaft es unter dem Borwand der beijeren Geitaltung des 
politijden Gleichgewichts bejeitigen wollte. Im Januar 1902 ſchloß es dann, 
weil es das feindjelige Verhältnis zwiſchen Japan und Rußland ausnußen 
wollte, ein Ablommen mit den Japanern, worin es diefen im Falle eines 
Krieges mit Rußland feine Hilfe in Ausficht jtellte. 

Nun erit befam Japan die Arme frei und konnte die Dinge ruhig ihrer 
Entſcheidung entgegentreiben lajlen. England aber in feinem Krämergeilt 
berechnete, daß es aus einem Zweitampf Rußlands und Japans für ih nur 
Vorteile herausichlagen würde. Wie ein Krieg diefer beiden Mächte aus: 
gehen würde, das konnte niemand vorherjagen; wohl aber wußte man mit 
aller Bejtimmtheit, daß er beiden Mächten furdtbare Wunden ſchlagen mülje. 
Wurde Japan völlig bejiegt, jo jtieg dadurch im ſelben Grade der wirtidaft: 
liche Einfluß und Vorteil Englands im fernen Orient. Wurde aber Rußland 
befiegt, jo hatte es nicht nur an der Küſte des Stillen Ozeans verjpielt, ſondern 
es mußte auch jeine Anfprühe in Tibet und am Perſiſchen Golf aufgeben. 
England blieb unter allen Umjtänden der lachende Dritte. 


— Dom 
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Am 24. Januar 1904 wurden die diplomatiihen Beziehungen zwiſchen 
Rußland und Japan abgebrohen. Mufden und Tjhufima bezeichnen die ruf- 
fiihen Niederlagen, die nit nur das bisherige Anjehen der ruffiihen Waffen 
in der Welt zeritörten, fondern aud) feinen Einfluß im fernen Oſten braden. 
Im Frieden von Portsmouth vom 23. Auguft 1905 erklärte Rußland, daß es 
alle jeine bisherigen Anjprühe in Korea an Japan abtrete, in der 
Mandſchurei feine territorialen Vergünftigungen, nod) fonftige Ronzeffionen 
befige, die mit dem Prinzip der Gleihberehtigung unvereinbar ſeien; und 
was den Sapanern ehrenhalber bejonders am Herzen lag: es trat Port Arthur 
mit allen Rechten und Vermögen an den Gieger ab. 

Der Friede von Portsmouth ſchloß für Rußland auch die Verpflichtung 
ein, dur Ergänzungsverträge mit Japan wieder normale Beziehungen her: 
zuftellen. Dies geſchah u. a. durch die Konvention vom Jahre 1907, die die 
Rechte Japans auf den Fiſchfang in den öftlichen Gewällern regelte; auch wur: 
den die noch ſchwebenden Streitigkeiten der beiden Mächte in der Mandſchurei 
beigelegt. Was fonnte England für ein befonderes Interejje daran haben, 
daß die beiden bisherigen Gegner fi die Hand zur Verföhnung reiten? Es 
jollte verhindert werden, daß bei einem Fortbeſtehen des gejpannten oder gar 
feindfeligen Berhältnijfes zu Japan Rußland den Schwerpunft feiner poli- 
tifhen und militärifhen Intereſſen allzu jehr nad) Aſien und an die öftliche 
Grenze jeines Gebietes verlege; Rußland follte „nah Europa zurüdfehren“, 
weil König Eduard VII. 1908 mit feiner Einkreifungspolitit Deutjhlands am 
Ziele feiner Bemühungen zu fein glaubte und Rußland als grökte Kon- 

10. — Aspern, luftrierte Geſchichte des europäifhen Krieges 1914/15. TIT. 
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tinentalmadt auf europäiihem Boden Handlungsfreiheit haben mußte, wenn 
Englands Kriegspläne gegen Deutichland Erfolg haben follten. 


Im Jahre 1910 wurde die drei Jahre vorher geſchloſſene Konvention 
zwiſchen Rußland und Japan noch mehr auf den Ton des gemeinihaftlichen 





Hufjein Hilmi-Pajda, 
der Präfident des türfiihen Roten Halbmondes, 


Borgehens geitimmt, was Japan nicht hinderte, zwei Monate jpäter die 
Annerion Koreas für vollzogen zu erklären! Rußland war inzwilchen durch 
die politijchen Borgänge in Europa und jeine Intereſſen auf dem Balkan zu 
jehr in Anſpruch genommen, als daß es gegenüber einem ſolchen Streich des 
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verbündeten Japans etwas anderes hätte maden können als die Fauſt 
im Sad. 

Welch ohnmädtige Wut ob diejer treulofen Handlungsweile Japans 
aber damals die leitenden rufjiihen Kreije beherrfchte, zeigen die Worte des 
Fürſten Gregor Trubetzkoi, der in jeinem Werke Rußland als Großmadt die 
für die Japaner bezeichnenden Worte ſchrieb: „Die Annerion Koreas iſt als 
ein bdoppeljeitiger Vertrag zwiſchen zwei gleichberehtigten Parteien, den 
Kaijern von Japan und Korea, behandelt worden. Zeigt fih an diefem Zug 
die Grundeigenfchaft der Aneignung der europäilhen Kultur durd) die Japa= 
ner, von der fie nur die technifchen Mittel und Formen übernehmen, indem fie 
ihrem eigentlichen Wejen und Inhalt volllommen fremd bleiben? Wirklich, 
drängt fid nicht dem Europäer der innere Widerſpruch eines Bertrages 
zwilhen dem Henker und feinem Opfer auf, und wird denn dadurch die Dis- 
harmonie zwiſchen der Skrupellofigfeit in der Wahl der Mittel, von denen die 
Bolitit Japans in Korea begleitet war, und dem Firnis, mit dem es bie 
Tatjfahen der Annerion zu bededen für nötig fand, nicht noch ſchärfer 
hervorgehoben?“ 

Dieje Erkenntnis hinderte die ruffiihe Regierung nicht, fi mit Japan 
weiterhin zu verjtändigen und zu vertragen. Die ruffiihe Politik wurde nicht 
mehr in St. Petersburg, Jondern in London gemadt, wo man fich Jeinerjeits 
der franzöfiihen Vorjpanndienfte bediente, um ans Ziel zu gehen. 

Auf dem Auswärtigen Amt in Tokio verfammelten fi, wie die „Frank— 
furter Zeitung“ zu berichten wußte, am 23. August 1914, einem Sonntag, in 
einem fleinen Zimmer zu ebener Erde die Vertreter aller nennenswerten 
Blätter, joweit fie in der japaniihen Hauptitadt wohnten. Glühende Hitze 
lajtete auf den Straßen. Die Zeitungsleute waren allerdings guter Dinge. 
Eine fo gute Zeit wie dieje da, wo man jeden Tag fein halbes Dußend Ertra- 
blätter mit lauten Rufen „Gopai, Gopai!“ durd die Straßen klingeln und 
dem leichtgläubigen Bolt von Ruffen, Engländern und Franzoſen gutbezahlte 
Lügennahrichten über die Deutjchen auftiihen konnte, war feit dem ruſſiſch— 
japanilhen Krieg nicht mehr dageweſen. 

Jetzt gab es Geld in Hülle und Fülle für die Journaliſten aller Rich— 
tungen, denn aud) die eigene Regierung ließ 45 000 Den an die Blätter in 
Tokio verteilen, um Stimmung für den liberfall auf das deutihe Tfingtau 
zu machen. Die Ruffen hatten die „Kokumin“, Katjuras einjtiges damals 
deutjchfreundliches Blatt angelauft und leifteten Ungeheuerliches in der Ber: 
hegung gegen das Deutjche Reich, das von den Belgiern ganz allein nieder: 
geworfen würde! 





Deutſche Patrouille in Rufjiih- Polen. 
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Oben im großen Beratungsiaal des Auswärtigen Amtes hatte jid in: 
wilden das ganze japaniihe Minijterium verfammelt. Hier führte Kato das 
große Wort, diejer eingejchworene Feind Deutihlands und Mader des 
engliſch-japaniſchen Bündniſſes. Ozaki, der Juſtizminiſter, einſtiger Bürger— 





Der Kampf gegen den Moraſt: 
Deutjche Soldaten beim Bau von KAnüppelwegen auf dem öjtlichen 
Kriegsihauplaß. 


meijter von Tokio, Jah jchweigend da, denn ihm gab der neue Kurs mehr als 
zu denfen. Der Ariegsminijter und der Marineminijter, beide Schüler 
Deutihlands und vorzüglihe Kenner feiner militärischen Leiftungen, ver- 
fiherten, alles auf Japans Seite jei fertig; drei Divifionen mobil und beför- 
terungsbereit; zwei Gejhwader jhon drüben, um lofort die Blodade auf: 
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zunehmen. Graf Ofuma aber, der liltenreichite von allen, Minifter des 
Außern, mit feinem häßlich interejjanten Greijenkopf, lächelte jein jtereotypes 
Sapanerlädeln. Er war es gewejen, der in der Öffentlichkeit vor wenigen 
Tagen das Wort geprägt hatte, das nun von Hunderten und Taufenden 
Ichreiender und jchreibender Hebapojtel, den Stimmungsmadern im Bolt, 
eifrigjt nahgejhwagt wurde: Japan führe den Krieg, um feiner loyalen 
Bündnispfliht gegen England zu genügen und die jtändige Gefahr für den 
Frieden endgültig wegzuräumen. 





———ã —— 





Feſtnahme eines ruſſiſchen Spions, der als Bauer verkleidet die 
deutſchen Telephonleitungen zu zerjtören juchte. 


Am 7. Auguſt hatte England einen Hilferuf nad) Japan gerichtet, das 
bis dahin keinerlei Miene machte, fi) einzumijhen. Als der Ruf fam, war 
auch gleich die Gier der Hungrigen Räuberpolitif wad), und fie hatten jofort 
eine Antwort bereit, die jelbjt England einen Schreden einjagte. Es iſt faum 
mehr eine Frage, daß Japan von England 120, Millionen Den zur Ausfüh- 
rung des Schlages gegen Kiautſchau, von Ruflard Zuftimmung der Verlänge: 
rung des Pachtvertrages für Kwantung auf 99 Jahre und von Frankreich 
Umwandlung der jechsprozentigen Anleihe in eine vierprozentige gefordert 
hat. Wäre das am 13. Auguſt, dem fritiihen Tag, an dem Japan wie ein 
Räuber über Tfingtau herfallen wollte, ohne irgendweldhe Kriegserklärung 
und ohne Ultimatum, von den drei Mächten bewilligt worden, jo hätten 
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auch die warnenden Stimmen der Genro — alten Staatsmänner —, ber 
Fürſten Damagata und Oyama vor allem, die Sache nicht aufhalten können. 
Aber die ungeheuren Forderungen Japans hatten der engliihen Regierung 
und vor allem den Rufjen die Augen geöffnet, und fie haben verſucht, Japan 
auf die Siherung der Meere im fernen Dften zu beihränten. Man konnte in 
den erregten 14 Tagen vor dem Ultimatum vom 23. August alle dieſe Phafen 
der Berhandlung an der Stimmung der im Solde der einzelnen Regierungen 
ftehenden Blätter deutlich ablejen. Es iſt fiher, daß England ſchließlich Jogar 
jo weit gegangen ijt, Japan zu erflären, daß es auf jeine Unterftügung im 
Diten verzichte — als die drei auftralifhen Dreadnoughts wohlbehalten in 
Hongkong eingetroffen waren! 

Dazu war die japanische Regierung aber hen zu weit gegangen. Ein 
Rüdzug, der im Intereſſe ihres Qandes fiher das klügſte geweſen wäre, war 
nur möglid, wenn fie von ihrem Poſten zurüdgetreten wäre. Schließlich fiegte 
auch Englands blinder Hab gegen Deutjchland über die vernünftige über— 
legung der oftafiatifchen Engländer, dak man fich mit den Japanern den Tod 
in die eigenen Lebensadern injiziere. So wurde den TJapanern die Bahn 
freigegeben und Kiautſchau ausgeliefert, und zwar ohne Bedingungen. 

Das Hauptaugenmert der Japaner richtete fih auf Tfingtau, Die 
blühende Hafenjtadt der deutſchen Kolonie Kiautihau, ein reizendes Seebad, 
von 35 000 Chinefen und 5000 Europäern, hauptſächlich deutfchen Soldaten, 
bewohnt. Tſingtau beſaß eine deutſch-chineſiſche Hochſchule und trieb ſtarken 
Handel mit Anilinfarben, künſtlichem Indigo, chineſiſchen Kunſtgewerbe— 
erzeugniſſen, Strohborten, Seide, Häuten, Talg, Kohlen, Ölen ujw. Ein 
Kabel verband es mit Schanghai und Tſchifu. Der Pla war zudem befeftigt. 

Tfingtau war ja vom Deutfhen Reid nit nur zu einem Handelsmittel- 
puntt, jondern aud) zu einem Flottenſtützpunkt erforen worden. Das deutjche 
Kreuzergejhwader der oſtaſiatiſchen Gewäller hatte hier gewillermaßen fein 
Heim, wo die Schiffe jederzeit ungeltört Kohlen aufnehmen und ausgebeſſert 
werden konnten, wo die deutſchen Matrojen ſich wirflid zu Haufe fühlten. 

MWenigitens einmal im Jahr kam jedes Schiff des Geſchwaders für längere 
oder kürzere Zeit nad Tfingtau, und die deutjhen Seeleute, denen in den 
fremden Häfen zwilhen den engliſchen und amerikaniſchen Matrojen und 
Heizern nie recht wohl war, hörten hier nicht nur den Klang der Mutter- 
ſprache, fondern fanden in dem Seemannsbaus zu Tjingtau fo freundliche, fo 
liebvertraute Aufnahme wie etwa in Wilhelmshaven und Kiel, 

In Tjingtau wurde auch die Ausbildung der Mannſchaften durch plan- 
mäßige Landungsmanöver, Schiefübungen u. dgl. jehr gefördert. Die Be- 
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fejtigungen der Stadt, die jet jo gute Dienſte tun follten, hatten jo mandes 
Kriegsipiel gejehen, bevor es bitterer Ernſt wurde. 

Der Hafen, der in einer durd eine ſchmale Einfahrt von der See ge: 
trennten Bucht liegt, kann leicht geiperrt werden, und die rings um Tfingtau 
li) erhebenden Berge breiten gleihjam ſchützende Arme um die Anfiedlung. 
Und wehrlos, unbewadht durfte die Kolonie nie jein; war fie dod rings von 
einem Gebiet umgeben, das die ſchwache hinefishe Regierung ſelbſt nicht zu 








Ein deutjcherufliihes Kriegsidyll. 
Deutihe Infanterijten kehren von einer erfolgreihen Ejelrequifition zurüd. 


ſichern vermochte, das häufig von aufrührerijchen, gut bewaffneten Räuber: 
banden durchzogen ward. 

Nicht nur die Japaner haben jtets mit Augen des Neides auf uns ge 
ihielt, jondern auch chineſiſche Hitköpfe hätten gar zu gern unter der Maste 
des patriotiichen Feldgeichreis „China für die Chinejen!“ den blühenden 
Reichtum Tſingtaus und feiner ſchönen Häujer geplündert. So fann denn 
Tjingtaus kleine Garnijon und Flotte jhon auf eine längere Kriegsgeichichte 
zurüdbliden, wie fie Marinepfarrer Weider in jeinem hübjhen Buch über 
Kiautihau erzählt. 
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Bereits ein Jahr nah der Beligergreifung madten fih im Norden 
Chinas jene Unruhen bemerkbar, die jpäter zum Boreraufitand führten. 
Ende 1898 bat die deutiche Gejanttihaft in Peking, von Tfingtau aus zwei 





Der Elefant als Kriegshelier. 


Indiſcher Arbeitselefant, der von Hagenbed dem Etappen-Kommandanten von Balen: 
ciennes zur Verfügung geftellt wurde. 


Abteilungen nad) Peking und Tientfin zum Schuße der dort lebenden 
Deutichen zu entjenden. 

Im März 1899 mußte eine Kompagnie nad) Jitihou geihidt werden, da 
durch) das Land ziehende Boxerſcharen die Miffionen im Sünden Schantungs 
bedrohten. Durch das Erſcheinen der Deutſchen wurde die hinejilche Regie: 
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rung zu energilhem Vorgehen gegen die Räuber gezwungen. Dann fam es zu 
Unruhen, durch die der deutſche Bahnbau geitört wurde; aufjtändiihe Scharen 
ſuchten die Friedensarbeit zu hindern, plünderten jogar die Baubureaus in 
der Nähe von Kaumi; im Jahre 1900 brandeten die hochgehenden Wogen des 
Aufruhres immer mehr an die Grenzen des Schußgebietes. Da war es denn 
nur die Tfingtauer Garnijon, die den ganzen Oſten Schantungs in diefer 
kritiſchen Zeit in Ruhe hielt und die Fortſetzung des Bahnbaues ermöglichte. 

Die ruhige hinefishe Bevölkerung begrükte die Deutſchen als ihre Retter 
und dankte ihnen, daß fie ihr Heim und Leben vor den Borern ſchützten. Un- 
verwelflichen Lorbeer errang die Abteilung des Oberleutnants Grafen von 
Soden, die während der Schredenstage von Peking die deutihe Geſandtſchaft 
heldenhaft gegen eine mehr als hundertfadhe übermacht verteidigte. 

64 Tage lang hielten fi) die Braven gegen die Chinefen, die ihre Krupp: 
ihen Kanonen in ausgezeichnet geihüßten Stellungen bis auf 100 Meter 
heranſchoben und mit der Infanterie bis auf 20 Meter gegen die deutiche 
Stellung vordrangen. 12 der deutichen Helden fielen, die andern kehrten, mit 
Orden und Ehren reich geihmüdt, nah) Tſingtau zurüd. 

Auch in dem gleichzeitigen Feldzug gegen die Borer hat ſich das Tfing- 
tauer Bataillon befonders ausgezeichnet; in allen Kämpfen, die dem Entjaß 
von Tientfin und der Befreiung der in Peking Eingeichlofjenen galten, 
fohten und bluteten die Soldaten von Kiautichau und vollauf verdient war 
das jchlichte und doc jo vielfagende Lob, das der Gouverneur der Kolonie, 
Jäſchke, ihnen nad ihrer Heimkehr jpendete: „Ihr habt in den jchweren 
14 Tagen jo oft im Feuer geltanden wie manche Truppen im Kriege 1870/71 
nicht, und jeid Dabei vorwärts gegangen wie auf dem Ererzierplaße.“ 

Nah der Niederfämpfung des Aufitandes im Norden hatten die Ting: 
tauer nod die Unruhen in der Provinz Schantung zu dämpfen und mußten 
die Räuberſcharen, die die Eifenbahnmagazine geplündert hatten, mit ftür: 
mender Hand aus ihren jtarf befejtigten Stellungen werfen. 

Mährend des rufliih-japanifchen Krieges hatte Tfingtau die Pflicht und 
das Recht der bewaffneten Neutralität zu üben. Als nad) dem Ausfall aus 
Port Arthur 1904 das rufliihe Linienſchiff „Zeilarewitih“ und eine Anzahl 
ruſſiſcher Torpedoboote gegen ihre japanilhen Werfolger im Hafen von 
Tfingtau Schuß juhten, wurden fie entwaffnet und die Mannjhaften während 
des ganzen Krieges unter deutihem Schuß als Kriegsgefangene gehalten. 

Aber was bedeutete dies alles gegen das gewaltige Ringen, das Ende 
August 1914 begann! Am 23., als das Ultimatum Japans, das die jofortige 
Räumung Tfingtaus von den Deutihen forderte, abgelaufen war, rüdte eine 
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Abteilung von etwa taujend Mann ins VBorgelände, um die Straßen nad) der 
Stadt zu verteidigen. Dies kleine Häuflein deutſcher Helden Töjte feine Auf- 
gabe geradezu glänzend. 


— 
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EST er 
Ein Iuftiges, aber wetterfejtes Ausgudhäushen in einer Baumfrone. 
Eine Strede von zuerjt 30 Kilometern, dann von 10 Kilometern war zu 


verteidigen. Da, wohin zwei Armeeforps gehört hätten, jtanden 1000 Mann. 
In zähem, unerjchrodenem Kampfe, oft nur Patrouillen ganzen Bataillonen 
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gegenüberjtehend, wichen fie langſam der übermacht. Am 28. September erft, 
als die erjte große Beichiekung von See einfeßte, fam diefe Truppe hinter das 
Haupthindernis, das jid nun für uns bis nad) dem ausgetobten Kampf nicht 
wieder öffnete. Bon diefem Tag an war Tfingtau umflammert. Und wie 
jah unjerer Berteidigungslinie aus? 

Mer Tfingtau vorher gejehen hatte, würde es jetzt faum wiedererfannt 
haben. Wie war da Tag und Nacht gearbeitet und geihuftet worden! Eine 
Titanenarbeit war vollbradjt worden, um die Verteidigung bis zum Äußerſten 





Hindenburgs Vaterhaus in Pinne, 
im Regierungsbeziit Poſen, wo Hindenburgs Eltern in früheren Jahren ihren 
Wohnſitz Hatten. 


durchführen zu fönnen. Und dieſe Arbeiten jind bis zum legten Tag fort: 
gejegt worden. 

Am 28. September fand die erite große Beihiehung von See aus jtatt. 
Die japanifchen Schiffe „Suwo“ und „Tango“ warfen ihre 30,5: Zentimeter: 
Granaten und das englilche Linienſchiff „Iriumph“ feine 25,4-Zentimeter: 
Granaten auf die Werfe in der Stadt. Die jonit jo jtolzen Briten! Ob fie es 
als einen Triumph anjahen, daß einer ihrer Admirale unter dem Kommando 
eines japanijchen Admirals jtand? Und daß ihr Flaggſchiff als letztes Schiff 
hinter den japanilchen herfuhr? Britannia rule the waves! Galt das nicht? 
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Das Krahen und Krepieren der Granaten in Tfingtau war furdtbar, 
aber nur jo lange, als jich die Deutjchen nicht daran gewöhnt hatten. Es war 
nur ein Kinderjpiel gegen das, was [päter noch fommen jollte. Vom 28. Sep: 





4 u“ 


Bon einer Landfturm-Ehipper-Abteilung ausgehobener deutſcher 
Nuiter-Schügengraben. 


tember an famen die Schiffe fat täglich und warfen ihre „Koffer“ auf die 
Werke oder aud) in die Stadt. Auch die deutihen Geſchütze jhwiegen nur nod) 
jelten. Tag und Nacht nahmen die Deutſchen die Anmarſchſtraßen und das 
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Borgelände unter Feuer, aber langjam und unaufhaltſam troß großer Ber- 
lujte rüdten die Japaner zu Lande vor. 


Am 2. Oktober, 8 Uhr abends, madte die 3. Rompagnie des Oſtaſiatiſchen 
Marinedetahements einen heftigen Ausfall, wobei fie die Japaner aus den 
vor den Werken liegenden Höhen herausdrängte. Am näditen Morgen ging 
fie, einer enormen Übermacht weidhend, wieder hinter das Haupthindernis 
zurüd. Bejonders wichtig für die feitliche Beobadhtung war das deutſche Ka— 
nonenboot „Jaguar“ und der öfterreichijch - ungariihe Kreuzer „KRaijerin 
Elijabeth“, die beide in der Bucht von Kiautſchau Tagen und die Bewegungen 
des Feindes wie das Artilleriefeuer von Tfingtau beobadteten. Obwohl 
beide Schiffe andauernd auf das heftigſte mit Steilfeuergefhügen beſchoſſen 
wurden, hielten fie unerſchrocken auf ihrem Poſten aus. 


Am 5. Oktober wurde der Fellelballon von feindlichen Schrapnells ge: 
troffen und ſank zu Boden. Der darin befindliche Offizier, Leutnant der 
Reſerve Weihe, wurde nicht verlegt. Ein Heiner Ballonjfad wurde, um die 
Japaner zu täuſchen, am 7. Oktober fteigen gelaſſen. Bei dem heftigen Wind 
tik er fi) los und flog davon. Auch der einzige Flieger, Oberleutnant zur 
See Plüſchow, arbeitete unermüdlich. Trotzdem er dauernd aufs heftigite mit 
Gewehren, Majhinengewehren und mit Schrapnells beſchoſſen wurde, zog er 
unerſchrocken ftundenlang feine Kreiſe über den feindlichen Stellungen und 
fam fait jtets mit wichtigen Meldungen zurüd. Die Tragflächen feines 
waderen Flugzeuges waren meilt von feindlihen Gewehrgeſchoſſen und 
Schrapnelltugeln durdlöchert, die dann nad der Landung wieder geflidt 
werden mußten. 


Am 12. Oktober fand eine dreiftündige Waffenruhe ftatt, um die im Bor: 
gelände liegenden Toten beerdigen zu fünnen. Am 14. Dftober fand eine be- 
ſonders heftige Beihhießung des Seewerkes Hu-chuin-Huk und der Jltisbatterie 
itatt. Allein Huschuin-Huf erhielt unter anderem 51 30,5-Zentimeter-Gra— 
naten oder Sprenggranaten. Troß der heftigen Beſchießung feuerte Huschiun- 
Huf auf „Triumph“ und bradte ihm bei dem erſten Schuß einen Volltreffer 
mit einer 24-Zentimeter-Sprenggranate bei. „Triumph“ drehte fofort ab 
und verfhwand für acht Tage. 


Das war das einzige Mal während der ganzen Belagerung gewejen, daß 
ein Schiff fi fo nahe an die deutichen Seewerfe herangetraut hat, daß es 
beſchoſſen werden konnte, und das war ſcheinbar auch nur aus Berjehen ge- 
ihehen. Unjere Seewerfe hatten daher, allerdings zu unferem großen Vorteil, 
mit nad) Land zu gejchoffen. 


u i EVER ———— ZEN TE TU N En 5 
1 . 
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Am 17. Oftober abends lief unjer einziges Torpedoboot „S 90“ (Rapitän- 


lfeutnant Brunner als Kommandant) aus und verjentte bei einem erfolg: _ 


reichen Angriff Durch drei Torpedoſchüſſe den japanifhen Kreuzer „Takachiho“. 
„> 90“, das nit zurüdfehren konnte, jprengte ſich ſelbſt in die Luft, die 
wadere Mannſchaft blieb unverjehrt. 


Der 27. Oktober war ein Jubeltag, Da traf von Sr. Majeftät dem 
Kaiſer folgendes Telegramm ein: „Mit mir blidt gejamtes deutjches Volt voll 





Leipziger Prefie-Burcan. 


Die Kühe einer Vorpoſten-Waldſtellung. 


Stolz auf die Helden von Tfingtau, die getreu den Worten ihres Gouverneurs 
ihre Pflicht erfüllen. Seien Sie meines Dankes gewiß!“ Da gab es wohl 
feinen in Tfingtau, dem das Herz nicht höher ſchlug. Der oberſte Kriegsherr, 
der zu Haufe jo ſchwer zu arbeiten hatte, hatte jeine getreue kleine Schar hier 
im fernen Dften nicht vergejien. Da gelobte ſich jeder nochmals im Innern, zu 
fämpfen und jeine Pflicht bis zum legten zu tun, daß fein Kaiſer mit ihm zu- 
frieden ſein könnte. P 

Die Beihiekung nahm ihren Verlauf. Um einen Begriff von der Heftig- 
feit zu befommen, jeien nur einige annähernde Zahlen genannt. Am 

11. — Aspern, Muſtrierte Geſchichte des europälfhen Krieges 1914/15. II. 
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29, Oktober erhielt Tfingtau allein von der Seejeite ungefähr 213 30,5: 3enti: 
meter: und am 30. 239 30,5: 3entimeter-Gejdhojle. 

Am 31. Oktober war der Geburtstag des Miltado. Durch Kundſchafter 
hatten die Deutihen erfahren, dak die Japaner Tfingtau an diefem Tage be- 
ftimmt nehmen würden. Den Tag zu beichreiben, it unmöglid. Die Japaner 
hatten bis zu diefer Nacht ihre jämtlihen Landbatterien fertig gebaut, und 
am 31. um 6 Uhr früh donnerten auf einmal von See und von Land die feind- 
lichen Geſchütze und warfen ihre furdtbaren Geſchoſſe auf die Deutichen. Als 
erites jhoflen die Japaner die Betroleumtants in Brand, und bei dem herrlich 
blauen Himmel mit volllommener Windftille ſtand die riefige dide Qualm— 
ſäule wie ein drohendes Rachezeichen am Himmel. 

Die Japaner [hoffen von Land in erfter Linie mit ſchweren Haubißen bis 
zum 28-Zentimeter:Raliber hinauf. Und von See krachten die ſchwerſten 
Schiffsgeihüge. Das Fauchen der herabjaufenden Haubitzgeſchoſſe, das Ziſchen 
der Flachbahngeſchoſſe, das Auflagen der Granaten und Sprenggranaten 
und die Detonation beim Arepieren, dann das Bellen der zerplaßender 
Schrapnells und das Dröhnen unjerer jhweren Geſchütze madten einen Lärm, 
als ob die Hölle ſelbſt Tosgelaffen wäre. Und wie wurden die Werte und all 
das in der Nähe liegende Gelände mitgenommen! Ganze Bergfuppen wurden 
abgetragen, Löcher bis zu 10 Metern Breite und 5 Metern Tiefe ausgejtampft. 

Endlich; fam der Abend, und das feindliche Feuer ſchwieg. Nah Anficht 
des Feindes wie auch nad) deutſcher mußten unſere jämtlichen Werte nieder: 
gekämpft fein, denn fie glichen zum Teil nur noch Trümmerhaufen, aber als 
unjere braven blauen Jungens an ihre Kanonen eilten, die zum Teil aus Erd— 
und Steinmafjen förmlich herausgegraben werden mußten, fanden fie doch 
fajt ſämtliche Geſchütze noch heil oder nur gering beichädigt. 

Da fingen plößglih mitten in der Nacht, als die feindlichen Sturm: 
folonnen fi) jammelten, die jämtlihen Eijenihlünde der Deutihen an zu 
feuern und überjchütteten die feindlichen Batterien und die heranrüdenden 
Sturmtolonnen mit ihrem vernichtenden Feuer. Die Wirkung dieſer Be- 
ihießung muß für die Japaner verheerend gewejen fein, denn es folgte fein 
Sturm wie beabfihtigt, und am nächſten Tage ſetzte das feindliche Artillerie: 
feuer erjt gegen Mittag recht flau wieder ein. Allerdings war das (Feuer no 
io ftark, daß die Bismard-Batterie über 20 Volltreffer und Hu-chuin-Huk über 
50 Volltreffer aus ſchwerſten Haubigen erhielten. 

Bon nun an hat die Beihiehung Tag und Nacht feine Minute mehr ge: 
itoppt, und in ganz Tjingtau gibt es faum noch einen nicht beichofjenen Platz, 
denn wahllos trafen die Granaten in die Stadt, und unberehenbar wurden 
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die Wege mit einem Schrapnellhagel eingededt. Gegen die feindlichen Ge- 
Ihofje war man allmählich abgeftumpft, und ruhig ging man feiner Wege. 
Kur wenn das Ziſchen und Heulen bedrohlich nahelam, warf man fi in die 
nächſte Ede oder hinter den nädjiten Stein oder was jonjt als Schuß gerade 
vorhanden. 

Die in Tfingtau verbliebenen Familien wohnten jelbitverjtändlich ſchon 
längit in Kellern und nur zum Luftihöpfen famen fie verjtohlen heraus, wenn 
die Brummer nicht zu dicht herunterhagelten. Bejonders ſchwer hatten jetzt 
die Infanteriewerfe auszuhalten. Ununterbroden waren fie dem furdt- 
barjten feuer ausgejeßt, Die Bruftwehren wurden einfach abrafiert, das Draht- 
Bindernis war zum Teil zerjtört. Die fünf Infanteriewerfe mit dem Haupt: 
bindernis zufammen bildeten die deutiche Hauptverteidigungslinie. Diefe 
Linie war 5000 Meter lang, und unjere Leute hatten feine 3000 Mann, um. 
fie zu verteidigen. Selbit dem frafjeiten Laien müſſen diefe beiden Zahlen zu 
denken geben. 

Am 1. November abends erfolgte der erjte Sturm gegen unjeren linken 
Flügel, der jedod) abgefchlagen wurde. Die Beſchießung der Werke, bejonders 
der am linken Flügel, wurde daraufhin noch heftiger. Während der ganzen 
Zeit gruben fi die Japaner immer näher an die Werke heran, und bereits am | 
2. abends waren fie am linken Flügel durd das Drahthindernis durch und 
bis auf 50 Meter an das nfanteriewert heran. Den außerordentlichen Mut 
und die Ausdauer der Japaner mußte man wirklich bewundern. Am 5. abends 
erfolgte ein zweiter Sturm, der ebenfalls abgejhlagen wurde. Die Stimmung 
der Trubpe in der Feitung war außerordentlich gut. 


In den erjten Novembertagen jpielten ſich überhaupt allerlei aufregende 
Zwilhenfälle ab. An einem Nachmittag bildete ein Signalhügel das Ziel 
eines heftigen fyeuers. Die Flaggitange wurde weggeſchoſſen, die Beſatzungs— 
mannſchaften verließen ihr bombenjicheres Verſteck und hikten die Ariegs- 
flagge auf der Spite des Funkenmaſtes, während rund um fie die Granaten 
platten. Auf einem Hügel in der Nähe des Forts Iltis befand fich eine 
Batterie von Schiffsgefhügen; fie lag ziemlich frei und 30g Feuer vom Land 
und von der See auf fih. In der dritten Naht fertigte Leutnant Trendel, 
der die Batterie befehligte, Holzlanonen an, die er 200 Meter von feinen 
Kanonen aufrichtete, und ließ dann am Morgen Pulver neben ihnen anzünden. 
Durd) dieje Lit rettete er feine Kanonen und Mannſchaften bis zulegt. Am 
6. November flog der Fliegeroffizier Plüſchow in der Annahme, daß der Fall 
von Tfingtau nicht lange mehr auf fi) warten lajjen könne, über die Bucht von 
Kiautihau und entlam. Er wurde [päter mit feinem Flugzeug bei den 
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Chinefen interniert. Er nahm die legten von den Japanern nicht zenfurierten 
Meldungen mit. In der Stadt ging bis zum 31. Ditober das Leben feinen 


gewöhnlihen Gang, obihon die Zivilbevölferung größtenteils entfernt 
worden war. 


Bon dem Morgen des 31. Oktober bis zur libergabe am 7. November 
wurden die Straßen öde. Während der Naht hörte das feuer nit auf. 
Namentlich) die japaniſche Artillerie war an der Arbeit. Dazwiſchen praffelten 
die Majhinengewehre längs der Infanterielinie. Die Japaner und Briten 





Gefangene in der Militär⸗Schuhmacherei. 


hatten ihre Laufgräben bis auf einige Meter von den Redouten vorgejchoben. 
Als das Artilleriefeuer der Japaner aufbhörte und die Deutihen verſuchten, 
die Redoute 3 zu verlaflen, um der japaniſchen Infanterie in den noch übrig: 
gebliebenen deutſchen Schüßengräben entgegenzutreten, ſahen fie die japa- 
nilhen Majchinengewehre und die Gewehre der Mannſchaften jhon auf das 
Tor des Gewölbes geridhtet. An diefer Stelle famen die Japaner dur, und 
damit waren fie aud) Herren der Stadt. 


Die flinfen Mannſchaften mit den roten Achſelklappen erkletterten die 
Hügel, und um 6 Uhr morgens am 7. November, als die weile Fahne über 
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den Forts aufging, liefen fie zerrijfen und [hmugig mit Spaten und Gewehre 
auf den Schultern durd; die Straßen unter anhaltenden Banjairufen. 

Major von Kayfer, der Adjutant des Gouverneurs, verließ mit einem 
anderen Offizier und einem Trompeter das Hauptquartier mit einer weiken 
Fahne furz vor jehs Uhr. In der Verwirrung wurde der Trompeter er: 
ſchoſſen, dem Major jelbit das Pferd unterm Leib getötet. Bei den Unter: 
hbandlungen, wie überhaupt während der ganzen Belagerung bewiejen die 
Japaner in jeder Weife ihre Achtung vor dem Feind, und die Deutichen be- 
zeugten allgemein, daß die Belagerungsverhandlungen von ’jeiten der Japaner 
gemäß den höchſten Anforderungen der gelitteten Ariegführung vor ſich ge 
gangen waren. Um 7 Uhr 50 am 8. November abends hatten Vertreter der 
beiden Parteien die Rapitulationsbedingungen unterzeichnet. Die Deutichen 
nahmen die Beihlüffe der Japaner ohne weiteres an. Der Belagung wurden 
Kriegsehren gewährt. 

Am 9. November vereinbarten die Vertreter der beiden Parteien, daß 
die tatlähliche Übergabe der Belagerung am folgenden Tage jtattfinden 
jollte, worauf um 10 Uhr morgens am 10. November der Gouverneur Meyer: 
Waldeck dem General Kamino die Beſatzung übergab. 

Der Gouverneur mit 201 Offizieren und 3841 Unteroffizieren und 
Mannidaften, jowie eine Anzahl Nichttämpfer blieben den Sapanern .als Ge: 
fangene. Lebtere hatten für die Belagerung 22980 Offiziere und Mann: 
ſchaften, jowie 142 Geſchütze aufgeboten. Ihre Verluſte erreichten eine Anzahl 
von 236 Toten und 1282 Verwundeten. Die unter General Bernarbdijton 
ſtehende britiiche Abteilung beitand aus neun Offizieren, 910 Unteroffizieren 
und Mannſchaften des zweiten ſüdwaliſiſchen Grenzbataillons und 450 Unter: 
offizteren und Mannſchaften vom 36. Sith-Regiment. Die britiihen Verlulte 
betrugen zwölf Unteroffiziere und Mannſchaften, einer jtarb durch Krankheit, 
fünf Offiziere und 56 Unteroffiziere und Mannihaften wurden verwundet. 
Angaben über die Verluste der Deutichen ftanden nicht zur Verfügung. 

Neben der heldenmütigen deutihen Mannſchaft verdienten die blauen 
Zungen des öfterreihiideungariihen Kriegsihiffes „Raiferin Elifabeth“ die 
größte Bewunderung. Wocenlang hatten fie mit ihren acht 15: Zentimeter: 
Kanonen die Japaner ſchwer geihädigt und einem übermädtigen Feind 
ftandgehalten, bis ihr Schiff endlich vem unentrinnbaren ee ante 
ereilt wurde. . 

Und ebenjo richteten ji die Blide von Freund und Feind, ja der ge 
famten Welt auf den tapferen Führer der PVerteidigungstruppen, den 
Gouverneur von Kiautichau, Meyer-Walded, deilen Funkſpruch „Einjtehe für 





Eine hohle Weide als Unterftand für den Pojten. 
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Pfliterfüllung bis aufs Üußerjte“ in Deutihland zum geflügelten 
Worte wurde. 

Alfred Meyer-Walded, Kapitän zur See, geboren in St. Betersburg 
1864, verbrachte faft feine ganze Gymnaftalzeit in Heidelberg, wo er auch an 
der Univerfität ftudierte, bis er 1884, alfo vor genau dreißig Fahren in die 
faijerlihe Marine eintrat. 1909 wurde er an Kaifers Geburtstag Kapitän 
zur See, im Auguft 1911 Gouverneur des Kiautſchaugebietes. Als jolder 





In fiherem Schuß vor den feindliden Granaten. 


hielt er mit feinem todesmutigen Häuflein, durd) die halbe Erde vom deutjchen 
Baterland getrennt, am Gelben Meer getreu die Wacht für die Flagge 
Schwarz-weiß-rot. 

Die Deutihen im Reich wuhten von vornherein, wie der ungleiche Kampf 
ausfallen würde. Und doch war jeder tief ergriffen, als er die Kunde von 
Tfingtaus Fall vernahm. Kurt von Rohrſcheidt fand für diefe Stimmung 
in der „Kölniſchen Volkszeitung“ die rechten Worte: 


Du hat dein jhönes Auge geſchloſſen nun zum Schlaf! 
So fam zu uns die Runde, die unjere Herzen traf. 
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Du hajt dem Sturm gejtanden in Heldenherrlichkeit, 
Und Deutſchland, deine Muttef, war fern von dir und weit. 


Bon Stolz und Weh zerriffen ſahn wir auf deine Not, 
Da du um Sieg nicht ftritteft, nur um den hehriten Tod. 


Da du mit ftummer Lippe und Augen ohne Zag 
Erwarteteit den legten, den allerletten Tag. 


Nun liegit du, gleich Brünhilden, im tiefen Zauberbann — 
Du bift uns nicht gejtorben, einjt bricht der Morgen an! 


Zur Sommerjonnenwende, da fommt ein Held jo fühn, 
Dem in den blauen Augen die Siegesrunen glühn. 


Mie feiner war auf Erden, in Glorie und Glanz, 
Wenn deutihe Eichen grünen, dann beut er dir den Kranz. 


Mit feinem Fuß zertritt er der gelben Rohe Brand 
Und bringt in Blif und Donner den Gruß vom Heimatland. 


Er bring den Ruf der Mutter zu Deutihlands jüngitem Kind, 
Mie öffneft du die Lider zum Lichte da gefhwind! 


Und unter feinem Kuſſe pulit deines Herzens Schlag, 
Du fiehjt die neue Sonne und Jiehft den neuen Tag. 


00- 
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Die Beſetzung Deutfh-Samoas durch die Engländer. 
Die Schlacht bei Tanga. 


Bei der Lage der weit voneinander getrennten, bis auf Deutſch-Afrika 
verhältnismäßig kleinen deutihen Kolonien mußte man damit rechnen, daß 
lie in der Mehrzahl vorläufig nicht zu behaupten fein würden. Und in der 
Tat gelang es der feindlichen übermacht nicht bloß in Tfingtau, jondern aud) 
auf den deutſchen Injeln im fernen Diten ihre Beutegier zu befriedigen. Am 
ausführlichiten wurden wir über die Beſetzung Deutſch-Samoas durch die 
Engländer unterrichtet: 

Am Samstag, den 29. Auguſt, bald nad Tagesanbrud, wurde am 
Horizont Dampf gelihtet. Es wurde jofort Nachricht gegeben, daß ein 
Dampfer in Sicht jei. In kurzen Zwiſchenräumen erjchienen weitere Dampf: 
wolfen. Man glaubte zuerit, daß es das Gejchwader, bejtehend aus Scharn- 
horſt, Gneijenau, Nürnberg und Titania, jei. Sobald jedoch beobachtet 
wurde, daß es mehr als vier Schiffe waren, wuhte man, daß es entweder ein 
britijches oder japaniſches Geſchwader jein mußte. Als man das weiße Enfign 
ſah, wußte jeder, daß es britiihe Schiffe jeien. Ein Kreuzer, weldher mehrere 
Meilen vor dem Gejhwader fuhr, anferte am Eingang zum Hafen. Sofort 
wurden Dampfpinafien ausgejeßt, um nad) etwa im Hafen ausgelegten Minen 
zu ſuchen. Ein Boot mit einer weihen Flagge legte an der Bismardbrüde an, 
und zwei Offiziere landeten. Diejelben bradten eine Aufforderung an den 
Gouverneur von Samoa, Herrn Dr. Schulg. Nachdem fie einige Minuten am 
Landungsplat gewartet hatten, forderten fie einen vorübergehenden Zivilijten 
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auf, nach der Behörde zu gehen und den Gouverneur oder deſſen Stellvertreter 
aufzufordern, ſofort dorthin zu kommen, um einen Bericht in Empfang 
zu nehmen. 

Bald darauf kamen zwei Beamte an die Werft und nahmen den Brief 
nach dem Gouvernementsgebäude. Es verging einige Zeit, und die Offiziere 
forderten einen zweiten Ziviliſten auf, nad dem Bureau zu gehen, um feſt— 
zujtellen, ob eine Antwort auf die Aufforderung zu erwarten jet, und befannt 
zu geben, daß, wenn diefes nicht der fall fei, es als eine Ablehnung der An- 
frage betrachtet werden müſſe. Ein Brief wurde unmittelbar darauf an bie 
Marineoffiziere abgegeben, die damit an Bord zurüdfehrten. Das nädjite 
Kriegsihiff lag in geringer Entfernung vom Lande, und das Publikum er- 
wartete mit größter Aufregung, was demnädjit geihehen würde. Wir erfah— 
ren aus Hörenfagen, daß die von den deutſchen Behörden gefandte Antwort 
befagt habe, dak Samoa ſich nicht ergeben würde, daß aber Widerſtand nicht 
geleijtet werden würde, 


Kurz nad) Mittag fuchte ſich ein Landungskorps einen geeigneten Platz 
in Matautu aus, und eine fFreiwilligentruppe von der Neufeeländer Armee 
mit Genehmigung der britiſchen Admiralität wurde gelandet. Die gelandete 
Truppe glaubte jeden Augenblid auf Widerftand zu ſtoßen. Doch nad) faum 
einer halben Stunde waren die Straßen Apias unter Kontrolle der feind: 
lihen Freiwilligen. Oberſt Logan, der Höchſtkommandierende, mit feinem 
Stabe nahm Beſitz vom Gouvernementsgebäude. Die deutihen Beamten 
wurden zu einer Beiprehung mit Oberjt Logan aufgefordert, welcher ihnen 
mitteilte, daß die militärische Beſetzung Samoas im Namen König Georgs V. 
itattgefunden habe. Seine Erzellenz; Dr. Schulg kam jpäter am Tage zur 
Stadt und ergab fich dem britifhen Aommandanten. Es iſt zu unferer Kennt— 
nis gelangt, daß das verjpätete Eintreffen Seiner Erzellenz darauf zurüd: 
zuführen it, daß er in Baitele eine Zuſammenkunft mit den Häuptlingen 
Samoas hatte, wobei er dieje aufforderte, dem neuen Regime ebenfo zu ge: 
horchen, wie fie es unter feinem Gouvernement getan hätten. 

Am Sonntagabend fuhr Seine Erzellenz Dr. Schul nad Fiji und nahm 
die beiten Wünſche aller Anfiedler, ohne Unterſchied der Nationalität, mit 
fih. Um 8%, Uhr am Sonntagmorgen wurde die britiihe Flagge in Samoa 
gehikt. Unter dem Goupvernement des Oberit Logan wird die Regierung in 
denfelben Bahnen wie bisher weitergeführt. Die meijten Beamten find in 
ihren Stellungen verblieben. 

Am Dienstagmorgen verjammelten ji) die ſamoaniſchen Häuptlinge in 
Mulinuu, wo Oberft Qogan, der von Herrn Bezirtsamtmann Dr. Schubert be: 
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gleitet war, an fie eine Anſprache hielt. Der Oberjt jagte in einer eindruds- 
vollen Rede, betreffend die gegenwärtigen Verhältniſſe, daß die Ad— 
minijtration der Eingeborenen wie bisher weitergeführt werden würde. 
Die Häuptlinge kehrten beruhigt in ihre Heimatsorte zurüd. 

Am Dienstagnahmittag kehrte Amtmann Williams nad) Sawaii zurüd, 
um dort jeine früheren Gejhäfte wieder zu übernehmen. 





Bei den Borarbeiten für die Drahtverhaue. 


Über die weiteren Maßnahmen der Engländer wird in den folgenden 
Nummern der Samoanijhen Zeitung, die bis zum 26. September in Deutſch— 
land eingetroffen find, nod) folgendes gemeldet. Am 12. September wurden 
mit dem Kleinen Dampfer Palmer folgende jamoanijhe Beamte über Fiji 
nah Neufeeland transportiert: Oberrichter Tedlenburg, Bezirtsamtmann 
Schubert, Bezirktsrihter Sperling, Gerihtsichreiber Mayer, Bolizeivorjteher 
Puh, Regierungsarzt Dr. Glanz, landwirtſchaftlicher Sachverſtändiger Dr. 
Seſſous, Landmeſſer Pfeiffer, Vorjteher des Bureaus für Eingeborene 
3. Henniger und Gerichtsvollzieher Loeſche. 
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Das Zollamt und einige andere Bureaus des Gouvernements Jind ſofort 
nad) der Offupation mit Beamten der neuſeeländiſchen Macht beſetzt worden. 
Ferner wurden ernannt Kapitän Bell als Oberrichter, Ch. Roberts als Be: 
zirtsrichter, A. Loibl als Kajlierer. 

Am 14. September famen die deutihen Kreuzer Scharnhorit und 
Gneifenau vor Samoa an, fuhren jedoch nod am jelben Tage unverridhteter 
Sache wieder ab. Am gleichen Tage wurde eine größere Anzahl von Beamten 





Der Drahtverhau und jeine Teile. 


und Anſiedler verhaftet und im Gefängnis untergebradt, nad; Abfahrt der 
deutjchen Kriegsihiffe am anderen Morgen jedoch wieder in Freiheit gejeßt. 

Einem ähnlihen Schidjal erlagen andere deutihe Kolonien. Nur die 
afritaniſchen hielten dem Anfturm der Feinde jtand, wohl weil fie über eine 
größere Schußtruppe und eine ältere Organijation verfügten. Hier in Afrika 
und zwar bei Tanga wurden die Engländer jogar empfindlich gejchlagen. Die 
daſelbſt jtattgefundene Schlacht gehört zu den glänzenditen Waffentaten 
deutſcher Truppen in fernen Zonen. Sie jpielten fi ab in den Tagen vom 
2. bis zum 5. November und fand in dem waderen, Deutihland im Herzen 
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wohlgelinnten Schweizer Blatt „Neue Zürcher Nachrichten“ eine eingehende 
Daritellung: 

Im halbzerjtörten Zahturm auf der gegen das Meer hinausliegenden 
Tangalandzunge jtand ſchon jeit Wochen eine Abteilung der deutſchen Tanga- 
bejagung als Wadtpoften. Schon viele Wochen lagen die ſchwarzen Astari- 
truppen mit ihren deutjchen oder eingeborenen Unteroffizieren auf der Lauer. 
Englands Kriegsihiffe waren aus dem Sanfibarfanal und von Mombaſſa 
gemeldet worden. 

Schon waren dieje unheimlichen Seeungeheuer mehrmals in der Nähe 
aufgetaudt. Einer heftigen Kanonade fiel der Zahturm, das wunderſchön 





Zu dem deutjchen Sieg in Ditafrifa, 


gebaute deutihe Bezirksamt zum Opfer. Die Küjtengejhüge konnten wegen 
der großen Entfernung zur Abwehr des feindlichen Angriffs leider nicht 
eingreifen. 

Die gefamten Europäer, gleichviel welder Nationalität, die fih in 
Deutſch-Oſtafrika eine zweite Heimat gegründet hatten, gejellten fich zu den 
BVerteidigern der Kolonie, alle von dem Willen bejeelt, ihre zweite Heimat 
gegen jeden Eindringling zu verteidigen. AFreiwilligenabteilungen waren 
ſchon jahrelang gebildet und traten jo nicht unvorbereitet den Kriegsdienſt 
an, da es nun blutiger Ernſt ward. 

Auf den durch die Wirren lahmgelegten Plantagen waren Taujende 
von Arbeitern brotlos geworden. Aus den jtärferen Negerftämmen wurden 
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nun die widerjtandsfähigiten Elemente zu eigenen Korps unter europäiſchem 
Kommando vereinigt. 

Die hochgewachſenen Waniamuezi, Wahagga aus dem Kilimandſcharo— 
gebirge, Wajaramus, kurz alle jene Stämme, die ſich durch verſchiedene Eigen: 
Ihaften für einen modernen Krieg, wie er in den Kolonien geführt wird, 
eigneten, bildeten den Hauptbejtandteil der KRolonialtruppen von Deutſch— 
Ditafrifa. Alte treu gediente Askaris waren vielfah als Unteroffiziere 
tätig, die neuen, aber willigen Refruten möglichſt gut ausbildend. 

Adgeihloffen von der Heimat, ohne direkte Nachrichten, ohne auch nur 
annähernd einen richtigen Begriff von den Erfolgen der vaterländifchen Heere 
zu haben, vollbradhten die wenigen Truppen oben zwiſchen den jchneebededten 
Kilimandiharobergen, dem feuerjpeienden Marn, und den trodenen, in der 
troſtloſen Mafjaiwifte fi) erhebenden Barabergen, wahre Wunder von Um- 
fiht und Tapferkeit gegenüber den über die Grenze eingedrungenen Eng- 
ländern und Indern. 
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Die Beſetzung Deutfch-Samoas durch die Engländer. 
Die Schlaht bei Tanga. 


(Fortjegung.) 


An die weg- und wajlerloje Steppe, voll Dornen, ohne Futter für Die 
Transporttiere, wurden die feindlichen Gelben und Weißen immer weiter 
hereingelodt. Schwache Abteilungen, von den Engländern für die gejamte 
Bejagung der Modi: und Arufhaforts gehalten, zogen ſich unter jteten 
Kämpfen bis an den beinahe unpajlierbaren Sumpfgürtel des Raubflufles 
zurüd. Weit hinten jtiegen unterdes aus den dichten Bananenhainen, die 
den ganzen Kilimandſcharoabhang bededten, Abteilungen Asfaris herunter. 
Unter tüchtiger europäilcher Führung gedaditen fie die Falle zu ſchließen, in 
der jich die Engländer fangen jollten! Und es gelang. 

Unverjehens pfiffen die Kugeln von allen Seiten. Die deutihen Kern: 
truppen jtießen, von jenen Einheimijher unterjtüßt, gegen die fie verfol- 
genden Engländer vor, und die unbarmherzige Sonne wurde ſelbſt den jonn- 
gewohnten Indern jhredlih. Ein furdtbarer Staub madte das Atmen zu 
einer entjeglihen Qual; Durjt und wieder Durjt verzehrte die Körper. 


In ſchnell aufeinanderfolgenden Bajonettangriffen wurden die Eng- 
länder fat ganz aufgerieben. iiber 300 Europäer, darunter 17 Offiziere ließ 
der Feind auf der Flucht zurüd. Hunderte und aber Hunderte von Eng- 
ländern, Indern und Schwarzen fielen in Gefangenjchaft der Deutihen. Ein 
ſchnell bis an das britijche Tavetafort vorangetragener deutiher Gegenangrifi 
ließ dasjelbe in die Hände unferer waderen KRolonialtruppen fallen. 

12. — Aspern, Aujtrierte Gefchichte des europälfhen Krieges 1914/15. IH. 
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Die Woi-Armee, bejtehend aus mehreren Taujend Indern, man jprad 
von etwa 5000 Mann und einigen hundert Engländern, entging der Ber: 
nichtung nur durch jchnellen Rüdzug auf die inzwiſchen befeftigten, zwei ſtarke 
Tagereijen in Britiſch-Oſtafrika liegenden Buraberge. 

Inzwilhen hatte der deutjche Kreuzer „Königsberg“ im Rufijifluß in 
Anbetracht der viel zu zahlreichen, in jeder Hinficht überlegenen engliſchen und 
japaniſchen Kriegsihiffe feine Mannſchaft und feine Geſchütze, joweit fie 
transportierbar waren, ausgejhifft und über Land nad Daresjalam und 








Leipziger Preffe-BRurcan. 


Im Argonnenwalde. Beim Holzfällen zum Blodhüttenbau. 


weiter nördlid nah Tanga geihafft. Sehr wahrſcheinlich galt der nädjite 
Angrifisplan der Feinde dem wichtigen Hafenplat Tanga ſelbſt. 

Sonnenſchein, glühender, zitternder, afrikaniſcher Sonnenſchein, gleißte 
auf dem ſpiegelglatten Tangahafen. Vom Nordoſtmenſun getrieben, ſegelten 
eilig gewaltige Wolkenballen vom Meere her nach dem Binnenland. Die 
Fernſicht wurde infolge des aufſteigenden Dunſtes unſicher. 

Angeſtrengt beobachtete der auf der Zachturmruine aufgeſtellte deutſche 
Poſten einen feinen Rauch, der weit draußen hinter der Ulengainſel ſich 
zeigte. Sofort ward Meldung erjtattet. Im ſchnellſten Lauf ſtürzte ein 
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Ihnellfüßiger Astari gegen die eine halbe Stunde entfernt liegende 
Stadt Tanga zu. 

In den verödeten Straßen unter den wie in Trauer jtehenden Balmen 
pulfierte nicht mehr das rege Leben wie vordem. Still war der Bahnhof und 
die einzige Straße, wo ein paar ftehen gebliebene, nicht verbrannte oder zu— 
lammengeihojjene Häufer jtanden, erzählten vom engliſchen Bombardement. 

Auf nichts achtete der fliegende Eilbote. In der großen Sentung hinter 
der alten Boma jtanden die Helden der „Königsberg“. Dorthin zielte fein 








Peipziger Prefie Bureau. 
Unjere Feldgrauen in jelbitgezimmerten Kähnen auf der Aisne beim Fiſchfang. 


Lauf. Die tapferen Marinejoldaten jahen mit Spannung dem jchweiß- 
triefenden Boten entgegen. 

„Bwana entubwa, Astari Salimu!“ Schnell las der Offizier die Mel: 
dung des Wachtpoſtens, daß nun die längjt erwarteten englilhen Kriegsſchiffe 
in größter Schnelligkeit gegen den Hafen zufuhren. Die riefigen Sandbänte, 
die diejen den Weg verjperrten, madten allerdings einen beträchtlichen Um: 
weg nötig, wodurd; die Verteidiger Tangas Zeit gewannen. 

Scharfe Kommandorufe hallten über das Feld. Sofort trat die Mann- 
Ihaft an. Weiter hinten lagerten fi) etwa 2000 Astarineger. Sobald deren 
Führer, die eben ausgebildeten Europäer, als Freiwillige jih um den Kom: 

12* 
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mandanten geſchart hatten, war ſchon alles klar zum Gefecht. Ein flotter, aber 
verwegener, tollfühner Plan follte ihnen die Ausfiht auf Erfolg verbürgen 
helfen, wußten fie doch, daß die Engländer mit großer Übermadt erſcheinen 
würden. 

Unterdeilen dampften die Koloffe aus Stahl und zwölf große Transport- 
ſchiffe vorfihtig gegen den Hafeneingang zu. Eine einzige Feuerſäule brad) 
aus der Breitjeite des vorderiten Ariegsihiffes. Ein furdtbarer Donner 
rollte über die See. Die neuejte Kanonade hatte begonnen. 

Krahend und prafjelnd ſchlugen die Granaten in die Hafenanlagen und 
die Ruinen der darüber liegenden Häufer ein, um die Deutihen daraus zu 
vertreiben. Beabfichtigten die Engländer ja nidhts Geringeres als eine 
Landung ihrer Truppen, die den Zwed haben jollte, fic in den Beſitz der 
wichtigen Ujambarabahn, jowie der großartigen tehniihen und wirtihaft- 
lihen Anlagen des Nordbezirkes zu jeßen. 

Bon den Deutichen jedoch war feine Spur zu jehen. Weröbet und ver— 
laffen lag die Stadt. Ein Landen war daher nicht fo jhwer. Unter dem 
Donnern und Krachen der Kanonen begann die Ausichiffung einiger Bor- 
truppen, die der nachfolgenden Hauptmaſſe die jchnellite Landung zu fihern 
hatten. Einige Stunden vergingen troßdem. 

Das Wajjer ward immer weniger. Es trat Tiefebbe ein. Dann müllen 
fih alle großen Dampfer entweder aus dem Hafen jchleppen lafjen oder bis 
zum Eintritt der Flut manöprierungsunfähig im ſeichten Waſſer bleiben. 

Schnell fletterten die Inder unter Führung ihrer engliihen Offiziere 
die jteile Hafenböjhung in die Stadt herauf. Etwas über 600 Feinde ftanden 
nun auf dem Boden Deutid:Dftafritas. Die andern Schiffe lagen bis zum 
Fluthochſtand noch draußen in einer Entfernung von der Küſte, die auch für 
ihre jhweren Geihüße zu weit war, und auf diejer Tatſache fuhte der An- 
griffsplan der Deutichen. 

Die Schiffsgefhüge ſchwiegen. Die Sonne ging zur Neige. Im lebten 
Zwieliht drangen die Briten gegen die Bahnjtation vor. Üüber gefällte 
Palmen Hinter den mächtigen Mangobäumen pfiffen und klatſchten auf 
einmal die Kugeln der deutichen Verteidiger. Unter Hurrageichrei ftürmten 
zwei KRompagnien auf die erjchrodenen Engländer und Inder los. Das 
Bajonett begann zu wüten. Ein furdtbarer Kampf hub an. 

Aus den Ruinen der Häufer drangen immer weitere Haufen ſchwarzer 
Askarifoldaten mit großem Mut und heldenhafter Tapferkeit auf die id) 
langjam zurüdziehenden Inder ein. Wohl wehrten ſich dieſe verzweifelt, 
wußten fie doch, daß fie ſich ſchon zuweit außerhalb dem Hilfsbereich ihrer 
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Engliſche Schlachtſchifſe in Kiellinie vor den Dardanellen. 


Schiffe befanden. In das Gebrüll der Waniamuezi, in den Schlahtruf der 


ehemaligen Räumer der Majjaiiteppe donnerten die kurzen Schläge der 
engliihen Marimtanonen, allein vergebens. 


Bon Straße zu Straße, von Haus zu Haus mußten fie der deutjchen 
Macht weihen. Schon über die Hälfte der britifhen Truppen lag im heiken 
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trodenen Sande Tangas. Erbarmen kennt ein Aampf in den Kolonien nidt. 
Der Astari wütete gegen den verhakten Gelben. 


In kurzer Zeit war der Kampf entihieden. Die Sorgloligfeit der Eng- 
länder, ihre Selbjtüberhebung, mußten fie mit dem Gejamtverlujt-der ge- 
landeten Truppen büßen. Nicht ein einziger der Feinde gewann aud nur 
den rettenden Hafenabitieg. Bon allen Seiten eingeſchloſſen, fielen jie in den 
Ruinen Tangas. Die Stadt war gerädt. 








Peipziger Preife-Burcau. 


Ein Plauderftündhen im Schügengraben. 


Die auf den Schiffen zurüdgebliebenen englijchen Truppen waren, wäh- 
rend das Kampfgetöje aus der weitzurüdliegenden Feſtung über die See 
hinausdrang, nit müßig. Schaluppe auf Schaluppe wurde ins Wajjer ge 
lajjen. Unter dem Schuß der Dunkelheit jollten mehrere taujend Inder ge- 
landet und womöglich den bedrängten Kameraden zu Hilfe gefandt werden. 
Niemand wuhte, daß in den großen dichten Gärten, in den halb zugejchütteten 
Straßen und Ruinen der Stadt jämtliche bisher gelandeten Inder erfchlagen 
und erſchoſſen lagen. 

Wieder jonderbar, aud) die zweite Landung, die in Anbetracht defjen, daß 
die Flut jeßt zu jteigen begann, bis Mitternaht ausgeführt war, blieb beim 


— 





BDerfolgung eines feindlihen Flugzeuges. 
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Aufitieg auf das Tangaplateau unbehelligt. Die Engländer jchrieben es dem 
fortwährenden Donner der Schiffsgeihüße zu, Denn mit jteigender Flut Hatten 
ih die Koloſſe bis mitten in den riefigen Hafen hereingearbeitet. Schlag 
auf Schlag ihre feurigen Bogen durch das Dunkel der Nacht zeichnend, ſauſten 
die Projektile in die brennenden Trümmer und weit, weit hinein bis in die 
großen Sümpfe hinter der Station. Stampfend ſchlugen unterdejjen die 
Schrauben eines Motorboots in die Wellen des fernab in die Budt ſich er: 
giekenden Sigifluffes. Es jchoß, leicht überholend, im Duntel der Nacht bis 
hinter die Toteninjel, die das faum über die Seeflähe ſich erhebende Boot 
den Engländern verbarg. Es war das Heine Meldefahrzeug der Deutſchen. 

Zautlcs, wie es gelommen, verſchwand es darauf, fih im Schatten der 
Mangrovenwälder haltend, ven Mllumuzifluß aufwärts gegen die berühmten 
Sigahöhlen Hin. 

Die Deutihen Hatten, ihre Berwundeten mitnehmend, fi über den 
Müllerberg gegen die Sümpfe des Mklumuzifluſſes und hinüber nad) der 
Sijalpflanzung Kiomoni zurüdgezogen, auch hier wieder außer dem Bereich 
der für fie nicht befämpfbaren Sciffsgeichüße. 

Stundenweit dehnen ſich ſtachelige undurddringlide Wälder, bieten 
große gefährliche Sümpfe dem Eindringen eines jeden Feindes halt. Die 
Kanonen und Mafhinengewehre der Deutichen waren in vorteilhaften Stel- 
lungen am Ende des Kreels (bei Ebbe waſſerfreie Sandfelder an der See) 
gelegen. Kommen die Engländer mit ihren indilhen Truppen, jo war der 
Plan, vom Hafen her oder von der Stadt, in beiden Fällen werden fie mit 
einem Kartätjchenhagel und Maſchinengewehrfeuer vom Müllerberg und von 
den Hügeln Kiominis empfangen werden. 

Eine Eleinere Abteilung, beitehend aus 2000 Asfarinegern und dem 
verfügbaren freiwilligen Europäerfontingent, hatten die Aufgabe, den 
Feind in diefe neue Falle zu loden. 

Die Nacht ging ihrem Ende zu. Es war nod) immer unheimlich ruhig, 
nod immer totenjtil. Raum jedod) graute der Tag, jo begann ein rafendes | 
Gewehrfeuer gegen die nunmehr aus der Stadt vorgehenden Inder. Diefe 
wollten die Scharte von gejtern auswegen und ergriffen eine ftürmijche 
Offenfive auf die Stellungen des viel ſchwächeren Feindes. Immer fümpfend 
zogen ſich die Deutichen vor diefem wütenden Anprall allmählich über das 
Kreek zurück. 

Noch hatten ſich die Engländer zwiſchen den einzelnen Mangrovenbüſchen 
auf die offene Kreekebene nicht ganz durchgekämpft, da empfing ſie ein mör— 
deriſches Maſchinengewehrfeuer. Krachend wälzten ſich wie eherne Rieſen 
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die Schläge der Schiffsgeihüge, von der deutjchen „Königsberg“ jtammend, in 
den helleren Alang der engliſchen leichten Artillerie, die infolge des jandigen 
Bodens nicht weiter vorrüden fonnte. 

Einzeln zwilhen den Sümpfen und Gräben in unwegjamen Didichten 
fejtgehalten, began ein furdhtbares Morden. Nicht mehr konnte man unter: 
Iheiden zwilhen den einzelnen Stämmen und Abteilungen. Alle wollten 
zeigen, daß fie nicht umfonft deutſche Askaris ſeien. Würgend und ſchlagend 
fämpften ji fleinere Gruppen in die dicht heranftürmenden engliſch-indiſchen 





Engliſche — Yierkanat in Feuerſtellung. 


Schladtreihen. Mann für Mann aufs Korn nehmend jandten die Europäer 
Deutih-Dftafritas ihre Kugeln wider die (Feinde. 

In die mit Millionen von Stadeln bewehrten Sijalagaven vermodte der 
Gegner nicht auszubiegen. Immer enger drängten ſich die deutſchen Bertei- 
diger auf die manchmal bis auf den Leib im Sumpfwaſſer jtehenden, aber fi 
tapfer wehrenden Engländer und Inder heran, deren Bordringen ein Ende 
nahm. 

Furchtbar mähte der Tod, aber wieder und wieder jetten fich die 
Deutfchen gegen die übermädtige Feindesmacht an. Auf ein Signal Hin 
wichen die mittleren Partien der Askaris zurück. Der Gegner folgte unter 
lautem Siegesgejchrei. Zu früh! Es war nur eine Lift, eine neue Lift. 


186 40. Kapitel. 


Nun brachen die hinter dem Müllerberg poitierten deutihen Truppen 
den Engländern in die Flanke. Ein tapferer Angriff auf die Artillerie 
itellungen bradhte eine Marimtanone und ein Majhinengewehr in deutiche 
Hände. Einen Augenblid jtand der Kampf. 

Dann begann ein neuer Feind an fi langjam an die im Kreef vergra- 
benen Inder heranzufcleihen. Es war die Flut. 

Stetig jtiegen die Waller. Die Kämpfer mußten zurüd. Kradend jchlu: 
gen die Schrapnells in und hinter die deutſche Front, die zum Sturm vor: 
ging. Ein gewaltiger Stoß drang in die jhon wankenden Reihen der Feinde. 
Bon Dornen zerfeßt, in den unheimlichen Kreeflöchern lautlos verjintend, von 
den ſchwarzen und den europäiſchen deutſchen Truppen hart bedrängt, artete 
der Riüdzug der Engländer und ihrer indiſchen Getreuen in eine jähe 
Flucht aus. 

Erjt in der Nähe der Hafenanlagen, im Bereich der eigenen Kanonen, 
und droben in der Stadt jelbit fam das blutige Gefecht wieder zum Stehen. 
über 3000 Briten und Inder lagen draußen im Kreek und in den anliegen: 
den Sijalagavenplantagen. 

Bis gegen Abend währte der wütende Kampf unter der heißen Tropen: 
fonne auf Leben und Tod. Ganz aufgerieben, völlig vernichtet wollten die 
Engländer nit werden. Sie mußten aljo zurüd, um nod) zu retten, was zu 
retten war. Der unvergleichlichen Stoßfraft und Ausdauer der Kolonijten 
und ihrer treu ergebenen Astaris waren die gelben Inder und ihre britijchen 
Henkersknechte nicht gewachſen. 

Dunkelheit brach herein, unvermittelt nach Tropenweiſe. Langſam 
ſchwächte das Feuer ab; leiſe, ſich ganz an den Boden ſchmiegend, ſchlichen 
Hunderte und aber Hunderte ſchwatzer nackter Geſellen mit Gewehr und 
langen Meſſern bewaffnet gegen die engliichen Linien hin. Fürwahı, die im 
Sande Afrikas wiedergeborene „Lützows wilde verwegene Schar“ .,. 

Ein ſcheußlicher Nahkampf, ein leßtes Ringen mit jeinen Schreden be: 
gann. Heulend platten von neuem die Geſchoſſe, die aus den riefigen 
Kanonen der Schiffe geflogen kamen. Und unter ihrem Schuß floh der Reit 
des englilch-indifchen Yandungstorps wieder auf die Kreuzer zurüd. 

Aber troß der Unterftüßung durch feine Ariegsichiffe, die Tanga heftig, 
jogar mit 15-Zentimeter-Granaten bewarfen, wurde der Feind auf allen 
Punkten von unjeren, unterdejjen ebenfalls verjtärkten Truppen in der Rid- 
tung auf Ras Kazone, öjtlid Tanga, zurüdgeworfen. Hier fanden am 5. No- 
vember nod) fleinere Gefechte jtatt, in deren Verlauf jich der Feind wieder auf 
feine Schiffe zurüdzog. 
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Ein im Hafen Tangas liegendes engliſches Transportihiif wurde durch 
zwei Schüfle in Brand geihofjen, und durch zwei weitere wurde ihm ein 
großes Loch in der Breitjeite beigebradt. Dies veranlaßte drei andere dort 
liegende Schiffe jofort zum Abfahren auf die Außenreede. Auch der Kreuzer 
„Fox“ erhielt durch einen Volltreffer auf Ded ein großes Loch. Eine feiner 
15: 3entimeter-Granaten ſchlug 10 Meter vor einem unjerer Geſchütze ein. Die 
Europäer der Bedienungsmannihaft wurden betäubt, erholten fi jedoch 
wieder nad) wenigen Minuten, 


Die englilherfeits ins Gefeht gebradten Truppen beitanden aus adt 
Kompagnien des North-Lancajhire-Regiments, acht indiſchen Regimentern 
und Marinemannidaften. Ihre Gejamtitärke iit auf mindeitens 8000 Mann 
anzunehmen, die außerdem noch durd die jhwere Artillerie zweier Kriegs: 
Ihiffe bei ihrem Angriff unterſtützt wurden. 


Die Berlufte diefer engliid-indilhen Truppen waren jehr ſchwer. Der 
Feind hinterließ an Toten 150 Europäer und über 600 Inder jowie eine 
Menge Gefangene. Auch eine Menge Kriegsmaterial mußte der Gegner in 
unjeren Händen lafjen. Erbeutet wurden u. a. acht Maſchinengewehre, über 
300 Gewehre, 300 000 Batronen und viele Ausrüftungsitüde. 

Die Stärke unjerer bei Tanga ins Gefecht gelommenen Truppen, die 
unter dem Befehl des KRommandeurs der Schußtruppe, Oberitleutnants 
von Lettow-Borbed, jtanden, wurde amtlich zunächſt nicht verlautbart. Aus 
zuverläfjiger privater Quelle it aber die Nachricht eingetroffen, daß in Tanga 
250 Europäer und 750 Askari gegen die englijche übermacht fümpften. Die 
indilchen Truppen, die den unjeren gegenüberjtanden, find in der dreitägigen 
Schlacht moraliſch völlig erledigt worden. Sie wollten ſich den Deutichen über: 
geben, wurden aber von den Engländern mit Gewalt in die Boote hinein- 
getrieben, damit fie nicht am Ende den Deutſchen in die Hände fielen. 

Hohe Bewunderung und Anerkennung muß daher unferer kleinen Streit: 
macht gezollt werden, der es gelang, in dreitätigen ſchweren Kämpfen einen 
ihr achtfach überlegenen Gegner jo enticheidend zu ſchlagen. Mit Recht konnte 
der Gouverneur denn auch melden, dak die Truppe treuejte Hingabe und viel- 
fach Heldenmut gezeigt habe. 

Die deutichen Berlufte wurden vom Gouverneur als gering bezeichnet; 
als tot bloß 15 Deutiche gemeldet. 

Mit dem erjten Tage der Schladht bei Tanga, dem 3. November, fiel zeit- 
lid das zweite Gefeht am Longidoberge (norbweitlid; des Kilimandſcharo) 
zufammen. Auch diefer VBorjtoß der Engländer in deutihes Gebiet endete mit 
einem volllommenen Miberfolg. 
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Ebenjo an einer dritten Stelle wurden die englilhen Truppen aus 
deutihem Gebiet vertrieben. Der Gouverneur berichtete hierüber: „Bei 
Kifumbiro, weſtlich Biltoriafee, in deutihen Bezirt Buloba eingedrungene 
englilhe Truppen wurden November von unferen Truppen unter Major 
von Stümer aus deutihem Gebiet herausgeworfen und Engliſch-Kiſiba bejeßt.“ 

Zu einem ſchönen Erfolg führte ein Vorjtoß einer Abteilung unjerer 
Schußtruppe in englijches Gebiet am Südende des Tanganjifajees, unterjtüßt 











Das kaiſerliche Feldfühenautomobil. 


durd) die beiden Dampfer „Hedwig von Wikmann“ und „KRingani“. Ein 
engliiher Dampfer wurde bei Kituta am Tanganjifajee von „Hedwig von 
MWikmann“ und „Ringani“ unter Kapitänleutnant Hendrid zerjtört, und ein 
englilhes Stablboot genommen. 

Über eine, angebli am 15. Dezember erfolgte Beſchießung von Dar: 
esjalam erfuhren wir zuerjt Anfang Januar 1915 durch eine von Reuter ver: 
breitete Mitteilung. Die Beſchießung hat in Wirklichkeit am 28. und 29. No: 
vember jtattgefunden. Es wurden 300—400 Schuß abgegeben. Schwere Be: 
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Ihädigungen erlitten einige öffentliche und private Gebäude. Im Refruten- 
depot wurden mehrere Astariweiber getötet und verwundet. Sonſt waren, 
foweit befannt, feine Berlujte an Menfchenleben entjtanden. 


Heldenhaft bewährte fi alfo auch im fernen Deutſch-Oſtafrika der Geift 
unjerer Wehrmadt. Siegreich wehten die ahnen ſchwarzweißrot über den 
Sandfeldern und Blodhütten bis ans Gejtade des Indiſchen Ozeans. Und 
nad) wie vor jtand dort deutſche Strandwadt, troßig und treu, von Gedanken 
und Erinnerungen bejeelt, wie fie jo ſchön Rudolf Alerander Schröder in 
feinem tiefempfundenen Liede ausipricht: 


Ich ſteh' am Strand auf jtiller Wacht. 
Von Diten naht die graue Nadt; 
Der Abend ift verglommen. 

Auf ferner See die Schiffe ziehn; 

Ich frage mid in meinem Sinn: 
Welch Schiff wird wiederflommen? 


Ich ſteh' am Strand auf jtiller Wacht, 
Bon Mond und Sternen überdadtt; 
Ahr ruht in warmer Klaufe. 

Vergeßt im Schlaf der böſen Zeit, 

Die ihr taheim geblieben jeid 

In meinem Vaterhaufe. 


Ic ſteh' am Strand auf jtiller Wacht. 
Ob meine Liebite wohl gedadht 

Auf ihrem Schlummertifien? 

Ob, wenn hernad der Friede kommt, 
Ein Wiederfehn uns beiden frommt, 
Zunadt, wer fann es wilfen? 


Ach Steh’ am Strand auf ſtiller Wacht, 
Und weiß, daß fern die wilde Schlacht 
So manden Wadern tötet. 

Vielleicht hat dort zu diefer Stund 
Mein Kamerad den grünen Grund 
Mit feinem Blut gerötet. 
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Ic) jteh’ am Strand auf ftiller Wacht. 
Es madt ein Sturm um Mitternadt 
Das grimme Meer erjhwellen. 

Die Woge, die den Strand bedroht, 
Sie raufche Sieg, fie rauſche Tod; 
Gott wird es richtig ftellen. 


Du hältſt, o Herr, bei Tag und Nacht 
Bei allen deinen Kindern Wacht 
Und ſchlichteſt ihre Sorgen. 

Mich felbjt und meiner Väter Land 
Stell’ ih getroft in deine Hand 

Bis an den hellen Morgen. 








41. Kapitel. 
Die Buren. 


Ende Oktober meldete das engliihe Reuterbureau und eine holländilche 
Privatkorreſpondenz — auf andere Weiſe war fürs erjte feine Nachricht zu 
erlangen — im jrüheren Oranjefreiftaat und Wejttransvaal hätte ein 
Burenhäuflein revoltiert. An der Spiße desjelben ftünden Chrijtian Dewet, 
General Begers und Oberſt Mari. Dieſe Nachricht wedte die Erinnerung 
an die heldenmütigen Südafrifaner holländiiher Abkunft, die ungefähr eine 
BViertelmillion ſiark jeit dem fiebzehnten Jahrhundert das Kapland, Trans: 
vaal und den Dranjefreijtaat als unabhängige Menſchen bewohnt hatten, bis 
Sohn Bull ihnen die Freiheit zu rauben begann und fie endlich 1902 nad) 
einem zähen, blutigen Ringen unter das britifche Joch zwängte. 

Über Weſen, Lage und Bedeutung des Burentums im heutigen Britijcdh- 
Südafrifa herrſchen immer nod jo viele irrige Anjhauungen, daß es ſich ver: 
lohnt von Ausführungen eines ausgezeichneten Kenners wie Adolf Köjter in 
der „Frankfurter Zeitung“ eingehend Kenntnis zu nehmen: 

Zunädjt geht es nicht mehr an, wie nod) etwa gegen Ende des 19. Jahr: 
hunderts, von eigentlihen „Buren“ zu reden. Man jtellt jih unter ihnen 
jene romantiſchen Trappergeitalten vor, die unjere illuftrierten Blätter und 
Knabenbilderbüher dem Voll und der Jugend phantafievoll genug vor— 
zaubern. Diejer Typus „Bur“ eriftiert zwar aud) noch, aber er jpielt heute 
politifh und zahlenmäßig überhaupt feine Rolle mehr. 

Alles, was innerhalb des Transvaal- und Dranje-Burentums wirt: 
Ihaftlih und politijd lebendig war, hat fi nad) Begründung der im 
Bajallenverhältnis zu England jtehenden Südafrikaniſchen Union mit den 

13. — Aspern, JUnſtrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15, IM. 
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Afrifandern von Natal und Kapland zu der großen South African Party zus 
jammengetan. Dieje heute dort herrichende ift jedoch Tängjt feine „Buren: 
partei” im engeren Wortfinn und befand fih im Weltfriegsjahr 1914 in einer 
Ihweren inneren Arije. 

Die Anhänger der Barteiführer Botha und Herkog befehdeten einander 
in Berfammlungen, in Zeitungen, im Barlament. Man braudt ſich jedoch 
nur die Zahlenverhältnilje der beiden Gruppen näher anzujehen, um zu er: 
fennen, wie ſchwach die Grundlage für eine wirklich antiengliihe Erhebung 
1914 in der Südafrikaniſchen Union war. 

Als unbeitrittenes Haupt der ſüdafrikaniſchen „Buren“-Politik galt mit 
Recht Luis Botha. Dieſer einjtige Rebellenführer hatte freilich längſt mit 
Großbritannien Frieden und Freundſchaft geichlofien. Schon furz vor feiner 
Ernennung zum PBremierminijter (1910) war er ein überzeugter Verehrer 
der imperialijtijhen Pläne Englands geworden. Und diejer Mann, dem es 
realpolitiih klüger erjchien, ruhmlos weiterzuleben als ruhmvoll unter: 
zugehen, beja die übergroße Mehrheit feiner Partei feit in der Hand. 

Ihm ſchwebte für die Zukunft eine organiſche Verſchmelzung der beiden 
weißen Bolfsteile Südafrifas, des holländijch-burifchen und des britildhen, 
vor. Dieje Verſchmelzung, bei der aud ein jtarfer hugenottijch-franzöfiicher 
Volksteil des Kaplands nicht zu überfehen war, vollzog ji) zu Beginn des 
zwanzigiten Jahrhunderts unter dem Einfluß von Klima, Wirtihaft und ge- 
meinfamem Raſſegegenſatz zwiihen Schwarz und Weiß jehr raid. Man konnte 
getroſt vom Entjtehen einer eigenen Südafrikanerraſſe reden. 

Mer Deutſch-Südweſt auch nur flüchtig fennt, wuhte, was die Entitehung 
diejes Südafritanertums ſelbſt für unjere Kolonie und deren Zufunft be- 
deutete. Bor allem aber: das Auflommen dieſes Jelbitändigen Volksbewußt— 
feins aller Südafrifaner hob den Gegenjag: Buren und Engläder fiher und 
raſch auf. Der eingewanderte Engländer wurde zum Buren, der Bure 
zum Engländer. 

Erſt kurz vor Ausbruch des Weltkriegs nahm die Oppolition in den 
eigenen Reihen der ſonſt fo geſchloſſenen Partei jchärfere und einheitlichere, 
ja programmatijche Formen an. Und die Tatſache, daß eine ſolche Oppofition 
unter dem ehemaligen Rommandanten Herkog wirklich beitand, hatte ſchein— 
bar die Meinungen über die Zufunftsausfichten eines Aufitands in Süd: 
afrifa ſtark beinflußt. 

Herkog führte jahrelang im Bothaſchen Minijterium die Leitung der 
Juſtiz. Er war niemals als Radikaler befannt und blieb aud) als Politiker 
Juriſt. Ein verſchlagener Bauernadvofat, kalt, berechnend, Har in jeinem 
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Denken, von ſtarkem Ehrgeiz bejeelt, vermochte er nur dann wärmere und 
tiefere Töne anzujhlagen, wenn er auf England zu reden fam, das er 
glühend haßte. 

Diefer Haß gegen das Britentum madte ihn zum blinden Verteidiger 
aller Schwächen und Rüdjtändigkeiten feines Volles. Was ihm felber fehlte, 
das verabſcheute er an Botha, dem er fih mit Recht intellektuell überlegen 
fühlte. Ohne Humor, ohne Inſtinkte, war er niemals wie Botha ein echter 
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Bollsmann. Und jeitdem er feinen Miniſterſeſſel verlajien hatte, jann er 
verbittert erjt recht auf Rache. 

Die fleine parlamentariihe Gruppe, die zu Herkog hielt und kurz vor 
dem Kriege ſich auch nad außen hin offen von Botha und der Gejamtpartei 
trennte, erjtrebte die fünftige Herrſchaft der buriſch-holländiſchen Kultur über 
die engliihe, befämpfte aljo ganz entſchieden jegliche Verſchmelzung. Die 
fleinen, ökonomiſch rüdjtändigen Landleute, vielfach agrariihes Proletariat, 
nicht die Großbauern und die wohlfituierten Kreife, gehörten der Richtung 
Herkog an. Die bejigenden Schichten des Volkes, die den Wert der „impor: 
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tierten“ Induſtrie längſt eingeſehen hatten, auch vom Standpunkt des Acker— 
baus, ließen ſich nad) wie vor von dem englandfreundlichen Botha führen. 


Bi. TE TEE 
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Dafür ftanden auf jeiten Herkogs noch eine Reihe pietiſtiſch gefinnter, ftreng 
orthodorer Theologen als geijtige Rufer im Streite. 

Wie jtarf war nun rein zahlenmäßig betradhtet die um Hertzog geſcharte 
Oppofition? Die Beantwortung diejer Frage ergab von ſelbſt die Ausfichten 
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der antienglifhen Bewegung. In den legten Abjtimmungen des jüb- 
afrifaniihen Parlaments jtand eine Minderheit von 12 bis 20 Mann einer 
Mehrheit von 110 bis 118 gegenüber. Die Neuwahlen ftanden zwar vor der 
Tür und man rechnete hüben wie drüben mit einer Verſtärkung der Oppolition 
um weitere 10 Stimmen. Immerhin: mehr als ein Viertel des Parlaments 
hätte fie für feinen Fall gebildet. 

Alles was an antienglifher Stimmung in Südafrika lebendig war, 
das lebte in der kleinen Hertzog-Partei. An fie hatten denn auch befonders in 
Holland die Burenfreunde und Burentenner gebadt, als die erſten näheren 
Nachrichten über die englandfeindliche Erhebung Ende Oktober nad) Europa 
famen. Aber von einer aktiven Teilnahme Herkogs an dem Aufitande ſelbſt 
hörte man nidts. Auf jeden Fall hielt er troß jeinem Britenhaß die Zeit 
und Lage nicht für geeignet, eine Revolution gegen die Gewaltigen zu London 
und ihre Trabanten in die Wege zu leiten. Das bedeutete aber, daß aud 
unter den Herkogianern verhältnismäßig nur wenig den geeigneten Zeit- 
punkt des Losſchlagens für gefommen hielten. Soviel id} von Europa aus 
überjehen ließ, handelte es fich bei dem ganzen Aufitand überhaupt nit um 
ein Werk der Organifatton, fondern um ein plögliches Auffladern verftreuter, 
mit den herrſchenden Berhältniffen unzufriedener Elemente. 

Im Herbit tagte in Kapſtadt das Jüdafrifaniihe Parlament. Und da 

fam aud der Weltkrieg und was damit für die Union zufammenhing 
offen zur Sprade. 
Botha trug in holländiſcher Sprade die Not Belgiens und die Bitte der 
englilhen Regierung vor, „gewiſſe Kriegsoperationen in Deutſch-Südweſt— 
afrifa vorzunehmen, die dem Reiche einen großen Dienſt tun könnten“, und 
unterjtüßte fie mit dem Hinweis, daß in Deutſch-Südweſt Vorbereitungen zur 
Eroberung der Südafrikaniſchen Union getroffen würden, daß er befondere 
Kenntnis von deutſchen Anjchlägen habe, daß deutiche Truppen fogar jchon die 
Grenze überjchritten hätten und daß man nur die Wahl habe, unter deuticher 
oder unter engliſcher Herrjchaft zu ftehen. Da fei die Wahl nicht ſchwer, eine 
Eroberung Deutſch-Südweſts jei nicht beabfichtigt. 

Nun trat General Herkog auf zu Jharfem Proteſt: Die Union habe feine 
rechtlihe oder moraliſche Verpflihtung, den Krieg führen zu helfen. Das 
Land wiſſe noch zu gut, was Krieg bedeute, Wenn die Beteiligung am Kriege 
nicht die Eroberung Deutſch-Südweſts bezwede: was bezwede fie dann? Was 
folle ein „bloßer Ausfall“ dem Reiche helfen? Wie könne man dann die Ent- 
blößung des Dftens rechtfertigen, wo vier Millionen Kaffern jtehen? Die 
Bürger im Freijtaat hätten erjt durch Dürre jo ſchwer gelitten und Jollten 
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nun noch einen Krieg durchmachen. „Was willen wir von dem Kriege in 
Europa. Wir befommen nur unzuverläfjige Berihte. Und was wird die 
Folge jein, wenn die Verbündeten gejchlagen werden? Wenn wir in 
deutiches Gebiet einfallen, dürfen wir uns aud nicht beflagen, wenn unjer 
Land in die Lage Belgiens gerät. Ich weik nicht, an weſſen Seite das Recht 
in diefem Kriege ift; in jedem Kriege behauptet jede Partei, recht zu haben.“ 
Die Regierung Jolle erit das Land befragen, ehe fie einen ſolchen folgen: 
ihweren Schritt täte. Im übrigen beantrage er, alle notwendigen Maßregeln 
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für die Verteidigung zu ergreifen, aber einen Angriff auf Deutſch-Südweſt 
als gegen die Interejjen der Union zu erklären. 

Ihn unterjtügte zunädit aus Transvaal der Abgeordnete Grobler 
(Ruftenburg), der auch auf die vielen Afrifaner von deutiher Herkunft Hinwies. 


Smüts in feiner glänzenden Beredſamkeit gewann aber die Mehrheit. 
Er erflärte, 1900 ſei Präfident Krüger mit Gefangennahme in Deutihland 
bedroht worden (!), der Deutihe Kaiſer habe den Kriegsplan ausgearbeitet, 
mit deifen Hilfe Lord Roberts die Buren befiegt habe. Auch Holland (!) und 
Belgien jtehen auf Englands Seite. England habe wenigitens nad) dem Frei— 
heitsfriege die Buren injtand gejegt, ih nad ihrem Willen zu entwideln. 
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„Natürlich, wir fönnen das Erſuchen der Reichsregierung abſchlagen, wir jind 
ein freies Volt (?), aber id bin fiher, dak die Benölferung mit ganzem 
Herzen ihre Piliht gegen das Reich erfüllen wird. Die Reihsregierung hat 
uns mitgeteilt, daß gewiſſe Bunfte in Deutſch-Südweſt eine Gefahr bilden für 
das Reid. In ſüdafrikaniſchen Gewällern find deutihe Kriegsihiffe, die 
durh die Marconiftation in Deutjd-Südweit in Verbindung ftehen mit 
Deutihland und eine ernite Gefahr für unfern Handel bilden. Dagegen 
müſſen wir auftreten.“ 


Nacheinander traten nun ſämtliche „Herkog Männer“ auf: der englijche 
Profeſſor Fremantle und die Freiftaater Weſſels (Bethlehem), Ban Nieterd 
(Boshof), Keyter (Fidsburg), Serfontein (Frankfort) und Fichardt (Lady: 
brand), von denen der le&tere, der allein in engliſcher Sprache redete, den 
größten Eindrud madte. Sie erklärten, die Behauptung, dak Präfident 
Krüger mit Gefangennahme bedroht worden jei, jei lächerlich und wenn man 
auf den guten Empfang hinweije, den Krüger in Frankreich gehabt habe, jo 
müſſe man dem entgegenitellen, was Deutſchland an Präfident Steyn getan 
babe. Wenn es wirklich wahr wäre, daß der Deutiche Kaifer den Kriegsplan 
gegen die Buren gemadht habe, fo feien es doch Lord Roberts und die englifche 
Armee, die ihn ausgeführt hätten. 


„Sch glaube nicht,“ rief Fichardt, „daß Holland feindlih ijt gegen 
Deutihland. Sollen wir das Blut unfrer jungen Männer vergießen, um eine 
Marconijtation zu vernihten? Unjer Handel bedarf feines weitern Schußes. 
Mir wollen unjer Land verteidigen, aber auf Raub (flibusterig) ausgehen 
wollen wir nidt! Es wäre barbariih, in Deutſch-Südweſtafrika Deutjche 
niederzufchießen, mit denen wir jahrelang auf gutem Fuße gelebt haben; ja 
es wäre Brudermord, denn eine Menge afrikaniſcher Buren wohnt dort, die 
bei einem Einfall gezwungen wären, auf uns zu ſchießen, wie wir auf fie... 
Und: hat unjer PBremierminifter vergeilen, weld eine ausgezeichnete Am: 
bulanz die Deutjchen im legten Kriege gejandt hatten, und wie fie unfern 
Bürgern beiftanden und fie ernährt haben? Wahrlich, die Deutjchen dürfen 
Bejleres von uns erwarten... Biel it geiprochen über die Not von Belgien, 
aber ijt die Not unjeres Volkes vergejlen? Hatte nicht der Oranje-Freiſtaat 
einen Vertrag mit Britannien und hat ihn nicht dasjelbe Britannien troß- 
dem vernichtet? Sicherlich, Löwen iſt verwüſtet; aber können die Freiſtaaten 
vergejlen, daß ihr ganzes Yand von einem Ende bis an das andere verbrannt 
wurde? Man verweilt uns auf die Runftihäße, die in Belgien zerjtört wur: 
den, aber in Südafrifa find 26000 Frauen und Kinder geitorben. Ein 
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Ein Badezug für die Truppen an der Front. 
1. Waflerwagen, Badewagen, An- und Ausfleidewagen. 2. Das Innere eines 
Babewagens mit 16 Braufen. 
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„Dutchman“ müßte charafterlos jein, wenn er augenblidfih genau jo 
empfände wie ein Engländer.“ 

Schließlich wies Fichardt noch auf eine echt engliſche Fälſchung hin, die 
aber ihre Dienjte vortrefflich getan hat. Die Deutichen jollen den Krieg er: 
öffnet haben durch) einen Angriff auf Nakob in der Kapkolonie. Diejer Buntt 
itand früher auf feiner engliihen Karte. Jetzt liegt er nad) der dem Bar: 
lament vorgelegten neuen Eifenbahntarte auf engliihem Gebiete. Fichardt 
behauptete, wenn man die Karte gegen das Licht hebe, jehe man deutlich, daß 
der Name erſt auf der deutjchen Seite geitanden habe und dort ausradiert 
worden ſei. Es wäre aljo erſt aufzuflären, ob diefer Punkt, den England 
jeßt für das urjprüngliche Gebiet der Kaptolonie in Anſpruch nimmt, wirklich 
zum Gebiete der Südafrifaniihen Union gehört. 

Der in diefen Debatten genannte Lord Roberts, derjenige, der die jüd- 
afritanifhen Republiten zu Kolonien Großbritanniens unterjodht hatte, 
Ichied ungefähr zu gleicher Zeit, da neuerdings der Geiſt der freiheit in den 
Burenlanden lebendig wurde, aus Diefem Leben. Sein größter, .bedeutenditer 
Gegner, der alte Dewet, jtellte fich inzwilchen an die Spitze der Aufſtändiſchen. 


Im Burenfrieg hatte Chrijtian Dewet die Stellung eines „Hauptlom- 
mandant-Affiftenten“. Im März 1900 zeigte er ſich als Meifter in der Aunit, 
die englijhen Verbindungen zur Küfte zu jtören. In der ganzen folgenden 
Zeit hat er es unausgejet verstanden, den Engländern die größten Schwierig- 
feiten in den Weg zu legen. Bejonders gelangen ihm Überfälle auf Die 
Proviantkolonnen und ſomit Unterbindungen der Verpflegung im 
britifhen Heer. 

Am 6. uni 1900 gefährdete er die engliſche Zufuhr durch den fiegreichen 
Überfall bei Heilbronn. Durch fühne Gewaltmärjche entging er jedesmal der 
ihm drohenden Einfreilung dur den Feind. Er erbeutete dabei große 
Mengen von Proviant und Munition, und es gelang ihm jogar, durch einen 
fühnen Handitreich einen ganzen engliihen Panzerzug in jeinen Beſitz zu 
bringen. Seine Heldentaten bei Dewetsdorp, das feinen Namen trägt, wer: 
den ebenjo fortleben wie feine zwei Einfälle in die Rapfolonie dem Andenken 
der Nachwelt nie entjchwinden können. 

Großbritannien fühlte, daß es in diefem jchier unüberwindlihen Manne 
feinen jtärfften Gegner zu fürdhten hatte. Beſonders nad) dem zweiten Einfall 
Dewets in die Kapkolonie Ende Januar 1901 verſuchten die engliſchen Heer: 
führer auf jede Weiſe zu einem Frieden zu fommen. 

Die Verhandlungen mit den andern Generalen waren ausſichtsreich. 
Bloß Dewet erflärte, daß er ſich nicht unterwerfe, da er begründete Ausſicht 
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babe, ji) nod) lange halten zu können. Dant jeinen liberfällen auf die eng» 
liihen Proviantkolonnen litt jein Heer in feiner Beziehung Mangel. 

Endlich fügte er fi mit heftigem innern Widerftreben den Boritellungen 
feiner freunde und Kriegstameraden, da er einjah, dak die Wohlfahrt des 
Landes und der jhwergeprüften Bevölkerung nicht noch weiterhin durch die 
Unbilden des Krieges gefährdet werden dürfe. Aber erjt wenige Stunden vor 
Abſchluß des Friedens fügte er fih Ende Mai dem abermaligen Drängen 
ber freunde und legte die Waffen nieder. Seither verhielt er fi ruhig und 
till. Jetzt im Dftober 1914 endlich ſchien für ihn der rechte Augenblid ge- 
fommen, er Jammelte feine Getreuen und ging los. 


Zur Charakteriftif diefer eigenartigen Perjönlichleit tragen noch einige 
wahrhafte Geſchichten bei, die wir im folgenden mitteilen. Dewet jelbjt war 
von mittlerer Größe und erſchien neben den riefigen Burengejtalten feiner 
Umgebung eher Hein. Seine unregelmähigen Züge bejaken nidhts Ber: 
führerijches, und fein Auge verriet mehr Güte als Geiſt. Nur das kräftig ent: 
widelte Kinn und der ausdrucksvolle Mund ſprachen von der Tatfraft, die 
in diefem Manne wohnte. Auch in feiner Kleidung unterfhied er fi im 
Felde durch nichts von feinen Soldaten; nur eine fehr mitgenommene Strauß- 
feder am Hutbande zeigte Jeinen Rang als General an. Der einfadhite der 
Burghers konnte ſich ohne weiteres an ihn wenden, und er empfing ihn ftets 
mit einem kräftigen Händedrud; für alle Leiden feiner Soldaten bezeigte er 
eine väterliche Sorge, und immer wußte er fie durch ein treffendes Wort 
wieder aufzurichten. In den fritifhen Augenbliden fand er ein gemütliches 
oder jherzhaftes Wort, das für feine Buren gut berechnet war. 

Bei einer der vielen Gelegenheiten, bei denen man Dewet beitimmt zu 
fangen glaubte, fam der feines Erfolges ſchon ganz ſichere Lord Methuen 
morgens zu dem Lager, in dem man die Buren vermutete. Alles ſchien zu 
ichlafen; unbeweglih ftand nur eine Schildwahe vor einem großen Zelt, 
zweifellos dem des Burengenerals, Mit größter Heimlichkeit [lichen ſich die 
Engländer näher, und mit einem unerhörten Aufwand von Vorſicht gelangte 
ihre Vorhut auch zu den eriten Zelten. Sie waren leer! „Was ijt denn 
das?...“ Ein wenig fühner geworden, dringen die Engländer in das Lager 
und nehmen die Schildwadhe gefangen — fie war aus Holz! Aber fie trug 
wenigitens in der „Hand“ einen Brief, auf dem Lord Methuens Adreſſe ſtand. 
Das Schreiben lautete: „Erlauben Sie mir, Ihnen dieje alten leeren Zelte 
in Verwahrung zu geben. Ich habe in diefer Woche eine Ladung neuer Zelte 
erbeutet, die für das engliihe Heer beitimmt waren und über deren Boll: 
fommenbheit ih Ihnen meine Komplimente made. Entſchuldigen Sie mid, 
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dak ich Sie nicht erwartet habe, aber Sie könnten in zwei Jahren ja wieder 
mal vorbeilommen. Chriitian Demwet.“ 


Ein anderes Mal fing Dewet gerade auf dem Gebiet feiner eigenen Farm 
einen riefigen Zug mit YAusrüjtungsgegenftänden für das engliihe Heer ab, 
und als er alles genau gemuftert und die reiche Ernte feitgeitellt hatte, die auf 
lange Zeit fein Heines Heer verforgte, wandte er fid) an feine treuen Burghers 
und jagte: „Niemals hat mir meine arm in fFriedenszeiten eine jo ſchöne 
Ernte gebracht.“ Die gefangenen Engländer lieh er immer laufen, und jo fam 
es, daß er wiederholt diefelben Soldaten erwiſchte. Einmal ſagte er zu drei 
Engländern, die augeniheinlich eine bejondere Befähigung hatten, ſich zu 
Kriegsgefangenen machen zu lajien: „Ich laſſe euch wieder frei, wenn ihr 
eurem General diejes Briefchen bringt.“ Als die Engländer vor ihrem Ge- 
neral jtanden und diejer den Brief öffnete, las er: „General, mödten Sie nicht 
die Freundlichkeit Gaben, dieje drei Männer ordentlich feitzubinden. Sch habe 
es jatt, jie jeden Tag gefangen zu nehmen. Dewet.“ 


Den tolliten Strei aber hat er Lord Roberts jelbit gejpielt. Alle 
Yugenblide hielt er einmal einen englilhen Zug auf, und fo verfiel er eines 
Tages auf die Idee, auf der Linie von Heidelberg die Telegraphendrähte zu 
durchichneiden und an einen eigenen Apparat anzujhließen. Bald darauf fam 
auch die erfte Depeihe an. Sie war vom General Hunter an Lord Roberts: 
„sh habe Dewet. Schiden Sie mir Verjtärfung.“ Ausgezeichnet, dachte 
Demwet; als höfliher Menſch wollte er den hohen Dffizier nicht ohne Antwort 
laſſen und telegraphierte an Hunter zurüd: „Einverjtanden, erhalten Ber: 
ftärfungen. Roberts.“ Und an Lord Roberts ging die Depeihe ab: „Unnötig, 
Verſtärkungen zu jhiden, Dewet ijt mit 5000 Mann gefangen. Hunter.“ 
Man kann ſich die Freude in Pretoria vorjtellen! Die Depeiche fam zu jpät 
an, um fie noch dem Volke zu verfünden; aber die Offiziere wurden benach— 
rihtigt und der Sieg. wurde gebührend mit Champagner, Whisky. „God save 
the Queen“ ufw. gefeiert. Bis tief in die Nacht hinein ſaß man freudig er- 
regt beifammen. Am andern Morgen fam eine neue Depeſche, diesmal von 
Bloemfontein, in der Lord Roberts um ſchleunige Hilfefendung gebeten 
wurde, um General Hunter aus ſeiner jchwierigen Stellung zu befreien. 
Dewet Hatte jelbit die „Berjtärfungen“ herbeigeführt, freilih nit um 
Hunter zu helfen, jondern um ihn anzugreifen und ſchwer zu bedrängen ... 

Zu Dewet gefellte fih im Oktober 1914, da man fid) kurzerhand entſchloß 


wider die Engländer neuerdings die Waffen zu führen, der Burenoberft 
Salomon Marit, gleihfalls ein alter erprobter Haudegen. 
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Mari war zuerjt als tüchtiger Soldat und einflußreiher Mann in den 
legten Phajen des Burentriegs 1901 hervorgetreten. Er organifierte da— 
mals einen neuen Feldzug im Nordoften des Landes als einfaher Korporal. 
Er zog immer weitere Truppen zufammen, jhwang fi} zu ihrem anerkannten 
Führer auf und bedeutete bald für England eine jehr gefährliche 
Perſönlichkeit. 

Während des ganzen Frühlings und Sommers 1901 war er der un: 
bejtrittene Gebieter der Gegenden von Kenhart und Calvinia. In den fol- 
genden Kämpfen wurde er ſchwer verwundet und mußte fi vor der immer 
größeren übermacht während des Winters immer weiter zurüdzichen. 

Nach dem Kriege befak Oberſt Mariß, der aus Transvaal ftammt, eine 
angejehene Stellung und erhielt im deutichen Herero: Feldzug ein Kommando 
in Damaraland. Damals fam er mit den deutichen Befehlshabern in enge 
Berührung und empfing einen tiefen Eindrud von deutſcher Dilziplin und 
deutfcher militäriſcher Tüchtigkeit. 

Auch im Hottentottentrieg kämpfte er auf feiten der Deutihen. Sein 
energijcher Charakter, jeine große Kriegserfahrung, die er ſich unter den 
Ihwierigiten Verhältniſſen in den verjhiedenartigiten Kämpfen erworben 
hatte, machten ihn zu einer Perfönlichkeit, die den Engländern wohl begeh: 
renswert [chien. 

So wurde denn Mari; eines Tags in den Bolizeidienft der ſüdafrika— 
niſchen Unions-Regierung aufgenommen und man vertraute ihm ſchließlich 
den wichtigen Bolten eines Befehlshabers im Nordweiten der Kapprovinz an. 
In diejer Stellung wirkte er höchſt erfolgreich, bis ihn die Haltung Bothas in 
einen Gewiljensitreit brachte, den er durch den feſten Entſchluß löſte, nicht, 
wie die Engländer wollten, gegen die Deutſchen, jondern mit dieſen zu kämpfen. 
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Im November 1914 veröffentlichte das in Prätoria erſcheinende Blatt 
„Volksſtem“ einen zwijchen dem Oberjten Mari und der Regierung von 
Deutſch-Südweſtafrika geſchloſſenen Vertrag folgenden Wortlauts: 

1. General Marit hat die Unabhängigkeit von Südafrika erflärt. Der 
Krieg mit England hat begonnen. 

2. Der Gouverneur von Deutih-Südweitafrifa erfennt alle afrikaniſchen 
Streitkräfte, die gegen England operieren, als friegführende an, und fie wer: 
den nad) weiteren Bejprehungen den Krieg gegen England unterjtügen. 

3. Falls Britiſch-Südafrika für unabhängig erklärt wird, foll der kaiſer— 
lihe Gouverneur von Deutid-Südweitafrifa alle tunlihen Maßregeln treffen, 
daß der Staat oder die Staaten möglichſt bald dur das Deutſche Reich als 
jolde anerfannt und in die allgemeinen fFriedensverhandlungen ein: 
geſchloſſen werden. 

4. In Anbetracht diejer Unterjtüßung werden der neugebildete Staat 
oder die Staaten feine Einwendungen dagegen erheben, dak die deutiche Re— 
gierung von der Walfiſchbai und den deutſch-ſüdweſtafrikaniſchen Inſeln 
Befit ergreift. 

5. Der Talweg des Oranjefluſſes wird fortan die Grenze zwilchen 
Deutih-Südweitafrita und der Kapprovinz bilden. 

6. Das Deutiche Reich wird keinen Einwand erheben, daß die oben: 
genannten Staaten von der Delagoabai Beli ergreifen. 

14. — Aspern, Muftrierte Geſchichte des europäifchen Krieges 1914/15. 111. 
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7. Wenn der Aufitand nicht glüdt, werden die Aufftändijchen, die auf 
deutiches Gebiet übergehen, als deutſche Untertanen anerfannt und als foldhe 
behandelt werden. 


Eine Abſchrift dieſes Vertrags hatte jchon früher der Kommandant der 
jüdafrifanifchen Unionstruppen Oberft Brits empfangen zugleich mit einem 
Brief von Marit ſelbſt: 

„Lieber, alter Freund! Es gab einmal eine Zeit, in der wir gemeinfam 
gefämpft und gelitten haben für die heilige Sache unjeres Landes und Volkes. 
Mir haben jet wiederum die Möglichkeit, für das gleiche Ideal zu kämpfen. 
Ich weiß, daß Sie ein treuer Afrifander find und daß Ihr Herz noch ebenio 
warm für unjer Volt ſchlägt. Anbei werden Gie einen Vertrag finden, den 
ich mit der deutjchen Regierung eingegangen bin, und ich bitte Sie, uns in 
diejer Angelegenheit Ihren Beiftand zu leihen. Unter unferer Schar ijt eine 
Stelle für den alten Kämpfer für die Freiheit der Buren, General Brits, 
offen, und das Volt der Buren ruft Sie auf, der Stimme des Volfes Gehör 
zu geben. Ihr früherer Waffenbruder 

U. 6. Mari, Oberft.“ 

Leider folgte Brits der Aufforderung jeines alten Freundes und Waffen 
bruders nicht, ſondern blieb im Gegenteil den Engländern auch weiterhin 
dienjtwillig, indem er feine Truppen wider Dewet und Marit ins Feld ſchickte. 

Nur jehr ftodend entwidelte fih der ganze Aufitand. Ungünftiges 
Wetter war mit ſchuld daran. Der ftarke, andauernde Regenfall, der die 
Kriegshandlungen ernithaft verhindert hatte, hörte in der Nacht vom 4. De— 
zember auf; alsdann Jeßte in den frühen Morgenitunden des 5. Dezember ein 
ſtarker Nebel ein. 

Troß der Schwierigkeiten von Nebel und Regen waren alle Abteilungen 
der britifheafrifaniihen Regierungstruppen bei Reit, wo die Hauptihladt 
geſchlagen wurde, auf ihren Bolten; und fobald der Nebel ſich verzogen hatte, 
führte Luis Botha ſelbſt die Streitmaht bei der Einkreifung der Aufitän- 
dilden an, die jehr bald zum Erfolg führte. Nachdem einige Schüffe gewechſelt 
waren, wurden 200 Buren der Marit- und Dewet-Partei durch den Kom— 
mandanten Manie Botha gefangen genommen. 

Die Oberjten van Deventer, Luis Botha, Smits und Enslin, ſowie die 
Kommandanten Maude Dreyer und Grobler nahmen weitere 250 Auf: 
ſtändiſche gefangen. 

Ban Deventer war am 1. Dezember von Lindley nah Reit gekommen, 
um am Kampfe teilzunehmen. Allein wegen bes heftigen Regens fonnte er 
die Wege nicht raſch genug paffieren. Seine Kolonne fam in die Gegend von 
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Reit, wo Truppen der Aufitändilchen jtanden, während andere noch erwartet 
wurden, um mit diejen zulammenzugehen. 

Am 2. Dezember wurde fein aus einigen hundert Mann beitehender 
rechter Flügel angegriffen. Zwei feiner Leute wurden getötet, einige andere 
verwundet und gefangen, die meilten jedoch bald wieder freigelaffen, jo daß 
van Deventer den „Rebellen“ am 5. in der oben erwähnten Schladht neuer: 
dings entgegentreten fonnte. So ſchüchtern und ſchwächlich war die anti- 
englifhe Bewegung am Werte. 

Auch Dewet mußte fi ziemlich rajch ergeben. Er befand fi auf dem 
Marſch nad; Transvaal und fah fi auf einmal völlig umzingelt. Gepanzerte 
und ungepanzerte Automobile, die begreiflicherweife fein wenn aud) gut be- 
rittenes Rommando überholten, hatten ihn von allen Seiten eingeſchloſſen. 
Dies wurde ihm von feinen Verfolgern jchriftlich mitgeteilt. Der Über— 
bringer der Botjchaft kehrte jedoch jofort wieder zurüd und erklärte dem Kom: 
mandanten der füdafrifaniihen NRegierungstruppen in dieſem Gebiet, 
Jordan, der General Dewet hätte gejagt, er könne bei diefem Licht nicht 
gut leſen. 

Kommandant Jordan wiederholte feine Aufforderung an Dewet, ſich zu 
ergeben, er lei fonjt gezwungen, das Feuer zu eröffnen. Durch feinen Krim: 
ſtecher ſah Jordan deutlich, wie Dewet fich nach den angebundenen Pferden 
begab, ruhig aufitieg und in der Richtung ritt, in der Jordans Kommando 
ihm den Weg verlegt hatte. Als Jordan dies bemerkte, lief er Dewet bis auf 
40 Schritte entgegen und rief ihm zu, er jolle doc abiteigen, da er ſonſt 
möglicherweife von einer Kugel getroffen werden könne. Dewet kümmerte 
ſich jedoch nicht um den Anruf, fondern ritt nad einem Hügel, hinter dem er 
ih wohl fiher wähnen mochte. Dahinter lagen aber aud) Leute Jordans, die 
nun zum Vorſchein famen, jo daß Dewet wohl oder übel das Vergebliche 
feines Beginnens einjehen mußte. Jordan begab ſich zu ihm und nahm ihm 
und dem Kommandanten Reſer die Revolver ab. Dewet jah ihn durch— 
dringend an und bemerkte: „Dich kenn' ich Do!“ — „Ja,“ erwiderte Jordan, 
„ih war in Vereeniging dabei, als wir Friede ſchloſſen.“ 

Dewet fagte dann: „Ich wünſche dir Glüd zu der Weiſe, wie du mid} ge- 
fangen haſt. Das war ſchlau bedacht. Aber ich bin froh, daß ih nicht von 
einem Engländer, ſondern von einem Afrifander gefangen worden bin.“ 
Und damit bot er ihm feine gefüllte Wafjerflaiche und jeinen Tabafsbeutel an, 
worüber Jordan ſehr erfreut war, denn er Hatte den ganzen Tag nod feinen 
Schluck Waſſer über die Lippen gebracht und aud der Tabak war ihm 
ausgegangen. 
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Diefer Tragik fehlte wenigitens der Humor nicht. Aber das Ende des 
Generals Marit, der beim Überjchreiten eines Flufjes in den Wellen den 
Tod fand, bedeutete für alle Fälle das Ende des ganzen Aufitands. 

Wieſo verlief die Bewegung, auf die man manderorts au in Deutſch— 
land übertriebene Hoffnungen gefett hatte, bei all der Rühnheit Dewets und 
Heldenhaftigkeit Maritzens Häglid im Sande? Die Aufſtändiſchen waren im 
allgemeinen gut beritten, aber von Heeresverpflegung, von Sorge für Nah- 
rung von Mann und Pferd gab es feine Spur. Ebenjo mangelte die Er- 
gänzung in der Munition und die Einheit in der Führung. 

Es gab viele, die meinten, die Jüdafrifanijchen Regierungstruppen wür— 
den zwar ſuchen, fie zu fangen, aber daß fie mit jharfen Patronen ſchießen 
würden, das jchien ihnen unmöglid. General Dewet hatte offenbar eine 
Unterredung mit Mari gehabt, der zu beitimmter Zeit und an einem be= 
ftimmten Ort auftauden follte, mit SKriegsvorräten, darunter aud 
Kanonen (wohl aus Deutſch-Südweſt) verjehen. Die Umſtände binderten 
Marig daran, rechtzeitig alles zu beforgen und dementſprechend zu handeln. 
Man empfängt den Eindrud, daß der ganze Aufitand in Szene gejegt wurde, 
ohne gehörig vorbereitet gewejen zu jein, und daß er deshalb von Anfang 
an den Reim des Mikerfolgs in ſich trug. 

Mit dem Prozeß gegen die gefangen genommenen Offiziere beeilte fi 
die Regierung der jübafrifaniihen Union keineswegs. Dewet wurde mit 
Auszeichnung behandelt. Das Pferd, das er bei jeiner Gefangennahme ritt, 
gab man jeiner rau zurüd. Die Gefüngniskoft befam dem General nicht jehr 
gut, weshalb man eine bejondere Verköſtigung für ihn bewilligte. Dabei 
ſuchte die engliſche Partei den Eindrud zu erweden, daß jein Geiſt geitört fei. 
Der Plan war, ihn in dem Irrenhaus bei Prätoria unterzubringen und auf 
dieſe Weije für alle Zeiten unjhädlid zu machen, aud) wenn ihm [päter ge- 
Itattet würde, nad) jeiner Farm zurüdzufehren. 
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Die albanifhen Wirren bis zur Beſetzung Valonas 
duch Italien. 


Albanien bildet zwar nur eine Heine Scholle inmitten der blutgetränften 
KRampfgebiete Europas. Aber da es jeit langem zu den wichtigſten Wetter- 
winteln gehört und in den legten Jahren einem Barometer gleid alle poli- 
tiſchen Schwankungen der Großitaaten getreulih mitgemadt und angezeigt 
hat, da es jchließlich zu den unbefanntejten Ländern der Welt zählte, dürfte 
eine eingehendere Würdigung albaniſcher Verhältniſſe wohl am Plate jein. 


Mir laſſen im folgenden einen Berichterjtatter der „Hiſtoriſch-politiſchen 
Blätter“ (153. Band) zu Worte fommen, der im Frühling 1914, alfo noch vor 
Ausbruch des großen Kriegs einer ausgezeichneten Quelle fenntnisreide 
Mitteilungen entnommen hat. 


Die Zahl der lebenden Albaner beträgt etwa 1600 000. Von diejen 
wohnen jedoch bloß rund 600 000 im eigentlihen Albanien (dem ehemaligen 
Fürftentum Wilhelms von Wied). Diejer zerfallen in zwei ethnographiſch 
ganz verjchiedene Völker: die Gegen, albanijierte Serben, die noch im Mittel: 
alter zur Zeit Standerbegs Serbiſch ſprachen, und die Tosken. Diefe find die 
eigentlichen echten Stkipetaren, das heißt die Ureinwohner des Landes, und 
zwar wahrjheinlic die Nachkommen der alten Illyrer. 

Die Albaner jtellen aljo fein einheitliches Volt dar. Aber aud) religiös 
gehen fie auseinander. In Oberalbanien jind die Mallijoren, Miriditen, 
Katholiken der Ebenen und Städte, Mohammedaner und Orthodoren ebenfo 
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ſehr in jeder Beziehung verjchieden wie in Unteralbanien die mohammeda— 
niſchen, orthodoren und gräzilierten Tosfen und Zinzaren. 


Betrachten wir die wichtigiten Stämme und Völkerſchaften des merf: 
würdigen Landes näher! Die Mallijoren, die fi von allen andern Nach— 
barn ganz unabhängig und jelbitändig fühlen, gelten als bejonders ſtolz, frei- 
heitsliebend, fühn, tapfer, aber auch prahleriih und theatraliih. Sie find 
jehr brüderlih und kameradſchaftlich gefinnt und helfen fih im Unglüd wie 








Neuuniformierte türfiihe Infanterie auf dem Marſch. 


die nächſten Blutsverwandten. Ihre Weiber jtehen in hoher Achtung. Wer 
als fremder unter weiblihem Schuß reift, iſt volllommen fiher. Ihre Rinder 
find ihr Stolz. Die Frauen beihäftigen fi mit Feldarbeit, Viehhüten, 
Spinnen und Berfertigen von Kleidern. 


Bom öffentlihen Neden find die Mallijoren große Freunde, aud) vom 
Seitefeiern. Ihre Nahrung, gewöhnlich recht armfelig, beiteht in der Haupt- 
ſache aus Maisbrot, Mildipeifen und Kräutern. Wenn Gäjte fommen, wird 
ein Hammel oder Schaf gejhladhtet und mit Reis gekocht. 
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Einen fehr trübjeligen Eindrud mahen die im Innern von Schmuß 
Itarrenden Stein, Holz: oder Strohhütten der Malliforen. Weder Tiih noch 
Stuhl, höchſtens eine Kite ift vorhanden. Gegejlen wird natürli mit der 
Hand. Nur zu Flüſſigkeiten benugt man Blech- oder Holzlöffel. Bon der 
Gejamtbenölterung befennen ſich über 35 000 zur katholifhen Kirche, 20 000 
zum mohammedaniſchen und nur wenige Hundert zum orthodoren Glauben. 


Die Malliforen zerfielen frühzeitig in verſchiedene Stämme und waren 
nur dem Namen nad den Türken unterworfen. Denn jeder Stamm bildete 
für ih eine kleine Republif, die ſich nad) ihren eigenen Gejeßen regierte und 
jreiwillig weder Steuern zahlte noch Refruten jtellte. Die Türken waren 
froh, wenn ihnen die Bevölkerung im Kampf mit Montenegro den Durchzug 
durch ihr Gebiet geitattete. 


Heute noch hat jeder Stamm feinen „Barjaktar“ oder Präfidenten, der 
im Krieg den Oberbefehl über die Truppen führen muß. Daneben gibt es 
noch Woiwoden oder Gjobaris, Gemeindevorjtände, die einen Rat bilden. 
Angelegenheiten, die das ganze Voltswohl angehen, wie Entideidung über 
Krieg und Frieden, Gejetgebung, Änderung alter Gebräuche, unterliegen der 
Voltsperfammlung, zu der jedes Haus einen Vertreter entjendet. 


Strafmittel find Vieheinziehung und Gelditrafen. Bon dem Erträgnis 
dieſer Strafen (meijt 2 bis 4 Schafe) wird von Zeit zu Zeit ein Feſt veran- 
ftaltet, an dem jedes Haus mit einem Vertreter teilnimmt. Privatitreitig: 
feiten werden durch einen Schiedsrichter geihlicdhtet. Diebitahl wird blok 
tann bejtraft, wenn er Stammesgenoijen betrifft; Diebjtahl im „Ausland“ 
und an fremden überhaupt bleibt ftraflos, weil er zur Bereicherung des 
Nationalwohlitandes beiträgt. 


Bei Kauf und Berfauf von Grunditüden und Häuſern müflen zuvor alle 
samilienmitglieder (im albaniihen Sinn aljo mehrere hundert Köpfe) be— 
fragt werden. Bei Verkauf an einen fremden Stammesgenoijen hat man bie 
Zujftimmung der Boltsverfammlung einzuholen, Die Frauen ind in ber 
Regel erbunfähig. Die ledigen Brüder eines verjtorbenen Ehemanns haben 
das Recht die Witwe zu heiraten, ob jie ja jagt oder nein. 


Ein den Montenegrinern entlehnter Braud der Mallijoren ijt Die Ver— 
brüderung. Zwei Männer lajjen aus ihrer Armwunde Blut in ein gemein- 
james Glas Waſſer tropfen, das dann von beiden ausgeleert wird. 


Tejtamente kennt man nidt, doch wird die legte Willensäußerung fait 
immer genau erfüllt. 
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Zweitampf, gewöhnlich aus Nebenbuhlerjhaft, fommt hödjit jelten vor. 
Zumeijt jind dann aud die freunde der Duellanten beteiligt und das Duell 
artet in eine gegenjeitige große Rauferei aus. 

Eine nahezu allgemeine Sitte ift das Rafieren des Kopfes, was wir um 
jo mehr begreifen, wenn wir bedenken, daß alle Albaner Läufe haben. 
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Die Männer find im allgemeinen ſtarke, hochgewachſene Geitalten; fie 
ſtehen dennody aber den Montenegrinern in förperliher Entwidlung nad). 
Die Weiber find Hein und unterjegt wie in Montenegro, nicht jelten 
recht hübſch. 

Die Tracht der Mallijoren jieht weniger prächtig und malerijh aus als 
die der Montenegriner, Außerhalb des Haujes erjheint der Mallifore nie- 
mals unbewaffnet; entweder jchleppt er jeine lange Flinte mit fi oder er 
trägt wenigitens jeine Bijtolen im Gürtel. Die Gewehre find größtenteils 
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alte Steinjhlofflinten. Erwähnt fei noch, daß die Malliforen wie alle 
Albaner ſehr dem Aberglauben zuneigen. 

Die Mallijorin als Frau jteht um jo geadhteter da, je mehr Kinder ſie 
zur Welt bringt. Eheliche Untreue ericheint fait ausgejhloffen. Nur in der 
Kirche oder auf dem Markte läht das Weib id) jehen, ſonſt öffentlich nirgends. 
Dagegen zieht es mit dem Gatten in den Krieg, um den Troß zu bejorgen 
und die Verwundeten zu pflegen, was ja aud) die Serbin oder Monte: 
negrinerin häufig tut. Vor Grauſamkeiten jchredt jelbit das Mädchen im 
Kampf nicht zurüd, 

An der jonderbaren weiblichen Tracht ift vor allem bemerkenswert, daß 
ihr gleich der männliden Hemd und Unterhofen regelmäßig fehlen. Große 
Unreinlichkeit gehört nicht zu den Ausnahmen. 

Eine böfe Unfitte beiteht darin, die Kinder ſchon in der Wiege zu ver: 
Toben und fpäter unter feiner Bedingung von diefem Verlöbnis abzuweichen. 
Die Geiſtlichkeit kämpft zwar ſcharf dagegen an, aber leider überall ohne Er- 
jolg. Auch die Blutrache iſt noch nicht ausgerottet. Um diejer vorzubeugen, 
muß ein die ihm zwangsweije verlobte Perſon verſchmähender Tüngling aus: 
wandern. So lange man feine Runde vom Tod des ausgewanderten Bräu— 
tigams hat, darf auch die Braut nicht heiraten, und wenn jie ſelbſt das älteſte 
der Geichwilter ift, auch die übrigen Geſchwiſter nicht, weil ein Geſetz der 
Malliforen beitimmt, daß die Kinder einer und derjelben familie bloß in der 
Reibenfolge des Alters zu heiraten das Recht befigen. Der Bräutigam muß 
an die Familie jeiner Frau einen Kaufidilling (im Wert von 45 bis 
600 Mark) entrichten, während die Braut eine Ausjtattung befommt, aber 
feine Mitgift. Nahe Verwandtſchaft bildet ein geleglihes Ehehindernis. 
Außerft zeremoniell find die Hodyzeitsfeierlichkeiten. 

Bon den mittelalbanildyen Stämmen gelten die Miriditen als der vor: 
nehmite. Sie haben in den lekten Jahrhunderten eine hervorragende Rolle 
gelpielt, verfügen über ein feites, verhältnismäßig geordnetes Gemeinwejen 
und jtehen unter einem erblichen Stammesoberhaupt. 

Das eigentliche Miridita ift ausihliehlih von Katholiten bewohnt, nur 
in den drei neuen Barjats wohnen Katholiten und Mohammedaner neben: 
einander. Ihre Volkstracht untericheidet ſich von jener der Malliforen und ift 
malerijcher. Die Männer tragen natürlih auch hier die lange albaniſche 
Flinte und ebenjo hübſch gezierte Piſtolen. 

Die innere Organijation der Miriditen erinnert an die der Malliforen, 
Das einzige Werbreden, über das der Obrigkeit kein Recht zufteht, ijt der 
Mord. Die Rahe obliegt hier lediglich der beleidigten und geſchädigten 
Familie. Dieje Blutrade wird in Mittelalbanien nod) jtrenger gehandhabt 
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als in Nordalbanien. Geldentihädigungen hiefür anzunehmen gilt als 
unwürdig. 

Der Mörder hat nirgends Schuß, weil jede Familie verbannt wird, die 
einen ſolchen Verbrecher irgendwie duldet. Die Verwandten und freunde des 
Ermordeten und Mörders kämpfen die Blutrache aus, indem fie ſich gegen- 
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feitig anfallen und niederjhießen, bis Nüdzug oder Vernichtung der einen 
Bartei jtattfindet. Oder es treten unbeteiligte Berjonen, meijt Frauen, da— 
zwilchen. Alsdann kann es zu einem Familienrat und zu einem Ausgleich 
fommen. Aber oft vererbt ji) die Blutrache trogdem von Geſchlecht zu Ge- 
ihleht. Ganze Dörfer jtehen mitunter gegeneinander. Denn nicht nur Mord, 
auch die Verführung eines Mädchens, die Verlegung der Gajtfreundichaft 
und ähnliches führen zur Blutrache, 
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In früheren Zeiten war diejer furchtbare Volksbrauch erſchrecklich Häufig, 
jo daß die türkiſche Regierung eine allgemeine Bela, das heikt allgemeine 
Verföhnung, beitimmte. Anderjeits joll jedoch auch nicht verjchwiegen bleiben, 
daß die türfifhe Obrigkeit heimlich die Blutrahe begünftigte, weil dabei 
BVerjöhnungsgelder für die Beamten herausiprangen. 

In der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts war die Blutradhe zu einer 
Landplage geworden, indem die eine Hälfte der Bevölkerung gegen die andere 
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General Erz. Dihemal Paſcha, Oberſt von Frankenberg, 
Befehlshaber der 4. türkiſchen Armee, ein deutſcher Offizier, jetzt als Stabschef 
die gegen den Suezlanal operiert. Dſchemal Paſchas tätig. 


in Waffen ſtand. Nur eine ſcharfe allgemeine Beſſa konnte die Blutrache 
wieder einſchränken. 

Heute wirken zur Beſeitigung der Blutrache ſehr verdienſtlich die katho— 
liſchen Pfarrer, die durch Anwendung von Meßkleid, Kreuz, Bibel, Beſchwö— 
rung im Namen Chriſti, durch kleine Kinder, welche die Füße des Unverſöhn— 
lichen umklammern, die Verſöhnung herbeizuführen ſuchen. Selbſt 
Drohungen mit Höllenſtrafen, Ausſperrung aus der Kirchengemeinſchaft muß 
der Priejter in Anwendung bringen. Bei der feierlihen Verjühnungsizene 
geht der Mesner mit Kreuz und Evangelium voran, dann folgt der Pfarrer 
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im Meßgewand, dann folgen foviele Wiegen und Säuglinge, als man auf: 
treiben fann, dann der Mörder mit gebundenen Händen und mit der Mord- 
waffe um den Hals, endlih die Familie, Verwandte und freunde. Gie 
siehen zum Haus des Beleidigten oder Ermordeten, wo ſich die Angehörigen 
befinden. Bor dem Haus legen die Männer ihre Müten auf die Wiegen. 
Der Priefter appelliert nun wieder an das gute Herz des Jühneheilchenden 
Feindes. Nach langem Sträuben nimmt diejer eine Wiege, geht mit ihr durch 
fein Zimmer und jtellt jie am Ende verfehrt auf ihren früheren Platz. Die 
übrigen Verwandten tun dasſelbe mit den andern Wiegen, Jetzt ilt der 
Bann gebrochen. 


Die feindlihe Partei fordert dann oftmals noch ftundenlang Abbitte, 
bis ihr Vertreter jeine Waffe weawirft und dem vor ihm fnienden Gegner 
die Flinte ebenfalls vom Halje reiht, ihn aufhebt und küßt mit den Worten: 
„Ich verzeihe dir auf meine Ehre!“ Die Angehörigen fommen herbei, um- 
armen ihn und verzeihen ihm auf gleiche Weile. Gewöhnlich ſchenken dann 
nod) die Verwandten des Verbredhers ihre Waffen her, und es folgt ein Ver: 
jöhnungsmahl.... 


Das Vieh weidet im ganzen Land, wo es eben eine Nahrung findet. 
Viehzucht und Aderbau find die Haupterwerbszweige der Bevölkerung. Im 
Durdichnitt bejigt jede Familie 300 Ziegen und Hammel, eine reiche Dagegen 
bis 1000, ja bis 1500 Stüd. 


Fleiſch wird troßdem wenig gegeilen. Gewöhnlich bejteht die Nahrung 
aus Pflanzen, Reis, Käſe, Milch und Brot (Mais: oder Weizenbrot). Doc 
muß beides nod) eingeführt werden, da der Eigenbau nicht ausreidht. 


Im füblihen Miriditenland wird jtarfer Weinbau getrieben. Den Wein 
freilich trinken die Einwohner faſt ausichlieklich ſelber. 


Im Sommer wird dreimal, im Winter nur zweimal eine Mahlzeit ein- 
genommen. Die Miriditen find dabei nicht arbeitsjam und unterliegen 
häufig der Berfuhung des Diebitahls. 

Die einzelnen familien Ieben unter ſich fehr abgeſchloſſen. Viele kommen 
meiſt nur dann aus ihren Bergen, wenn fie Salz und Eifen einzufaufen haben. 


Das patriarhaliiche Leben dieſer Albaner bringt es mit fich, daß manche 
Familien oft 50, 100, ja 200 Köpfe jtarf find, Der Großvater oder Urgroß— 
vater ilt das gemeinjame Oberhaupt, weldher das ganze Vermögen und alle 
Gewalt in ſeiner Hand behält. Wenn er vor feinem Tod unzurehnungsfähig 
wird, jo übernimmt fein ältejter Bruder oder Sohn die vorläufige Ober: 
gewalt. Eine Trennung der Brüder nad) des Vaters Tode kommt jelten vor. 
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Die Miriditen bejuhen die Städte nur jelten. Jedes Haus lebt und 
arbeitet für fih. Des Nachbarn Hilfe wird nur ausnahmsweile in Anfprud 
genommen und zwar unentgeltlih. Bei Untreue it es dem Mann erlaubt, 
Frau und Verführer zu töten, ohne daß deshalb Blutrache eintreten darf. 
Die Sitten in bezug auf Liebe und Ehe find ungeheuer ftreng. 

Als Handelserzeugniffe werden ausgeführt: Kilten aus Fichtenholz, 
ferner Häute, Vieh, Wolle, Honig, Wachs, Seide, Harz, Pottaſche, Holzkohle, 
jowie ein gelbes Farbholz. Außer den wenigen Quzusartifeln müſſen Mais, 
Salz und Eiſen eingeführt werden. 

Die Wohnungen der Miriditen find äußerſt armfelig, meiſt aus Stein 
gebaut und enthalten bloß ein bis zwei Stuben ohne Einrihtung Als Betten 
dienen Matten, Kiffen, Strohjäde, als Tiſch ein Stein oder eine Truhe. Der 
Rauch zieht ab, wo er kann. Die Zahl der Miriditen dürfte fi auf rund 
38 000 Einwohner belaufen. Am nädjten jtehen ihnen von den albanildhen 
Stammesverwandten die Dufadzini und Mattia, Dieje leben in ähnlichen 
Berhältniffen und find entweder fatholiich oder mohammedaniſch. 

Sowohl ethnographiih wie ihrem Charalter nad von diefen Berg: 
albanern verjchieden find die Katholiten in den Städten und Ebenen Ober: 
albaniens, die wohl zum Teil Nachkommen der venezianiihen Koloniſten dar: 
ftellen. Man jagt von ihnen, fie jeien nur dankbar, jo lange die katholiſchen 
Mächte mit Geld und Geſchenken ihre Sympathien erhielten. Groß jet ihr 
Ehrgeiz und ihre Habjudt. Wenn die fatholiihen Malliforen auf den Markt 
und in den Balar der Städte fümen, jo müßten fie die Gaftfreundfchaft der 
Mohammedaner in Anſpruch nehmen, weil ihre Glaubensgenofjen zu geizig 
feien, ihnen ein Stüd Käſe mit Brot au verabreihen. Dabei feien diefe Al: 
baner unvergleihlih im Verleumden und Erfinden großer Dinge und bei 
allem Hochmut doch wieder kriecheriſch, jobald ein materieller Vorteil oder 
Gewinn aud) nur von ferne winte. 

Das Unterwürfigfeits:, ja Stlavenhaftigleitsgefühl der Stadtalbaner er: 
Härt fih wohl aus ihrer jahrhundertelangen Rolle der Abhängigkeit von den 
Türfen, deren Diener fie waren, und aus ihrer mangelnden Waffen- 
fertigfeit. 

Mas, die Erziehung in Oberalbanien anbelangt, jo fommen die Krift- 
lihen Kinder vor ihrem neunten oder zehnten Lebensjahr in feine Schule, 
ſondern wachſen bei ihrer meijt felbjt ungebildeten Mutter auf, deren 
Schwäde es iſt, ihre ungezogenen Rangen für Unartigfeit und Schlimmeres 
nicht züchtigen zu können. 

Mit zehn Jahren fommt der albaniihe Knabe der Stadtbevöflferung in 
die Schule, wo er zunädjt Jtalienifch lernt. Nachdem er fi) dann nod) einige 
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Elementarkenntnijje im Lejen, Rechnen und Schreiben erworben hat, verläßt 
er ſchon mit dreizehn Jahren die Stätte des Unterrichts, um entweder bei 
einem Handwerker in die Lehre zu treten oder von feinem Batcr in der 
Bajarbude als Verfäufer tätig zu fein. Zahlreiche Anaben werden von den 
Zejuiten, die in Albanien Miffionen unterhalten, in beſſere Stellen, aud) nad) 
Dalmatien untergebradt. Die Mädchen jelber genießen feinen oder nur 
einen ganz ungenügenden Schulunterridt. 
Die mohammedaniichen Einwohner der Städte und Ebenen weijen den 
Chrijten gegenüber gewilje Vorzüge auf; fie find gajtfreundlicher, ehrlicher, 
dankbarer, aber im übrigen nicht weniger anmaßend und erwerbsjüdtig. 





die von den Deutſchen gefangen aber nad Konjtantinopel freigelaffen wurden, und jebt 
gegen die Tripelentente fämpfen wollen. 


Die Erziehung der mohammedaniihen ärmeren Kinder erjtredt ſich 
darauf, daß fie der Vater den Koran und die vorgejhriebenen Gebete lehrt. 
Die reiheren Mohammedaner geben ihre Söhne in eine Schule, wo fie höhere 
Religionsjtudien mahen. Das Hauptaugenmerf wird jedoch auf das Waffen: 
handwerk gerichtet, denn die mohammedaniihen Albaner find bejonders 
friegeriih. Die Mädchen haben glei ihren fatholiihen Altersgenoffinnen 
etwa von ihrem zwölften Lebensjahr an bis zu ihrer Heirat bejtändigen 
Hausarreit. Schminken und Toilettemaden, häusliche Arbeiten find hier die 
Hauptbeihäftigung. Die Heirat vollzieht fih wie bei den Katholiten auf 
Grund eines jehr frübgeitigen, von den Eltern beſtimmten Berlöbniffes ohne 
vorhergehende Bekanntſchaft. 

15. — Aspern, Muſtrlerte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. II], 
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Leipziger Preffebureau, 
Umzug der Mohammedaner durch die Stadt Melta. 


Erziehung und Unterricht jtehen in ganz Albanien auf einer unglaublich) 
niedrigen Stufe. Während das kleine Montenegro 200 Schulen bejigt, gibt 
es in Albanien nur wenige, und auch diefe fommen, wie gejagt, eigentlich) 
bloß für die männliche Bevölkerung in Betradt. Die Schulerziehung Tiegt 
in den Händen des fatholiihen und mohammedaniſchen Klerus. 

Kriegstüchtigfeit gilt namentlih bei den Bergalbanern und bei den 
Mohammedanern als Hauptjahe. Die mohammedaniihen Anaben zwiſchen 
12 und 15 Jahren feiern alljährlidy ein Feit mit Rampfipielen, wozu jie das 
Geld durch unverihämte Beläjtigung von Belannten, Verwandten und 
Straßenpajianten erbetteln. 

Die äußere Kultur der mohammedaniihen Albaner jcheint etwas bejjer 
zu jein als die der fatholilhen, was ſchon damit zulammenhängt, daß dieje 
vorwiegend auf dem Lande haufen. Die Mohammedaner gehen gern auf die 
Jagd, führen feine ſchlechte Küche, bejonders wenn Weiteuropäer zu Gajt ge: 
laden find, wobei ein Schaf oder eine Ziege ganz gebraten, mit Reis oder 
Rofinen ausgejtattet, aufgetiiht wird. Die Häufer hier find geräumiger als 
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in Nordalbanien, haben gegen den Hof zu Galerien; die Türen ftehen ftets 
offen; eine Unterfheidung in Wohn, Speiſe-, Arbeits: und Schlafzimmer 
fennt man jedoh nirgends. Die Bielweiberei gehört aud bei den An- 
bängern des Islams zu den größten Ausnahmen. Die Einrichtung der 
mohammedanijchen Häufer und Harems zeugt von größter Anſpruchsloſigkeit 
und Einfadhheit... 





General Poſſeldt, 

der türfifhen Raufafusarmee zugeteilt. 
Unter jo zerflüfteten Verhältniſſen wie den eben geichilderten kann ſelbſt— 
redend von einem Kationaljtaat Albanien nicht die Rede fein. Und der 
Verſuch, einen ſolchen fünjtlih mit diplomatiſchen Mitteln, Geldgejchenten 
und bergleihen von auswärts einzurichten, mußte von vornherein ſcheitern. 


Wir willen, daß es in dem jungen Fürſtentum Wilhelms von Wied 
immer gärte. Wir willen aud) bereits, daß er am 2. September 1914 feine 


Hauptitadt Durazzo verließ und fi) nad) Venedig einfhiffte, um die deutſche 
15* 
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Heimat wiederzuerreichen und in der Armee feines alten Baterlandes neuer: 
dings Dienfte zu nehmen. 

Die proviforifhen „Regierungsgeihäfte“ in dem toller denn je durch— 
einandergeworfenen Albanien übernahm der eingeborne Turkhan Paſcha im 
Berein mit den in Durazzo verbliebenen Mitgliedern der europätjchen 
Kontrolltommijion. Die Bevölkerung aber erfuhr folgendes Manifeit des 
Iheidenden Fürſten: 

„Albaner! Als eure Abgejandten famen, um mir die Krone Albaniens 
anzubieten, folgte ich mit Vertrauen dem Appell eines edlen, ritterlichen 
Volkes, das mich bat, ihm bei dem Werk feiner Wiedergeburt behilflich zu 
fein. Ich bin zu euch gefommen mit dem brennenden Wunſch, euch bei dieſer 
patriotiihen Aufgabe zu unterftüßen. Ihr habt gejehen, daß id mid) von 
Anfang an mit all meiner Kraft der Reorganilation des Landes gewidmet 
habe, in dem Beitreben, eud) eine gute Verwaltung und Redt für alle zu 
geben. Nun haben unglüdlihe Ereignilje unfer gemeinfames Wert ver: 
hindert. Einige von Leidenſchaft verblendete Geilter haben den Wert der 
Reformen nicht begreifen und der ſich entwidelnden Regierung fein Ber: 
trauen ſchenken wollen. Und der Krieg, der in Europa ausgebrochen ift, hat 
unjere Qage noch verwidelter gejtaltet. Ich dachte aljo, um das Werk nicht 
unvollendet zu laſſen, werde es nützlich fein, daß ich mich für einige Zeit nad) 
Meiten begebe. Aber wijlet, dab ich fern wie nah nur den einen Gedanken 
haben werde, zu arbeiten für die Wohlfahrt unferes edlen, ritterlichen alba— 
niſchen Baterlandes. Während meiner Abwejenheit wird die von Europa, 
das unjer Vaterland geihaffen hat, eingejegte internationale Kontrolltom- 
milfion die Regierung übernehmen ...“ 

Bereits am 5. September, da Fürft Wilhelm auf dem italienijchen 
Kriegsihiff „Mifurata“ in Venedig landete, fandten die albaniſchen Rebellen 
an die Kontrollkommiſſon und die Stadtverwaltung von Durazzo eine Erflä- 
rung, worin fie Sucinaga als proviforiihen Gouverneur bis zum Eintreffen 
des jett no) in Balona weilenden Muftapha Bei ausdrücklich anerkannten. 
Tags darauf zogen fie in Durazzo ein. Die Kontrollkommiſſion eriftierte nur 
mehr dem Namen nad. Eſſad Paſcha, der ewige Thronanwärter, lauerte im 
Hintergrund, um rechtzeitig genug ſeine Herrihaftsaniprüdhe geltend 
zu maden. 

Allerdings beſaß Eſſad Paſcha ſelbſt jehr viele Feinde im Lande und 
mußte daher über alle Maßen vorfihtig fein. Um den feit der Abreife des 
Fürſten Wilhelm vornehmlich zwildhen feinen Anhängern und deren Gegnern 
zutage tretenden Zwiltigfeiten ein Ende zu machen, berief der Mufti von 
Tirana am 17. September eine Verfammlung von Abgefandten aller am 
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Shüfri Palda, 
der Oberbefehlshaber der türkiſchen Kaukaſusatmee. 
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Aufitand beteiligten Dijtrifte ein, die bis zur Bildung einer neuen Regie: 
rungsgewalt eine Kommiſſion zur Verwaltung des Landes einjeten ſollten. 

Nach verſchiedenen recht ſtürmiſchen Beratungen einigte ſich am 23. Sep— 
tember eine jtarfe Mehrheit gegen die Rückkehr Eſſad Paſchads. 28 alba- 
niihe Notabeln, angejehene Würdenträger und Großgrundbefiger, wählten 
hierauf den fünftigen Präfidenten der Berwaltungstommiifion für Albanien. 
19 Stimmen, aljo die überwältigende Majorität, fielen auf Muftapha Bei. 
Ihm zur Seite follte der aus allen Landesteilen zujammengejegte Senat bis 
zur Ernennung eines zweiten Fürſten die Zügel der Herrjchaft führen. 





4 


Rindviehtransport für die dſterreichiſch⸗ ungariſche Feldlüche Hinter 
der Karpathenfront. 


Natürlich trat jegt erjt recht feine Ruhe ein. Eſſad Paſcha jammelte 
immer mehr Getreue und ließ fi) von diejen am 12. Oktober zum Regierungs- 
präfidenten von Albanien auf den Schild erheben. Gleichzeitig wurden die 
italieniijhen Augen von Tag zu Tag begehrlicher. Und bereits eine Woche 
ipäter dampfte ein Geſchwader der Italiener in der Richtung nad) Balona ab. 

Schon vor feiner Verbannung durd den Fürjten Wilhelm war Ejjad 
Paſcha der wihtigjte Agent des Haufes Savoyen in Albanien gewejen. Die 
nunmehrige Stellung des verſchlagenen Rebellenhäuptling in Mittel: 
albanien bot Italien einen Rüdhalt gegen die bejtändig neuerungsjüdhtigen 
und daher gefährlichen Epiroten., 
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Angeſehene Blätter wie die „Neue Zürcher Zeitung“ und die „Kölnische 
Volkszeitung“ brachten fofort ausgezeichnete Originalberichte über die Lage 
in Albanien, denen wir das Folgende entnehmen: 

Die italienische Regierung teilte am 26. Oktober offiziell mit, daß fie 
ih entichloffen hätte, das Kriegsihiff „Dandolo“ in Begleitung Mleinerer 
Sahrzeuge nad) Balona zu entjenden. Es konnte mit voller Sicherheit ange- 
nommen werden, daß die römiſche Regierung diefen Schritt nur im Einver- 
nehmen mit Sjterreich-Ungarn und dem Deutſchen Reich unternahm. Für das 
Miener Kabinett ergab fi) jhon aus dem Grunde nicht Die geringite Veran— 
laſſung, in irgend einer Weije dagegen Stellung zu nehmen, weil ſich Italien 
durhaus im Rahmen der Londoner Beſchlüſſe haften zu wollen erklärte. 

Seit ber Abreije des Fürften von Wied aus Durazzo und jeit der Rückkehr 
Eſſad Paſchas nad) Albanien Hatte dort tatſächlich Anarchie geherrſcht, die ſich 
namentlich im Süden Albaniens, alſo in der Umgebung von Valona, und 
weiter ſüdlich in Epirus geltend machte. Es fanden unausgeſetzt zwiſchen den 
epirotiihen Banden und Albanejen Kämpfe jtatt, die ſchließlich zu gänzlich 
unhaltbaren Zuftänden führten und überdies die ſchwerſte Notlage der alba: 
nefiihen Bevölterung veranlaßten. Man hatte überdies von verjcdieden- 
artigen Treibereien gehört, die auf die ehrgeizigen Pläne einzelner, darunter 
Eſſad Paſchas, und der Führer der Epiroten zurüdzuführen waren und ganz 
offen eine Sinderung des von der Londoner Konferenz gebilligten Zujtandes 
anjtrebten. Es handelte ſich aljo darum, dafür zu ſorgen, daß die zwiſchen den 
Mächten über Albanien getroffenen Abmachungen aufrecht blieben. 

Zur Erreichung diejes Zieles war jedoch in der Tat feine andere Macht 
fo jehr befähigt als Italien. Alle übrigen Großmächte Europas befanden ſich 
im Krieg und hatten jet wohl nicht Zeit dazu, jih um das Schidfal Alba— 
niens zu fümmern, dejjen endgültiges Schidjal zweifellos erjt nad Abſchluß 
des Europäiſchen Krieges entjchieden werden follte. Ganz abgejehen davon, 
daß es im Intereſſe Jtaliens lag, eine Feitiegung etwa der Epiroten in 
Balona nicht zu dulden, verfügte diefe Macht [don wegen ihrer Nähe leichter 
über die Mittel, um einerjeits die 1912 in London gejhaffene Ordnung auf: 
rechtzuerhalten, anderjeits zur Linderung der Notlage in Balona beizutragen. 
Diejem legten Zwed diente zunädjt die Entjendung einer italienifchen Hilfs- 
und Ganitätserpedition. 

Der vormals berühmte Hafen des antifen Dyrrahium (Durazzo) ift im 
Mittelalter jo gründlich verjandet, dak die Dampfer zweitaufend Meter und 
mehr vom Strand entfernt ihre lebende und tote Fracht ausladen müſſen. 
Dagegen bejitt das acht Stunden Seefahrt füdlich gelegene Toskenland in der 
herrlichen Bucht von Balona (dem antiten Apollina) einen natürlichen Hafen 
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von 14 Kilometer Länge und 12 Kilometer Breite, dejjen nördliche Reede nod) 

einmal 10 Kilometer lang und breit iſt, tief, geräumig und allzeit ſicher, um 
der gejamten Kriegsflotte Italiens Zufludt zu gewähren. Bon dem 40 See— 
meilen entfernten Dtranto führt ein Anno 1859 vom bourbonijdhen Regi- 
ment in Neapel gelegtes Kabel zum alten von der Republik Venedig er- 
bauten Kajtell inmitten eines Dlivenhaines, das im Jahre 1887 von der 
Firma Pirelli in Mailand gründlid; erneuert und injtand gejegt worden it. 
Im Fahre 1900 errichtete das Königreich Italien in dem vom Malariafieber 
aus der jumpfigen Lagune am Nordrand der Bucht heimgejuhten Valona ein 
Bizefonjulat. Fünf Sommermonate verlebte der arme, in das Fleine Neit 
verjchlagene Diplomat im jchattigen Berat und reitliche jieben in unaufhör— 
lihen Ausflügen nad) Bari und Brindifi, Tarent und Preveſa, Athen und 
Stkutari. Aber fein Amt jhon in Balona bedeutete Italiens Ajpirationen 
auf den prachtvollen Hafen, ein Ziel, das vom Wiener Ballhaus geflijfentlich 
durch Anlage einer E. k. öjterreihiihen Schule und eines römiſch-katholiſchen 
Pfarramts durchkreuzt wurde. Alle Ländereien im weiten Umkreis jenes 
Städtleins gehören der eingebornen Familie Vlor mit einem erjtaunlichen 
Jagdreihtum an Wildjhweinen und Hajen, Birkhühnern und Wadteln. 
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Auch der Storch iſt zahlreich vertreten und bekennt ſich zum mohammedaniſchen 
Glauben, denn er baut ſein Neſt niemals auf ein chriſtliches Haus. Von 
dieſem Hafen aus verſuchte jetzt Italien die ökonomiſche und kommerzielle 
Durchdringung Südalbaniens bis Monaſtir und Saloniki. 


Man verſicherte in Rom allerdings, daß dauernde Okkupationspläne nicht 
beſtünden und daß dementſprechend nicht über den engſten Umkreis von 
Valona hinausgegangen würde. Jedenfalls handelte es ſich in Italien 
vor allem darum, Griechen und Epiroten von einem Vordringen in Albanien 
abzuhalten. Und das konnte weder im Deutſchen Reich, noch in Äſterreich— 
Ungarn Berjtimmung hervorrufen. 


Am Freitag, den 30. Oktober jedod) ergriff die Kriegsflotte des Konter— 
admirals Batris von der dem Städtlein Balona vorgelagerten Inſel Safeno 
Belig, einem kahlen, baumlofen Eiland von 9 Kilometer Umfang, bededt von 
einer weidereihen Erhebung, deren nördlicher Gipfel 331 Meter über dem 
Meere emporragt. Hier auf der Bergeshöhe hikte eine Rompagnie Infanterie 
die italieniſche Flagge und brachte eine Batterie Gebirgsgeſchütze in Stellung, 
welde feindlihe Schiffe am Auffiihen der Seeminen in der nördlichen Hafen: 

» mündung hindern jollen. Die jüdliche Einfahrt zur Bucht aber wurde von 
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zwei Batterien 150:Millimeter-Bojitionstanonen neben dem Leudtturm und 
von einer Garnilon von zweihundert Marinejoldaten bewadt. Damit war 
der Schlüſſel zum Adriatiſchen Meer in Italiens Hand. Geftüßt auf die 
Triangel: Safeno-Otranto-Taranto konnte die italieniſche Kriegsmarine ihr 
Mare Venetianum — wie die Adria auf den ältejten Schifferfarten Venedigs 
heißt — jtündlich hermetiſch abſperren fowohl für Schiffe, weldhe aus dem 
Joniſchen Meere nordwärts fahren, wie aud für Schiffe, die aus Trieſt und 
Vola kommend, zur Straße nah Gibraltar, Suez oder Konitantinopel 
jteuern wollten. 

Eſſad Paſcha freilich berührten die Ereignilje offenbar nod; weniger. 
Er hatte im Balais des Fürften Wilhelm zu Durazzo die Siegel des deutichen 
und des italieniihen Gejandten erbrodhen, ji) in den Gemädern des Herricher: 
paares Läuslich eingerichtet und den auf fein Geheik das Haus verlafjenden 
fürjtlihen Dienjtboten erklärt, er würde ih an den Möbeln und Koitbar: 
feiten für den Ürger und die Unkoften feines ehemaligen Sturzes ſchadlos 
halten. In der Folge bereitete er jogar eine Flucht von Gemächern für die 
Ankunft feiner Frau vor, als wollte er damit aller Welt verfünden, wie jehr 
er von dem Beltande feiner Herrichaft in Albanien überzeugt fei. 

Nicht zufrieden damit, daß er durch das Erbredhen der Siegel Deutichland 
und insbejondere das ihm bisher wohlgefinnte Italien beleidigte, ließ er den 
Dragoman der öſterreichiſchen Geſandtſchaft, Dr. Pecmezi, zu fih fommen, um 
ihm den Befehl zu geben, mit feiner rau ſchleunigſt Albanien zu verlafjen. 
Er fügte die Bemerkung bei, er fünne nur bedauern, Herrn und Frau von 
Löwenthal — den ölterreihiihen Gejandten und feine Gattin — nicht mehr 
in Durazzo angetroffen zu haben, um jie fühlen zu laijen, daß er fie für die Ur- 
beber feines Mißgeſchickes halte. 

Wie der ſonſt jo ſchlaue Mann ſich auf diefe Weiſe jede Möglichkeit eines 
Kompromiſſes mit Öfterreid”-Ungarn abjchneiden konnte, war lediglich durch 
leine Rachſucht zu erflären, die ihn weiter auch dazu trieb, den Augenblid 
feiner Macht auszunußen, um die Getreuen des Fürjten und deren Familien 
zu verfolgen. Die Frauen feiner eigenen Bettern Abdi, Murad und Befik Bei 
Toptani ließ er famt ihren vielen Kleinen Kindern — darunter zwei eben 
geborene Säuglinge — des Landes verweilen, und letter Tage defretierte er 
auch die Konfiszierung jämtlicher Güter von Sureya Bei Vlora in Balona, 
der wie Efjads Vetter und Sureya Beis Sohn Ekrem bis zuleßt beim Fürften 
ausgehalten hatte. 

Daß er durch folde Maknahmen die Anhänger feiner Gegner in innfofer 
Meife aufreizte, lag auf der Hand. So rüdten denn auch jehr bald die Dörfer 
bei Balona gegen Ejjad, und es jtand nur zu jehr zu befürdhten, daß die jo 
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jelbitverjtändlich entitehenden neuen Unruhen die Italiener veranlajjen wür: 
den, ihrer Landung in Balona einen weniger humanitären und janitären 
Anjtrich zu geben. 

Eſſad Paſcha fannte feinen Betrietiemue, jondern nur perſönliche Madt: 
gier. Und jo trat er denn aud) ohne weiters an Prenk Bib Doda, den Führer 
der Miriditen, mit dem Vorſchlag zu einem gemeinjamen Bertrage heran, in 
dem fie fich beide verpflichten follten, etwaigen Maknahmen Serbiens auf 
albanijhem Boden feinerlei Hindernifje in den Weg zu legen! Alles aus 





Deutſche Artillerijten unterhalten fi) während einer Marjchpauje in den Karpathen mit 
ihren öfterreihijch-ungarijhen Bundesbrüdern. 


Haß gegen SÖjterreid- Ungarn. Daß Brent Bib Doda feine Zuftimmung zu 
dem Vertrag verweigerte, ehrte feinen Charakter und wohl noch mehr feine 
Klugheit, denn ihn verblendete kein blinder Hak gegen Öfterreih- Ungarn zu 
dem Glauben, daß die Serben jemals dauernd in Albanien Fuß zu fallen 
vermödten. 

Wie jehr Prent Bib Doda recht hatte, zeigte fid) jofort. Denn in Alba— 
nien ſchienen tüchtige Organijatoren am Werk, um die jerbenfeindlihe Be- 
wegung immer mehr auszjubreiten und immer nahdrüdlicher zu geitalten. 
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Insbejondere war es Iſſa Bolletin, der mit jeinen Leuten unnittelbar gegen 
die Serben vorging. 

Um feine Handlungsweife richtig einzujhäßen, darf nicht — wer⸗ 
den, daß er es war, der ſchon zur Zeit der Aufſtände unter türkiſcher Herr— 
ſchaft für albaniſche Nationalideen zu den Waffen griff — und der dann, als 
ſeine Heimat Mitrowitza an Serbien fam, nad Albanien floh, unter Fürſt 
Wilhelm mit feiner Schar bis zulegt in Durazzo aushielt, obſchon er ſeit Aus— 
brud des Krieges zwiſchen Sfterreih und Serbien feinen heißeren Wunſch 
hatte, als gegen die Serben eine größere Aktion in die Wege zu leiten. Geit 
etwa ſechs Wochen hatte er einen Angriff nun in größerem Maßſtab begonnen 
und die albaniſchen Städte Prizrend, Vraniſchſe, Verbiniſchte, Kriſchatz und 
mehrere weitere auf ſerbiſchem Boden erobert. Allerdings mußte er bald 
wieder der beſſer ausgerüſteten und organiſierten ſerbiſchen übermacht weichen. 
Die Waffen ſtreckte er deshalb nicht. Und eine ſtarke Wacht ſtand nach wie 
vor an der Grenze. 

Auch in Epirus hatte ſich die Lage in letzter Zeit verändert. Die 
griechiſchen Beſatzungen wurden aus dem Lande genommen, um fih) an der 
bulgariihen Grenze „für eventuelle Fälle“ bereit zu halten, einer neuen Or— 
ganifation zu „epirotifhen Freiſcharen“ durch griechiihe Agitatoren aber hat 
fi) die einheimijche Bevölkerung diesmal aufs entſchiedenſte widerjegt. Man 
war der bejtändigen Kämpfe gegen die mohammedaniihen Stammesbrüder 
müde, um jo mehr, als das bejtändige Truppenjenden und zurüdziehen auch 
die orthodor-verhegteiten Elemente davon überzeugt hatte, daß Die griechifche 
Regierung troß der großen Opfer der orthodoren albanifchen Bevölkerung ent- 
weder nicht gewillt oder nicht imjtande fei, ein ruhiges und gejichertes Regi— 
ment unter griedhifcher Oberhoheit zu gewährleijten. 

Die Organijation der fogenannten Aufitändiihen mit ihrem gewählten 
Führer Prenk Bib Doda Paſcha war jomit im Grunde augenblidlich die 
einzige wirkliche Autorität im Lande. Sie hatte dem italienifhen Kommando 
in Balona willen laſſen, daß fie fi) einem VBorrüden der Italiener über das 
Stadtgebiet von Valona widerjegen würde und hatte in der Gegend von Fieri 
und an der Viofja, alfo in dem Hinterlande von Balona, 3000 Bewaffnete 
verfammelt. Die Erbitterung gegen die Italiener war im ganzen Lande im 
Wachſen, weil diefe jede Nahrungsmittelzufuhr nad) Albanien abgeſchnitten 
hatten. Infofgedefjen war der Preis für gewille Bedarfsartifel, bejonders 
Zuder und Betroleum, ſchier unerjhwinglih geworden. Am ſchlimmſten 
wirkten diefe Maßnahmen in Durazzo, das durd) die Aufſtändiſchen auch noch 
völlig vom albaniſchen Hinterlande abgeihnitten wurde. Brot war in der 
unglüdliden Stadt überhaupt nicht mehr vorhanden. 
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Da aljo Ejjad Paſcha, jeit er mit der italienifchen Regierung mehr oder 
weniger zerfallen war, feinerlei Hoffnung mehr auf irgendwelche Hilfe von 
außen hatte, jah er ſich angefihts der drohenden Hungersnot gezwungen, mit 
den Rebellen in Unterhandlungen zu treten. Die Aufſtändiſchen verlangten 
die Übergabe Durazzos und die Abreije Eſſad Paſchas, wofür fie allen anderen 
Leuten in Durazzo fein Haar frümmen zu wollen erklärten. 

Am 23. November brach in Tirana ein offener Aufitand aus und zwar 
ausgejprocdhen wegen der jerbenfreundlichen Haltung Eifads. Der nad Tirana 
entjandte Bolizeichef von Durazzo verkündete das Standrecht über die Stadt 
und verfügte die Verhaftung mehrerer Feinde des zweifelhaften Gewalt: 
babers, der bald mit Italien, bald mit Serbien fofettierte, im Grunde feiner 
Ihwarzen Seele jedoch nur an eigenen Gewinn dachte. 

Durd) diefe Maknahmen aufs äußerjte gereizt, bewaffneten fi} die Be- 
wohner der Umgebung und zogen gegen Tirana, worauf Eſſad wiederum als 
Vorjihtsmakregel gegen einen Vormarſch der Aufitändifhen nad feiner 
Relidenz durch ungefähr taufend feiner Anhänger die Höhenftellungen und die 
Haupteingänge Durazzos bejeßen, jowie befejtigen lieh. 

Die Unruhen dauerten an und nahmen einen größeren Umfang an, als. 
man urjprünglic annehmen fonnte. So jah jid denn der italienifche Konſul 
von Balona am Weihnadtsabend veranlakt, um Verſtärkungen anzujudhen. 
Stalieniihe Marinefoldaten wurden demnach von dem im Hafen liegenden 
Schiff „Sardegna“ ausgefhifft und ans Land gebradt. Die Landung der 
Truppen vollzog fi ohne Zwifchenfall. Die Regierung in Rom durfte mit 
ihrem Auftreten an der öſtlichen Adriaküſte wohl zufrieden fein. 

Inwieweit die verſchiedenen Aufjtände, Einfälle, Vorjtöße u. dgl. von 
auswärtigen Mächten angezettelt wurden, inwiefern Eſſad Paſcha und feine 
MWiderfaher im Lande nad) fremden Pfeifen tanzten, das zu entjcheiden ent: 
zieht fi naturgemäß der Kenntnis des Chroniften, der über die tiefjten und 
legten Zufammenhänge der Berwidlungen aud in Albanien hödjitens Ber: 
mutungen aufitellen aber fein enticheidendes Urteil abgeben kann. 
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Berlan von Joſef Habbel, Nenensburg. Originalzeichnung von M. O, Arleger. 


Sfterreichiiche Dragoner verjagen Ruſſen in einer polniihen Stadt. 
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Die Haltung Italiens bis zur Ernennung des Fürften 
Bülow zum deutfihen Botfhafter in Rom. 


Um die Seele des italienischen Volkes und feiner Regierung jtritten 
gleih zu Beginn des europäilhen Kriegs zwei Geiiter, ein böfer und ein 
guter. Der eine wollte Jtalien in den Schoß des Dreiverbands treiben, der 
andere mahnte zu einer freundlichen oder zumindeſt fühl neutralen Stellung: 
nahme gegenüber den Zentralmädten des alten Erdteils, dem Deutichen Reid 
und „ſterreichUngarn. 

Berjuhen wir nun an der Hand fundiger Berichterjtatter, die ſich in der 
„Reuen Zürder Zeitung“, in der „Kölniihen Volkszeitung“, im „Tag“ u. a. 
zu Worte gemeldet haben, die etwas verworrene Lage Italiens in den erjten 
Monaten zu ſchildern. 

Auf der einen Seite lodte das jtammverwandte, aber Frankreich gehörige 
Savoyen, lodten die franzöſiſche Riviera und Korſika, auf der andern Welſch— 
tirol, Görz, Trieft und die Alleinherrihaft in der Adria. Doch gab es nicht 
auch Verpflichtungen? Wie verhielt es fi mit dem jogenannten Dreibund? 
Morin beitand das Bündnis, das unter Bismards Ügide erjtmals ger 
ichlojfen worden war? 

Auf diefe letzte jehr heikle, und jolange die Geheimarchive der beteiligten 
Kabinette nicht erſchloſſen find, faum gänzlich Hare Frage ſuchte der befannte 
Hiſtoriker Helmolt in der Wochenſchrift „März“ Antwort zu geben. 

Nach diefem Forſcher konnte Italien gar nit aktiv am Kriege auf feiten 
der Zentralmädte teilnehmen, weil es unſerer Diplomatie nicht gelungen war, 

16. — Aöpern, Alluftrierte Geſchichte deu europäijchen Arienes 1914715. TIL. 
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ihn im Sinn des Dreibundsvertrags formell als Verteidigungstrieg begin- 
nen zu laſſen. Formell war für Italien der Bündnisfall nicht gegeben. 

Das war die bedauerliche, aber von niemand mehr bejtrittene negative 
Seite der Sade. Nur unvermeidlihe Ergänzung in pofitiver Richtung bil- 





General der Kavallerie Morih Frhr. v. Bifjing, 
der Nachfolger des Frhrn. v. der Gol als Generalgouverneur Belgiens. 


dete die daraus fich ergebende Verpflihtung Italiens, an den Verträgen feit- 
zubalten, die es in früheren Jahren nad) dem vom Fürften Bülow wiederholt 
und ausdrüdlid; geduldeten Rezept Bismardiher Rüdverfiherung mit den 
drei Gliedern des Dreiverbands nadheinander geſchloſſen hatte. 


wsBungs}S >aalun Ino Jıadurg wauıs qyumusßsung wı nalpom uagnplasupy Inn 23d0luadjz apiHofunıf 











244 43. Kapitel. 


Den Reigen begann das italienijche Abkommen mit Frankreich. Seine 
Vorgeſchichte ift kurz die: 

Am 21. März 1899 hatten Großbritannien und Frankreich, ohne jemand 
zu fragen, den Sudan untereinander verteilt. Mit Recht fühlte fih Italien 
benachteiligt und bedroht. Kür Mittelmeerpolitit hatte das Deutſche Reich 
damals noch nihts übrig. So trat Jtalien auf eigene Fauſt, aber unter Ein- 
haltung der Dreibunds-Berteidigungs:Klaufel 1901 jenem Abkommen für 
Tripolitanien bei. Bülow als deutſcher Reichskanzler quittierte hierüber 
1902 mit dem geflügelten Wort von der „unihuldigen Ertratour“. Daß die 
Bindung aber durdaus nicht jo harmlos war, ging aus franzöjiihen Auße- 
rungen hervor. Bon da an fonnte aljo Italien in feinem Fall und unter 
feiner form mehr an einem Angriff auf Frankreich ſich beteiligen. 

älter fajt nod) als diefe Rüdverjicherung Jtaliens mit Frankreich war die 
mit Großbritannien. Leiſe ſchon im (Februar 1887, noch unter Bismard, deut- 
licher im Sommer 1891 tönten aus dem Gewirr der diplomatiſchen Kreuz: 
und Quergänge heraus Stimmen, die von einem italieniihen Sonder: 
abfommen mit England über die beiderjeitigen Mittelmeerinterejjen redeten. 
Die Situation ſchwankte lange hin und ber, bis Ojtern 1906 der damalige 
Minifter des Außern Conte Guicciardini im italieniihen Senat erflären 
tonnte: „Die Dreibundpolitif, die in gewiller Beziehung es den drei Ber: 
bündeten erleichtere, mit andern Mächten bejondere Vereinbarungen zu 
treffen, fei für die italieniihen Intereſſen von Vorteil gewejen, injofern, als 
fie eine volljtändige Dedung im Ablommen mit Sranfreid und in der Ver— 
ftändigung mit England gefunden habe.“ 

Die dritte Rüdverfiherung ſchloß Italien im Oftober 1909 zu Racconigi 
ab gelegentlich des Beſuchs des Zaren Nikolaus 11. beim König Viktor 
Emanuel III. Auch hiefür reichten die Wurzeln weit bis in die Bismarckſche 
Zeit zurüd. Schon die erite öffentlihe Andeutung eines Dreibundvertrags 
(1887 in der „Rölniihen Zeitung“) enthielt nämlich den Ballus, im Fall eines 
ruſſiſchen Angriffs (auf Öfterreich-Ungarn) bliebe Italien neutral. 

Rußland verftand es Ende Juli 1914 meilterhaft, das Odium der 
Kriegserflärung dem Deutſchen Reid) zuzuſchieben, blieb alfo vor der Mitwelt 
der ſcheinbar angegriffene Teil, und Italien hatte auch dem ruſſiſchen 
Partner gegenüber kontraktlich die Pflicht, jich für neutral zu erklären. 

So lagen die Dinge in Wahrheit. Daß der Wert des Dreibunds angefihts 
der ftillen Duldung diefer drei Rüdverfiherungen Italiens natürlich zweifel- 
haft fein mußte, jtets dann, wenn das Deutſche Reid oder Öfterreich-Ungarn 
oder beide durd) den Zwang der Umſtände genötigt würden, den Krieg zu er- 
Hären, leuchtet ohne weiters ein. Aber von einer italieniſchen Neutralitäts- 
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erflärung überrajcht wurde man wohl weder hüben noch drüben. Dies neh: 
men wir wenigitens zur Ehre unjerer Diplomatie an. Die Erklärungen von 
1901, 1906 und 1909 waren ja öffentlich geichehen, und auch ihre intime Bor: 
geihihte war den leitenden Staatsmännern in Berlin und Wien wohl kein 
Geheimnis geblieben. 


Sedenfalls gab die halbamtlihe römijhe Zeitung „Iribuna“ am 
4. August 1914 eine Erklärung ab, wornad) der Geiſt des Dreibundvertrags 
den Bertragsteilen jede eigenmädtige Sonderaktion verbiete und Italien aljo 
am Kriege, von dem es vorher nicht verjtändigt worden fei, vorläufig nicht 
teilnehmen würde. Man wollte offenbar abwarten, auf weſſen Seite die 
Wagſchale des Siegs falle, 


Am 18. Auguſt ermädtigte ein königlicher Erlaß den italieniſchen Schatz— 
miniſter, neue Staatsnoten zu 10 und 5 Lire bis zum Betrag von 350 Mil— 
lionen auszugeben, die ſämtlich durch die im Schatz ruhende filberne Scheide— 
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münze gededt würden. ‘Ferner ordnete die Regierung die Ausgabe von 
Papierſcheinen zu zwei und ein Lire an. 

Am 3. September wurde ein franzölfifhes Anleiheangebot abgelehnt. 
Doch jah man ſich nach andern Geldgebern vor allem in Amerita um. Denn 
die Rüftungen verlangen Unfummen von Geld, bejonders jeßt, da man fie 
fieberhaft rajh und in möglidit größtem Ausmaß betrieb, obwohl die 
Finanzen des Staates arg darniederlagen. Die Regierung wollte unabhängig 
von lints und rechts ihre Entſchüſſe fallen und hiezu den geeigneten Augen: 
blid abwarten, 

In gewillen Kreifen, befonders in denen der vielgelejenen, beitechlichen 
Großſtadtpreſſe, machte ſich freilich ein immer gereizterer Ton gegen öſterreich— 
Ungarn und auch gegen das Deutiche Reich geltend. 

Schon rein äußerlich zeigten dieje Blätter, welches die Gefühle und 
Wünſche derer waren, die fie leiteten, und auch, was bei den Lejern am meiften 
Anklang fand. Tag für Tag wuhten die riefigen Überjhriften von einem Sieg 
der Franzoſen, von einer entiheidenden Niederlage der Öjterreicher oder Jonit 
von irgend einem militärijchen oder diplomatijchen Erfolg der Dreiverbands- 
mächte zu berichten. 

Alle offiziellen Berichte des franzöfiichen Generalitabs erhielten in de 
Regel den Borrang und wurden durch fetteren Drud ausgezeichnet, während 
man namentlich die öfterreihifheungarifchen Daritellungen vielfach in irgend 
einem Stillen Wintel unterbradte und zwar in der gewöhnlihen Drudgröke 
und ftärfe, die indejjen freilich fajt zur Ausnahme geworden war. Dazu ver: 
fah man die öfterreihiich-ungariihen Meldungen gern mit ironiihen Titeln, 
die den Inhalt bereits von vornherein in Frage jtellten oder lächerlich zu 
machen verſuchten. 

Die militärifhen Kommentare der italienischen Zeitungen befleikigten 
ſich eher der Objektivität, fonnten fich aber troßdem von jtarfer Voreingenom- 
menheit für die Franzoſen, Ruſſen und Engländer faum freihalten. Eine 
ſtändige Rubrif war den „Deutjchen Greueln“ gewidmet. Hand in Hand 
gingen damit die Darftellungen von einem angeblihen Schredensregiment in 
den italieniſchen Qandesteilen Siterreihs und von angeblihen Rüftungen des 
ehemaligen Bundesgenoffen an der italieniihen Grenze. Gegen das Vor: 
gehen der Deutjchen in Löwen veröffentlichten die Blätter einen Protejt, den 
die meiften römiſchen Zournaliften unterzeichneten. Die populären illuſtrier— 
ten Zeitichriften wie die „Domenica del Corriere“ und die „Tribuna TNlustrata“ 
brachten in ihren naiven Titelvignetten lauter Darjtellungen von franzöſiſchen 
Heldentaten oder deutſchen Brutalitäten, und bei Schlachtenſchilderungen 
zogen Reichsdeutſche und Siterreiher nebit Ungarn beitändig den fürzern. 





Ein Majhinengewehr wird auf einen Baum in Stellung gebradt. 
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Was ſich endlich das ſchmähliche Witblat „Asino“ und die übrigen jatiriihen 
Organe an giftigen Karifaturen der verbündeten Kaiſer und ihrer Armeen 
leijteten, überjtieg jedes Maß. Die deutichen Soldaten wurden als blut- 
rünjtige Soldatesfa dargeftellt, die fih damit vergnüge, Kinder auf die 
Bajonette zu jpießen und über wehrloje Weiber herzufallen. 

In den Meinungsäußerungen der politiichen Preſſe machten ſich zwei 
Strömungen geltend: eine nationaliltiihe und eine demofratijche; beide 
führten zu demſelben Ergebnis, nämlich zu der Forderung, auf jeiten des 
Dreiverbands in den Krieg einzugreifen. Man nannte fie zum Unterjchied 
von denjenigen, die eine jtreng neutrale Haltung Italiens gewahrt wiſſen 
wollten, interventioniftiih und ihre Anhänger Interventionijten. 

Was die einzelnen Parteien anlangt, jo hatten nad und nad tie 
offiziellen Sozialdemotraten, die Reformjozialijten und die Republikaner, die 
Radilalen und die Nationalilten Beſchlüſſe gefakt, die ſämtlich ihre Miß— 
Filligung über den, wie fie jih auszudrüden beliebten, „brutalen Angrijf“ 
des deutfhen Imperialismus ausſprachen und dDieRegierungmebr oder minder 
unverhüllt aufforderten, militärijch vorzugehen. Am triegsluftigiten waren 
die revolutionären Elemente, jo 3. B. der berüchtigte Antimilitariſt und Syn: 
tifalift Corridoni in Mailand, der öffentlich erklärte, die Neutralität ſei die 
Politik ter KRaftraten. Offenbar verſprachen fi gerade die Umſtürzler vom 
Krieg eine möglichſt rafche und gründliche Verwirklichung ihres Programms. 

Daneben hetzten die Freimaurerlogen heftig wider die hrijtlich-gläubigen 
Kaiſermächte. So konnte die „Katholiſche Kirchenzeitung“ in Salzburg einen 
sreimaurerfragebogen mit Begleitichreiben vom 10. September 1914 ver: 
öffentlichen, das alfo lautete: 

„Es it nit unwahrſcheinlich, daß aud Italien in Bälde aus feiner 
Neutralität hHeraustreten muß, um gegen den hundertjährigen Feind, öſter— 
reih, und gegen das Deutichland des Kaiſers ins Feld zu ziehen. Diejer 
Krieg würde ein heiliger Krieg fein, zur Verteidigung nicht nur der Inter: 
eſſen unleres Handels und der Induſtrie, fondern auch bejonders der Kultur 
und der bürgerlichen Freiheiten, die vom unbeilvollen und barbariſchen über— 
mut des beutihen Militarismus betrobt find. Würde es joweit fommen, fo 
wäre es Pflicht eines jeden Bürgers — vor allem aber der Jugend — ent- 
weber jid; eiligjt in die Reihen der freiwilligen Kämpfer anwerben zu laſſen 
oder in anderer Meile jeine Dienſte zu leiiten, um ſich jtets dem Vaterlande 
nüßlic zu erweifen.“ 

Der Fragebogen enthielt u. a. folgendes: „1. Wären Sie bereit, für den 
Fall, dak Italien gegen den Blod der teutoniihen Mächte in den Krieg 
ziehen follte, auf irgendeine Weile Ihre Dienite für feinen Triumph an- 
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zubieten? 2. Sofern Sie vom Militärdienjte frei jind, wären Sie bereit, 
falls es Ihnen möglich ijt, fich freiwillig zu den Rämpfenden anwerben zu 
laſſen, au) dann, wenn Sie wegen Nichtbeitehens eigener Freiwilligenkorps 
gezwungen wären, in die regulären Truppen einzutreten? 3. Falls Sie aus 
Gründen des Alters, der Gejundheit oder Familienverhältniſſe nicht perjön- 





Bar 


Bierbeinige Einquartierung. 


lid die Waffe führen können, wären Sie dann bereit, beim Roten Kreuz, in 
den Spitälern, die allenthalben errichtet werden würden, oder in irgend 
einem zu Kriegszeiten unerläßlichen Dienjte ſich zu beteiligen? 4. Fühlen Sie 
ſich durch bejahende Antwort auf zwei der voritehenden fragen moraliſch 
verpflichtet, auf irgend einen Ruf, der an Sie ergehen würde, jofort herbei- 
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Der letzte Gang. 


zueilen? Rom... ( Unterſchrift.) NB. Welches auch immer Ihre Antwort 
ſein mag, vergejjen Sie nicht, daß Sie durch Ihren Eid verpflichtet find, aud 
Ihrem Br.‘. gegenüber, über vorftehende Fragen das jirengite Geheimnis zu 
bewahren. Borliegendes Blatt muß mir ausgefüllt jofort zurüdgeihidt 
werden.“ (Folgte die Adreſſe des Meilters vom Stuhl.) 

Es war äußerjt interejjant, die Shwantungen zu verfolgen, die fich in der 
öffentlihen Meinung Italiens, nit jowohl in bezug auf die Sympathien 
(diefe ftanden jeit Beginn auf feiten des Dreiverbands), wohl aber bezüglich) 
der Haltung des Staates gegenüber dem Krieg geltend madıten. 

Gegen Mitte Auguft, als die Zeitungen mit Nachrichten von angeblichen 
großen Siegen der Belgier und von dem Vordringen der Franzoſen im Eljaf; 
überſchwemmt wurden, führten die jämtlihen Prekorgane eine ſyſtematiſche 
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Kampagne zuguniten der allgemeinen Mobilifation. Die Regierung tat ihr 
möglidjites, um diejelbe vorzubereiten und in der kurzen Zeit die Lüden, die 
der Iybilche Krieg in die Kriegsvorräte gerijien, zu veritopfen. Dann aber 
trafen die Berichte über die mißglüdten engliihen Offenfivverjuche bei Mons 
und Cbarleroi, über das unaufhaltjame Borrüden der Deutichen gegen Paris 
und den Sieg Hindenburgs über die ruffiiche Narewarmee ein und fühlten die 
italienifhe Kriegsluft beträdhtlih ab. Der Ausgang der Schlaht an der 
Marne und die öfterreihifchen Niederlagen in Galizien fachten jedod) bald das 
Feuer zu neuer Glut an. Die Brejle, die eine Zeitlang geihwiegen, nahm die 





Maihinengewehre auf dem Transport zur Front. 


Polemik über die Neutralität wieder auf und während einiger Moden 
folgten ſtürmiſche Straßenkundgebungen für den Krieg gegen föſterreich. Die 
Aufregung erreihte am 20. September ihren Barorysmus, um dann von 
neuem einer Reaktion Pla zu machen, welche wohl nicht mit Unredt ihre 
Erklärung in dem unerwarteten Widerjtand der deutichen Armeen an der 
Yisne fand. 


Nicht dak irgend jemand in Italien glaubte, die Neutralität fönne bis 
zum Schluß gewahrt bleiben. Denn dies würde, meinte man, unzweifelhaft 
eine Verkleinerung Italiens und feiner Stellung als Großmadt mit ſich 
bringen, nicht nur infolge der jiheren Iſolierung des Landes, jondern auch 
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weil der Ausgang des Krieges auf jeden Fall tiefgreifende Veränderungen 
der Karte Europas nad) ſich ziehen wird, die im Falle einer paſſiven Haltung 
Italiens zum mindeſten eine jtarfe Beeinträhtigung jeiner Stellung im 
Adriatiſchen Meer zu bedeuten hätte. 


Aber man wollte mit dem geringiten Kräfteaufwand möglichſt viel er: 
reihen. Und deswegen wartete man enticheidende Schläge ab. Bon dem 
Tempo, das die großen Ariegsaktionen einfhlagen würden, werde auch der 
Zeitpunft eines tätigen Eingreifens Italiens abhängen. Man folle fi nicht 
von vereinzelten Äußerungen von Pazifiſten um jeden Preis irreleiten laflen. 


Die Erihöpfung des Landes durd) den Iybilhen Krieg war denn doch nicht 
eine jo heillofe, wie fie die italienilhen Sozialiſten gelegentlid aus partei: 
politiifhen Gründen zu jehildern beliebten. Es war richtig: der nordafrika— 
niſche Feldzug hatte Italien anderthalb Milliarden gekoſtet; aber wenn die 
Regierung zu einem Krieg Geld brauchte, wußte fie wohl, daß und wo fie es 
finden würde, Bon einer ernten Beeinträhtigung der Wehrkraft konnte 
jedoch nicht die Rede fein, und wenn man in Betracht 30g, daß in Libyen ins- 
gefamt nur 6—7000 Mann gefallen waren, jo braudte man nit zum Ber: 
gleich mit Serbien zu greifen, um fi zu überzeugen, daß diejer Beweggrund 
für die Haltung Italiens keineswegs ausichlaggebend fein fonnte. 


Mehr ins Gewicht fiel die Erfchöpfung der Arfenale und Zeughäufer; aber 
die intenfive Tätigkeit der Regierung in diefen 2 Monaten hatte diefen fibel- 
ſtand zum größten Teil gehoben. Überall fielen einem die funfelnagelneuen 
Uniformen der Soldaten auf, und fie waren nicht das einzige Anzeichen für die 
großartige Arbeit des italienijchen Generalitabes in der leßten Zeit. Die einzige 
Frage, welche der Regierung und dem Lande Sorge madte, war diejenige der 
Artillerie. Die italieniiche Feldartillerie befand fid nämlid) in einem Stadium 
der Umwandlung. Neben den relativ modernen 75:MiTimeter-Rruppfanonen 
von 1906 mit Rohrrüdlauf und Stahlihild verfügte das italienijche Heer 
über veraltete Gejhüße verſchiedenen Kalibers (75 und 87 Millimeter) aus 
dem Beginn der neunziger Jahre. Dieje jollten durch die Kanone Deport 
Modell 1913 erjegt werden, womit Italien in den Bejig der beiten und 
moderniten Artilleriewaffe gelangen würde. Die Ablieferung der Deport: 
fanonen, mit deren Fabrikation italienische Firmen betraut wurden, hatte 
jedod infolge endlojer Änderungen des Modells erhebliche Berzögerungen 
erlitten, und bis zum Herbit 1914 waren bloß 28 fertige Batterien geliefert 
worden. Beller jtand es mit den Munitionswagen und der Munition. Es 
wurde denn aud mit Hoddrud gearbeitet und wöchentlich wurden zwei bis 
drei Batterien abgeliefert. 
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Die wirtichaftlihe Lage Italiens war gewik feine glänzende und die 
Flut von mehreren Hunderttaufend brotlojer Auswanderer, die der Krieg nach 
Italien zurüdführte, hatte die Arbeitslofigkeit, diefe ewige Plage namentlich 
Norditaliens, nur noch geiteigert. Anderjeits freilich jchrien gerade dieſe 
Leute nad irgend einer Beihäftigung und bildeten die Pöbelmaſſen für 
willige Demonijtrationszüge. 


Zudem gibt es in der Gejdicdhte der Nationen Momente, wo man nicht 
zögert, das Außerjte aufs Spiel zu jegen. Die italieniihen Nationalijten, 
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Die Wirkung einer ſchweren Bess auf ein Haus, 


und nicht fie allein, glaubten, wenn Italien diefe Gelegenheit vorübergehen 
lajje, ſich Trieſts zu bemädtigen, daß dieje nie wiederfehren würde; denn bei 
den Fortichritten, weldjye die Slawijterung Iſtriens unter öfterreichifcher Herr- 
ſchaft machte, dürfte der Irredentismus (die politiihe Sehnjudht nad) dem 
Nationalitaat) bald den Grund jeiner Eriltenz verloren haben. 


Die politiihe Lage Italiens jpigte jid in der Tat von Monat zu Monat, 
ja von Woche zu Woche zu. Am 6. Oftober meldete der Draht, General 
Tajjoni, Unterjtaatsjefretär im Kriegsminijterium, hätte jeine Entlajjung 
genommen, weil er gegen die vom Generaljtab geforderte ſchnelle Durhführung 
größerer Rüftungsvorbereitungen wäre. Die Nachricht bejtätigte fih. Und 
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zwei Tage jpäter reichte jogar der bisherige italieniiche Kriegsminiiter 
General Grandi jein Entlajjungsgeiuh ein. Es wurde genehmigt und Ge: 
neral Zupelli trat an die Spike des verwaiiten Amtes. 


Den unmittelbaren Anjtoß zu diefem Schritt bot die vom „Giornale 
d' Italia“ lancierte Alarmnachricht über die Verzögerung in der Erſetzung des 
alten Feldartilleriematerials durd die hypermoderne Deportfanone. Die 
daran fi anſchließende Polemik Härte darüber auf, dak die Schuld an diejen 
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Originalzeichnung von A. Neid. 
Indiſche Kamelreiter aufllärend am Suezlanal. 


Berzögerungen nicht der mit der Lieferung betrauten Firma, jondern dem 
Ihwerfälligen Gang der bureaufratiihen Maſchine des Kriegsminijteriums 
zuzuſchreiben war, Grandi zeigte fi) unfähig, der außerordentlichen Lage, 
wie jie der europäiſche Krieg gejhaffen hat, das ihm anvertraute Departement 
anzupajlen, und das bewog ihn, von feinem Poſten zurüdzutreten. 


Man wuhte, welde Schwierigkeiten der ehemalige Univerfitätsprofejlor 
und jegige Minilterpräfident Salandra vor fieben Monaten hatte, für das 
Minifterium an der Via NN Gettembre den geeigneten Mann zu finden, 
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Giolitti, Salandras Vorgänger, war mit jeinem Miniſterium zurüdgetreten, 
als er jah, dak das auf Buhhaltungstniffen beruhende idylliich heitere Bild 
der blühenden Staatsfinanzen mit ihren jährlichen überſchüſſen nicht mehr 
verfing. Salandra mußte daher die Regierung in einem äußerjt ſchwierigen 
Moment übernehmen. Angefihts des offenen Defizits war eine Sparjam- 
feitspolitit Dringend geboten. Vor allem war es der Schagminijter Rubini, 
der dazu mahnte. Die Stellung Salandras war zudem damals nod) jo un- 
liher, und er hing fo ſehr von den Giolittianern ab, daß er es nicht wagen 
turfte, radikale Reformiozialiiten, die feſteſten Stüßen jeiner Vorgänger, durd) 
hohe Kreditforderungen vor den Kopf zu ſtoßen. Kündigte ſich doch ſchon für 
die Steuervorlagen, weldhe das Defizit deden jollten, ein äußerſt harter 
Miderjtand an. 


Als der General Porro als Bedingung für die libernahme des Minifte- 
riums die Forderung eines Kredites von 600 Millionen innerhalb weniger 
Sahre zur Verbeflerung der Verteidigung des Landes und zur Erhöhung des 
Kentingentes aufitellte, jegte Rubini derjelben ein entſchiedenes Veto ent: 
gegen, und man entichied fich für Grandi, der glaubte, mit einem Kredit von 
bloß 200 Millionen austommen zu können. Grandi jcheint dabei offenbar 
feine Rechnung auf die Richtigkeit der dreiſten Behauptungen bafiert zu 
Gaben, die Giolitti vor der Kammer aufzuftellen waate und die jeine Leib- 
blätter jo unzählige Male ihren Lejern als Glaubensartitel auftiichten, näm— 
li: die Vorräte in den Magazinen und Arjenalen jeien durch den Krieg nicht 
nur nicht erjchöpft, jondern die Lüden jeien derart durch neues und bejleres 
Material ergänzt worden, daß dejjen Inventarwert jogar um 80 Millionen 
zugenommen habe! Giolitti bedurfte dieſes Märdens (es ijt der mildeite 
Ausdrud) erjtens um demonjtrieren zu fünnen, wie unter jeiner Leitung alles 
vortrefflich fich geitalte, jodann aber weil Kreditforderungen für die Armee 
das Idyll mit der äußerjten Linken brutal zerjtört hätten. Zudem gehörte cs 
zu feinem Syitem, die Einbringung neuer Steuervorlagen ftets feinen Nach— 
jolgern zu überlajjen. 


Der Fehler Grandis war es nun, daß er fich über den wahren Stand der 
Dinge nit die gehörige Aufklärung verihaffte. Ta, er gab jogar leichtfertig 
die Erklärung ab, die Verhältnijje entſprächen wirklich den optimijtiichen 
Schilderungen jeines Vorgängers Spingardi, eine Erklärung, die Salandra 
der Kammer übermittelte Man jtelle jih den Triumph der Giolittianer 
vor, Man rüjtete fich bereits, an den einzubringenden Kreditvorlagen 
Abjtreihungen vorzunehmen, und der Minifter ging mit dem guten 
Beilpiel voran, 





1 





7. — ABpern, Muſtrierte Geſchichte des europälfgen Krieges 1914/15. IH. 





Sturmangrijj öſterreichiſcher — auf ſerbiſche Batterien. 


* 


43. Kapitel. 


Das Idyll hätte wohl noch eine gute Weile fortgedauert und niemand 
würde es gewagt haben, die ſüße Muße der Beamten des Kriegsminiſteriums 
zu jtören, hätte nicht der Krieg mit roher Hand dem Spiel ein Ende gemadt. 

General Cadorna, der vor wenig Monaten als Nadjfolger des Generals 
Pollio zum Chef des Generaljtabes ernannt worden war, wußte, wie die 
Sade jtand und wie wenig die Erklärungen Giolittis der Wahrheit ent: 
ſprachen. Er und feine Untergebenen leifteten in diefen Monaten übermenſch— 
liches, um das große Led zu verjtopfen. Obwohl die Regierung mit Kredit: 
bewilligungen nicht zurüdhielt, jah fi} der Generaljtabschef doch oft durch den 
mühſam funftionierenden Bureaufratismus des KAriegsminilteriums ge— 
hemmt. Der unter Spingardi eingeriljene Schlendrian madjte ſich unter fol: 
hen Umjtänden doppelt fühlbar. Die Folge waren bejtändige Reibungen 
zwiſchen Kriegsminifterium und Generaljtab. Die Leiter des erjtern fühlten 
fich der Lage nicht mehr gewachſen und zogen ich zurüd. 

Ihr Rüdtritt bedeutet jedenfalls, daß die italieniihe Regierung mehr 
denn je entichlojjen war, jedes Opfer zu bringen, um die Armee in fürzeiter 
Zeit volltommen ſchlagfertig zu mahen. Das Minijterium hat unter eigener 
VBerantwortlichleit dem Generaljtab unbeſchränkte Kreditvorihülle gewährt. 
Es jollte auch für den freigewordenen Boiten den Mann finden, der mit der 
„babylonifhen Verwirrung“ (der Ausdrud ijt vom „Giornale d'Italia“ ge- 
prägt worden) im Kriegsminifterium aufräumte. 

Aber kald erjchütterte no ein anderer Wechſel die politiihe Welt 
Italiens aufs mädtigite. Am 16. Oktober ftarb der Miniiter des Aus— 
wärtigen, Marcheſe di San Giuliano, in Rom, nahdem er ſozuſagen bis zur 
legten Stunde treulichjt auf feinem Boten ausbarrend die Geihide Italiens 
mit Umſicht, Kenntnis, Eifer und Geihid in überaus verdienjtvoller Weile 
geleitet Batte. 

Der Heilige Vater Benedikt XV. der feinem jo plögli im Auguſt ab- 
berufenen Borgänger, dem edlen Pius X. gefolgt war, ein Sproß des italie- 
nilhen Fürſtengeſchlechts della Chieja, lie dem jiterbenden San Giuliano 
feinen Segen erteilen. Dieje jeit 1870 feinem Minifter des Königreichs zuteil 
gewordene Tröftung — San Giuliano war allerdings gläubiger Katholit jein 
Leben lang gewejen — erfüllte die Jtaliener mit großer Genugtuung und er: 
regte die Hoffnung, daß das Verhältnis zwiſchen Quirinal, der Rejidenz des 
Königs, und Vatikan, der Refidenz des Papites, ji unter Beneditt XV. jo 
freundlich geitalten würde wie unter feinem der legten Nachfolger Petri. 

San Giuliano gehörte zweifellos zu den bedeutendjten Männern feines 
Volkes. Der jet Dahingegangene war nicht nur ein Staatsmann, ſondern 
aud ein Boltswirt, Juriſt und jthetifer von Bedeutung. Sizilianer, der 
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aus einer alten Adelsfamilie jtammte, deren legendäre normanniſche Abitam- 
mung durch ſeine Blondheit beglaubigt wurde, war Marcheſe di San Giuliano 
im Jahre 1852 in Catania geboren. Er jtudierte Jura, wurde dann Bürger: 
meijter in feiner Baterjtadt, bald, mit 30 Jahren, Abgeordncter und verſchaffte 
ih vor allem durd Abhandlungen über die fizilianijhe Agrarfrage einen be— 
deutenden Namen; Abhandlungen, denen feine umfangreiden Studien in 








Büchern und auf Reifen zugute famen. 1892—1893 war er Unterjtaats- 
jetretär im Minijterium für Handel, Induftrie und Landwirtſchaſt, 1899 Poſt— 
minijter. Im Februar 1905 wurde er Senator, im Dezember des gleichen 
Jahres trat er als Minijter des Auswärtigen in das Kabinett Fortis ein und 
iſt ſeitdem unter wecjelnden Kabinetten der Verwalter diejes Poſtens ge- 
wejen. Der große Erfolg der italieniihen auswärtigen Bolitik, die Erwer- 
bung von Tripolis durd) den libyſchen Krieg, iſt wohl als fein eigenjtes Wert 
anzuſprechen. Daß der BVerjtorbene ftets Wert darauf gelegt hat, als Drei: 


ogaßuzojaig uaygpıq mag u uoanꝑiloqaolch uoa »Bojugg 











262 43. Kapitel. 


bundfreund zu gelten, ijt befannt. Unter jeiner Miniiterjchaft iſt denn auch 
der Bündnisvertrag feinerzeit erneuert worden. 

Mit Marcheſe di San Giuliano ift eine der Tiebenswürdigiten Perſönlich— 
feiten der italienijhen Diplomatie dahingegangen, ein feiner, abgejhliffener 
Weltmann, der fremde Kulturen vorurteilslos zu würdigen vermodte. San 
Giuliano liebte es, fih mit Deutichen in ihrer Sprade zu unterhalten und 
dabei feine Schäßung deuticher Wiſſenſchaft und deuticher Literatur in warmen 
Morten zum Ausdrud zu bringen. Obgleich fein Freund der Gejelligfeit 
großen Stiles, ließ San Giuliano es fid nie nehmen, die Mitglieder der zahl: 
reihen großen Kongreſſe, die in den leiten Jahren in Rom tagten, aud) in 
der Eonjulta zu begrüßen, in deren vornehmen Räumen dieler Staatsmann 
als Hausherr auch zu vielen hervorragenden deutichen Perjönlichkeiten in Be- 
jtehung getreten ift. In Gemeinſchaft mit dem deutihen Botichafter v. Flotow 
und dem früheren öfterreichiichen Botſchaſter v. Merey wie feinem Nachfolger, 
dem Freiherrn v. Macchio, mit denen er auch die herzlichiten perjönlichen Be— 
ziehungen unterhielt, jucdhte San Giuliano den Dreibundgedanten in Italien 
felbit fulturell zu vertiefen. 

Der treue Diener jeines Staates, der an der gewaltigen Tagespolitif 
teilnahm bis zur Stunde des Verlöſchens, der ſich erfolgreich gegen das ärzt- 
liche Verbot des Zeitunglejens jträubte, hat ſich Jon längjt intenfiver an die 
Pflicht als an das Leben geflammert, an das mitleidloje Leben, das ihm den 
geliebten Sohn entrijfen, ihm im bunten Wirbel wohl ein ftetes Aufiteigen, 
niemals aber ein jorglojes Ausruhen gegönnt hatte. In den letzten vier 
Jahren, da San Giuliano bei der Beantwortung internationaler Fragen eine 
enticheidende Stimme gehabt, war er ehrlid bemüht, mit Wien in freund- 
lihem Kontaft zu bleiben, ohne daß Italiens berechtigte Interejlen auf dem 
Balkan und in der Adria aud nur im geringiten tangiert würden. Sein guter 
Mille hat ihm zuweilen den Namen „Austriacante“ — Freund Öjterreihs — 
eingetragen, und das war vielleiht das einzige Wort, das ihn geärgert und 
verbittert hatte. Stand ihm doch jein Baterland obenan, wuhte er doch, daß er 
mehrere fompliziert-politiihe Probleme zum Wohle Italiens gelöjt hatte. 

Die Eroberung Libyens, die Beihräntung der Türtenherrihaft in 
Europa, die feine beträchtlichen Vorteile für Öſterreich-Ungarn bedeutete, die 
übereinftimmung mit dem benadhbarten Kaijerreich bei den albaniſchen 
Mirren, das alles waren glüdlihe Ereignilie für die betriebjame Halbinjel, 
glüdliche Ereignifje, die ji im Schuß des Dreibunds vollzogen! 

Der Weitblid eines jeden vernünftigen Volkswirtſchaftlers mußte nad) 
dem tripolitanijchen Unternehmen Ruhe und Erholung zur Neuerftarfung der 
Nation anjtreben und verfehten. Es war daher mehr als erflärlid, da San 
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Giuliano, auch nachdem die jerbilhe Katajtrophe eine radifale Veränderung 
der europäiſchen Situation zur Folge gehabt hatte, von dem einmal als richtig 
erfannten Weg nicht abwich. Er und der Premier Salandra, der ſich nun zur 
provijorifhen Übernakme des Minijteriums des Auswärtigen entſchloſſen, 
traten für die unveränderte Stellungnahme Italiens bei der gegenwärtigen 
gewaltigen Erjhütterung mit Feſtigkeit ein. 





Fleiſch in Hülle und Fülle, 


Daran vermodten die jtrafwürdigen Hebereien eines Teils der Breile 
und die jchnell verflüdhtigte romantijche Begeijterung der liberalen Jugend 
für die franzöſiſche Republif nicht zu rütteln. 

Rukland benugte den Heimgang San Giulianos, um im trüben zu fiſchen, 
und ließ durch jeinen Botichafter in Rom amtlid; melden, der Zar Nikolaus 
jei bereit, alle öjterreihiihen Gefangenen italienijher Nationalität jrei- 
zulaſſen, wenn die italienifche Regierung ſich verpflichte, jie während der ge: 
ſamten Kriegsdauer zu bewadhen, daß fie nicht in die Armee des Kaiſers franz 
Joſeph wieder zurüdfehrten. 
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Minifterpräjident Salandra erwiderte Kierauf, dak er die ſympathiſchen 
Abjihten Ruklands hochſchätze, behielt ſich auf jeden Fall vor, die Frage ein- 
gehend zu prüfen, aber äußerte ſich im übrigen jedod) zurüdhaltend. 

Am letten Oftobertag fam es zu einer Minilterfrije. Salandra reichte 
feine Entlaffung ein, da der Schagminifter Rubini wegen Differenzen mit 
dem Kriegsminijterium feinen Rüdtritt vom Amte erflärt hatte. Schon am 
2. November ſaß er freilich wieder im Sattel und drei Tage jpäter fonnte man 
bereits alle Mitglieder des neuen KRabinetts Salantra in den Zeitungen 
lefen. Am meijten intereflierte fih die Öffentlichfeit natürlich für die 
Miniiter des Krieges, des Schages und des Außern. Kriegsminijter blieb 
Zupelli. Als Schatzminiſter jprang Carcano ein. Und Minijter des Außern 
wurde Sonnino. 


Der neue Schatzminiſter Carcano wurde 1843 in Como geboren, das er 
von 1881 an mit einer einzigen furzen Unterbrechung jtets in der italienilchen 
Kammer vertreten hat. Für jeine Aufgabe war er vorbereitet wie faum einer 
in Stalien. Schon im Minifterium Crifpi 18891891 Unterftantsjefretär der 
finanzen, war er 1898 und 1899 Finanzminiſter unter PBellour und 
Zanardelli, tann Schaminifter in den beiden Miniſterien Fortis und ſchließ— 
lich war er in gleicher Eigenichaft im zweiten Minijterium Giolitti (13. Mat 
1907 bis 2, Dezember 1909) tätie. Carcano wor ferner Vizepräſident der 
Kammer und Prälident der Budgettommillion. Er galt als die redte 
Hand Gioliitis. 


Sonnino, der Nadhfolger San Giulianos, jtand bereits im 67. Lebensjahr 
und entitammte einer millionenreichen jüdijchen Familie Toskanas, die jeiner: 
zeit den Barcnstitel erhalten hatte und zur evangelilhen Religion über: 
getreten war. In der Ordnung der italienilchen Finanzen Batte er fih unter 
Criſpi Berdienite erworben und ferner ſich als volkswirtſchaftlicher Schrift: 
Iteller einen Namen gemadt. Als Führer der Leinen von ihm geführten 
rechtsitehenden Gruppe wurde er dann zweimal 1906 und 1909, wenn aud aus 
innerpolitifchen Urjachen nur für furze Zeit, italieniiher Minijterpräfident, 
bis ihm jet entlih die Lage Italiens ermöglidte, an die Spitze der 
außeren Politik zu treten. 


Bald nah diefem Kabinettswecjel taudten in der europäiſchen Preſſe 
Vermutungen über einen neuen Baltanbund unter Italiens Führung auf. 
Die Gerüchte hingen offenbar mit dem Eintritt der Türkei in den Krieg zu: 
jammen, verjiummten jedoch verhältnismäßig bald. Der Zuiammentritt des 
italieniihen Parlaments am 5. Dezember beichäftigte die Gemüter des 
Bublitums weit mehr, da man ſich eine Entwirrung der Lage veriprad), aller: 
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dings mit Unrecht, wie wir gleich jehen werden. Das KRätjel der italieniſchen 
Sphinx blieb nad) wie vor beitehen. 


Das Haus der Abgeordneten war überfüllt. Und unter gejpannteiter Auf: 
merljamfeit ergriff Minifterpräfident Salandra glei nad Eröffnung der 
Situng das Wort zu folgenden Ausführungen: „Dem Minijterium, das ſich 
Ihnen, meine Herren, heute voritellt, ijt fein Arbeitsprogramm unmittelbar 
durch die Notwendigkeit auferlegt, weil es in diefem kritiſchen Augenblid der 
Gedichte die Gejchide des Landes zu lenken hat. Während die durch wieder: 
holte Beweiſe Ihres Vertrauens aeftärktte Regierung daran ging, nüßliche 
Verwaltungsiteuern und Sczialreformen vorzubereiten, brad; ohne irgend: 
eine Teilnafme cder ein Einverjtäntnis von unjerer Seite plötzlich und [ehr 
ichnell der Konflikt aus, den wir zum Scuße des Friedens und der Zivili— 
ſation vergeblid zu beihwören tradteten. Die Negierung mußte erwägen, 
ch die Bertrogsbejtimmungen uns zur Teilnahme zwangen, aber die ge- 
willenbafteite Brüjfung des Budjftabens und Geijtes der beitehenden Verein: 
farungen und tie Kenntnis der Urjprünge und des augenjheinlidhen End- 
zweds des Konfliftes brachten uns zu der loyalen und ficheren Überzeugung, 
daß wir nicht verpflichtet waren, an ihm teilzunehmen. Da wir dergeitalt 
jeder anderen Erwägung enthoben waren, jo empfahl uns eine unbefangene 
und freie Beurteilung deijen, was die Wahrung der italienifchen Intereſſen 
erforderte, unverzüglich unfere Neutralität zu erflären. 


Miniiterpräfident Salandra jagte ferner: „Diejer Entihlu war ein 
folder, daß man ſich auf leidenjhaftliche Erörterungen und verjdiedenartige 
Beurteilungen gefakt machen mußte. Aber jpäter begann allmählih in 
Italien und außerhalb die feite und allgemeine Überzeugung vorzuherrſchen, 
tak wir unjer Recht ausübten und in richtiger Weiſe beurteilten, was am beiten 
den Intereſſen der Nation entiprad. Indeſſen genügte die frei proflamierte 
und Ioyal beobadtete Neutralität nicht, um uns gegen die Folgen der un: 
geheuren Umwälzung zu Ihüßen, die jeden Tag größer wird und deren Ende 
pon niemand abgejehen werden kann. In den Ländern und Meeren des alten 
Erbdteils, dejjen politische Gejtaltung vielleiht im Begriffe it, fich zu ändern, 
bejigt Stalien vitale Intereffen, Die es au ſchützen, und gerechte Anſprüche, die 
es zu befräftigen bat. Es muß feine Stellung als Großmacht behaupten und 
fte nicht nur unverjehrt erhalten, jondern auch jo, daß fie nicht dDurd) die mög: 
lichen Vergrößerungen anderer Staaten relativ gemindert werde. Daher 
mußte und wird notwendigerweile unfere Neutralität feine untätige und läj- 
fige, fondern eine tätige und wachſame jein, nicht eine ohnmädtige, jondern 
eine ſtark gewappnete, die jeder Möglichteit gewachſen ift.“ (Andaugrnder 
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lebhafter Beifall. Die gefamte Kammer erhob ſich bei diejen Worten und 

bradte dem Minijterpräfidenten eine lebhafte Huldigung dar.) 
Minijterpräfident Salandra fuhr fort: „Demgemäk war und ijt 

die höchſte Sorge der Regierung velljtändige Vorbereitung von Armce 
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Feldtelephonftation bei den Vorpojten an den Ufern der Aisne. 


und Marine. (Beifall.) Um fie durchzuführen, it jie nicht davor zurüd- 
geiheut, die jchwere Werantwortlichkeit für weitere Ausgaben und 
für eine gewilje Abänderung der militäriihen Organijation zu über: 
nehmen. Wenn aud) Italien nicht das Ziel hat, irgend jemand mit Gewalt 
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zu unterdrüden, muß es fid) doch jo gut wie möglich und mit der größten 
Stärfe organifieren und rüften, damit es nicht früher oder ſpäter felbjt unter: 
drüdt werde. (Beifall.) Inzwiſchen fönnen wir mit Genugtuung feltitellen, 
daß der allgemeine wirtihaftlihe Zuftand unjeres Yandes ſich Ichrittweije ge: 
bejjert bat. Auch der innere Friede muß um jeden Preis gefihert werden. 
Die Regierung ilt aber weit entfernt, zu glauben, daß unjer Bolf ihn jtören 
könnte. Die Regierung, die heute ein Urteil oder Beitrebungen vom Partei— 
ſtandpunkt aus für eine Berlegung ihrer heiligiten Pilichten halten würde, 
ruft die ganze Volfsvertretung zu patriotijher Mitarbeit auf. (Beifall) Nur 
vom Parlament empfängt fie die Kraft, die fie braudt, um ihre ſchwierige 
Aufgabe zu erfüllen. Die Stunde verlangt eine ſtarke und fichere Regierung. 
Menn Ihre Stimme uns Stärke und Sicherheit gibt, fünnen wir die ſchwere 
Laſt unferer Verantwortlichfeit tragen und unjere emlige und unaufbörlidhe 
Arbeit fortjegen, welder wir die ganze Kraft unjeres Geijtes widmen, um die 
augenblidlihen Interejien unferes Baterlandes wirkſam zu verteidigen und 
lorglam über der fünftigen Beitimmung Italiens in der Welt zu wachen.“ 
(Lebhafter, Tanganhaltender Beifall; die ganze Aammer erhob fi) zu einer 
ftürmifden Kundgebung und rief immer von neuem: „Es lebe Italien!“) 
Hierauf begab fi das Minijterium in den Senat, um dort diefelben Erflä- 
rungen abzugeben wie in der Kammer. 

Nach einer mehr cder minder bewegten Debatte an den folgenden Tagen 
beantragte jchlieklid der Abgeordnete Bettolo die Annahme folgender Er: 
Härung: „Die Rammer erfennt an, daß die Neutralität Italiens mit vollem 
Recht und überlegtem Urteil proflamiert wurde; fie hat daher das Vertrauen 
zur Regierung, daß diefe in dem Bewußtjein ihrer jchweren Verantwortung in 
geeigneter Weiſe und mit den geeignetjten Mitteln eine Aktion an den Tag 
legen werde, die den höchſten Intereſſen der Nation entſpricht.“ Dieje Tages- 
ordnung wurde mit 413 gegen 49 Stimmen angenommen. Über einen unlieb- 
famen Zwiſchenfall in Hodeida, der zu einem Konflikt mit der Türkei hätte 
Anlaß geben können, gab der Minifterpräfident eine beruhigende Auskunft. 
Die Aammer vertagte ſich hierauf bis zum 18. Februar 1915. 

Salandra hatte in jeinem Schlußwort den Nahdrud darauf gelegt, daß 
die von ihm alzeptierte und dann mit einer jo gewaltigen Mehrheit angenom: 
mene Tagesordnung des Admirals Bettolo der Regierung volle Handlungs: 
freiheit zuerfenne,. Gleichzeitig protejtierte er gegen die Äußerung eines Vor: 
redners, der die Erklärung der Regierung als ſibylliniſch bezeichnet hatte; fie 
lei im Gegenteil jehr klar gewejen. Sicher ift, daß die Kammer, als fie die 
Morte über die nationalen Wipirationen vernahm, die Italien in den 
Ländern und Meeren des alten Kontinents geltend zu machen habe, gerade 
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diejen Paſſus der minijteriellen Erklärung durch eine jo enthuſiaſtiſche Bei- 
fallstundgebung unterftrid), daß man den Eindrud gewinnen konnte, der Hin: 
weis auf die unter gewillen Umſtänden notwendige Geltendmadhung der 
nationalen Anſprüche jci bereits als die Ankündigung der Einleitung einer 
aktiven Politik zu betrachten, die die Regierung jeßt einzujchlagen beabfichtige. 
Nur die offiziellen Sozialijten nahmen an diejer Kundgebung, die fich zu einer 
Ovation für die Regierung auswuds, nicht teil. Alle andern Bartcien, auch 
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die Rejormjozialiiten und die Republikaner, beteiligten ji, jo daß Salandra 
jeine Rede unterbreden und die Blätter, auf denen die von ihm verlejene Er: 
flärung der Regierung aufgezeichnet war, aus der Hand legen mußte. 

Als dann der unabhängige Sozialift De Felice in diefe Stimmung hinein 
den Ruf: „Es lebe das italienijche Trieſt!“ ertönen ließ, ein Ruf, der nit nur 
auf den Tribünen, jondern aud) in der Rammer Widerhall fand, und der leb- 
haft bewegte Präſident nit daran dadıte, diefe Kundgebung einzujchränten, 
tonnte die Rede Salandras jogar in irredentijtiihem Sinne gedeutet werden. 
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Der Urheber diejes Zwijchenjalles beeilte ih denn aud, nad; der Suspen- 
dierung der Situng, die erfolgte, um der Regierung die Zeit zu laljen, ihre 
Erklärung im Senat zu wiederholen, in den Wandelgängen der Kammer zu 
erflären, er habe dieſen Ruf nur ausgejtoßen, damit die Worte über die natio- 
nalen Wipirationen nicht mißdeutet werden fünnten. Im übrigen habe 
Salandra alles gejagt, was ein Minijterpräfident im jegigen Augenblid jagen 
fonnte; ein Wort weniger würde die Interventionijten auf der äußerſten 
Linken unbefriedigt gelajfen haben, ein Wort mehr würde einer Ariegserflä- 
rung gleichgefomen Jein. 

Einer der befanntejten nationaliftiihen Heißſporne äußerte ſich jogar 
dahin, die Rede Salandras jei ein Wechjel, den die Regierung unterzeichnet 
babe und den ſie hoffentlich einlöfen werde, und die „Idea Nazionale“, das 
Organ der Nationalijten, gab ihrem Leitartitel über die Erklärung der Re- 
gierung die Überjhrift: „Worte, welche Taten find.“ Ein anderer natio: 
nalijtifher Deputierter meinte, es zeige ſich jeßt, daß die bisherige Indolenz 
nur eine Folge des Fehlens einer entihlojienen Direktive von jeiten der Re- 
gierung geweſen fei. 

Auch die interventioniftiihe Preſſe drüdte ihre volle Befriedigung über 
die Erklärung der Regierung aus. Go fand der „Corriere della Sera“, Der 
ich befanntlih Tängjt gegen tie Neutralität ausgejproden und der Inter: 
vention an der Seite der Tripelentente das Wort geredet hatte, die Erflä- 
rung der Regierung jei eine Syntheje der in dem großen mailändilden Organ 
von Anfang an vertretenen Anficht, da das Vorgehen der Zentralmädte 
Italien nicht nur das Redt zu volljtändiger Aktionsfreiheit gab, fondern daß 
es auch notwendig ſei, aus der gefährlichen Jfolierung, in die das Land durch 
die Broflamierung der Neutralität geraten, um jeden Preis herauszutreten, 
wenn man nicht erleben wolle, daß die Interejjen Italiens fpäter ignoriert 
oder mit Füßen getreten werden. Insbejondere dürfe Italien eine Verände— 
rung des Status quo auf dem Balkan zugunjten Öjterreichs nicht dulden, ohne 
ih Rompenjationen zu fichern. 
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Die Haltung Italiens bis zur Ernennung des Fürften Bülow zum 
deutfihen Botfchafter in Rom. 


(Fortjegung.) 


Man darf nun aber nicht vergejjen, daß es im Intereſſe der Interventio- 
nijten lag, die Erklärungen der Regierung für ihre Zwede auszubeuten, und 
nicht. mit Unrecht bemerkte ein Neutralift in den Wandelgängen der Kammer, 
in der Regel pflege eine Regierung, die bereits entſchloſſen fei, in den Krieg 
einzutreten, auf nichts mehr bedacht zu jein, als dieſe Abficht jorgfältig zu ver: 
bergen. So verdiente es wohl bejondere Beachtung, daß der Turiner 
„Stampa“, dem befanntlih Giolitti bejonders nahejtehenden Organ, aus 
Rom gejhrieben wurde, daß die Kundgebungen, mit denen die Kammer bie 
Erklärungen Salandras aufnahm, weit über die Borausfiht der Regierung 
hinausgingen. In der gleichen Korrejpondenz wurde das außerordentlid 
rejervierte Verhalten der Giolittianer hervorgehoben. Giolitti jelber habe 
ji) bedeutend weniger enthufiaftifch gezeigt. Man könne freilich aud) ohne 
Applaus zujtimmen und billigen. Tatſache aber jei, daß Giolitti an den mar: 
fantejten Stelle der Rede Salandras unbeweglich auf feinem Plate ſaß, be: 
jonders aud), als Salandra von den nationalen Aſpirationen ſprach. Noch 
mehr, er habe jeinen vertrautejten Freunden nicht verhehlt, daß ſich die Re- 
gierung nad) feiner Anficht zu weit vorgewagt habe, wenn aud) die allgemeine 
Tendenz der minijteriellen Erklärung jeine Billigung gefunden habe. 

Giolitti ergriff kurz vor der Abſtimmung felber das Wort, um der 
Kammer die Enthüllung zu maden, daß Öjterreich bereits im Augujt des 
Jahres 1913, während des Balkankrieges, die Hilfe Italiens zu einem 
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Angriff gegen Serbien begehrt habe und daß die damals im Einverjtändnis 
mit ihm von dem Mardeje Di San Giuliano abgegebene Erklärung, hier 
liege ein Casus foederis nicht vor, von Öfterreich und Deutjchland in keiner 
Weiſe beanjtandet worden jei; feine fnappe Rede vermied den Yusdrud 
„Alpirationen“, vielleicht nicht ohne Abjiht, und erwähnte nur die vitalen 
Interefjen, indem fie die Notwendigkeit einer loyalen Wahrung der Neutra- 
lität betonte, da Italien ſonſt feine Attionsfreiheit beeinträchtigen würde, 
wenn der Schuß feiner vitalen Interejjen es zwingen jollte, das Schwert 
zu ergreifen. 

Bemertenswert war es auch, dak die „Stampa“ die Kundgebung, die der 
Abgeordnete De Felice dur feinen Gruß an Trieft in der Kammer hervor: 
rief, Tebhaft beflagte. Ein folder Gefühlsausbrud jei nur gerechtfertigt in 
der Stunde der Entiheidung, nicht vorher. Auch dürfe Italien nicht den 
Schein erweden, als ob ſich jein einziges Interejie an der Neuverteilung der 
Welt im Beden des Adriatijhen Meeres fonzentriere. 

Über die Tragweite, die dem jo viel beiprocdhenen Hinweis Salandras auf 
die „gerechten Aſpirationen“ Italiens beizumefien ſei, wurden dem Blatte 
aus Rom verjchiedene Meinungen übermittelt. Ein hervorragender Bar: 
lamentarier und Erminijter habe die Anficht geäußert, die Regierung habe 
durd) die Einfügung diefer Wendung in die minijterielle Erflärung in eriter 
Linie einer unflugen Jnitiative aus dem Schofe der Kammer zuvorkommen 
wollen, da fie befürchtet habe, dak fie durd) die Einbringung einer Tagesord: 
nung, die das Eintreten für die nationalen Anſprüche fordere, in arge Ver: 
legenheit gebracht werden fünne. Es hätte ſich alfo um einen Schadjzug der 
vorbeugenden parlamentarilhen Tattit gehandelt. Ein anderer Erminiiter 
meinte, der Paſſus ſei in die Erflärung aufgenommen in der richtigen Er- 
wartung, daß die Kammer ihn mit großem Enthufiasmus begrüßen werde, 
um vor der Welt dartun zu fünnen, daß die Nation geſchloſſen hinter dieſem 
Programm der Regierung jtehe, und dadurch die Autorität des Minijters des 
Auswärtigen für die fünftigen diplomatiſchen Unterhandlungen zu Stärken. 
Die Regierung habe ich alfo ein diplomatilches Drudmittel verichaffen wollen. 

Beide Auslegungen, meinte der römilche Berichterjtatter des Blattes, 
träfen jedod) nicht ganz zu. Das Hauptmotiv der Regierung, die in einer jo 
bedeutjamen Diskuſſion die bisher gebrauchten Formeln von der wachſamen 
und gerüjteten Neutralität und dem heiligen Egoismus des Waterlandes nicht 
einfach wiederholen wollte, jei gewejen, dafür zu ſorgen, dal das Land nicht 
die großen Endziele der nationalen Politik aus dem Auge verliere, die Stalien 
zu Süßen habe. Gerade weil aus allen Teilen Italiens Berichte eingelaufen 
waren, die übereinjtimmend fonjtatierten, daß die Bevölkerung die Prokla— 
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mierung der Neutralität mit großer Befriedigung aufgenommen, habe die 
Regierung die Pfliht empfunden, daran zu erinnern, daß die Neutralität 
nicht Selbitzwed jei und daß man gegebenenfalls aus ihr heraustreten mülfe. 
Zu diefen Erwägungen ſei dann noch ein Geſichtspunkt der auswärtigen 
Politik getreten. Man habe damit zugleih an die friegführenden Mächte— 
gruppen, die fi) in außerordentliher Weiſe bemühen, Italien auf ihre Seite 
zu ziehen, die Mahnung richten wollen, dieſes Wettwerben einzuftellen. 





en 3. N 
Ein Dokument ruſſiſcher Kultur: Geplünderte Möbel, bereits in der Bahn 
verladen, wurden den Ruſſen wieder abgenommen. 





Der Berichterjtatter der „Stampa“ glaubte nad) feinen Erfundigungen in 
willenden Kreijen verfichern zu können, daß fi) in der Haltung Italiens ge- 
genüber den friegführenden Staaten bis zur Stunde noch gar nichts verändert 
habe. Keineswegs treffe es zu, daß die Regierung ſich ſchon irgendwie ent- 
Ihlofjen habe, Italien aus der Neutralität der Intervention entgegen= 
zuführen. Sonnino teile vielmehr bisher durchaus die Auffajjung feines Bor: 
gängers Di San Giuliano. 

Daß die wohlabgewogene Erklärung Salandras, die man mit Üfbereilung 
eine Rriegsfanfare genannt hat, vielmehr jo redigiert war, daß fie weder zu: 
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Die Fürftin von Thurn und Taris im Kreije einiger Berwundeter in dem vom Fürſten von Thurn und Taris 
eingerichteten Bereinslazarett Regensburg-Dfitheim. 
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gunjten der Intervention noch der Neutralität um jeden Preis ausgelegt wer- 
den brauchte, wie fie denn auch einem beitimmten Engagement für die eine 
oder die andere der friegführenden Mädtegruppen geihidt aus dem Wege 
ging, zeigte das übereinſtimmende Lob, das ihr in der Preſſe beider Mächte— 
gruppen zuteil wurde, 

Niht nur in der deutjchen Botſchaft wurde fie als äußert geſchickt ge- 
rühmt und gejagt, es fei natürlich, daß ih Italien im Mittelmeerbeden ver: 
größern wolle, jondern auch der öjterreichifche Botichafter erklärte, fie ſei höchſt 
befriedigend, und die enthuftaftiiche Aufnahme in der Kammer beſtärke ihn in 
der Überzeugung, daß fih Salandra mit der Fortſetzung der Neutralitäts: 
politif in ifbereinftimmung mit der Mehrheit des Landes befinde, Anderjeits 
aber jprad) ſich auch der franzöfiiche Botichafter Barrere über die patriotifche 
Rede des italieniiden Minifterpräfidenten wie über die Kundgebung der 
Kammer bewundernd aus und fand, feine Rede fei ihm als der treue Aus— 
drud der Stimmung des Landes erjhienen, während der ruffiiche Botfchafter 
die ſtaatsmänniſche Weisheit der Erklärung lobte. 

Das war ungefähr das Bild, das fih dem fenntnisreichen und ſcharf— 
blidenden römiſchen Berichterjtatter der „Neuen Zürcher Zeitung“ darbot. 
Uber er fügte aud noch ein paar Schattenſtriche Hinzu, die fih ihm aus ge— 
nauer Betrachtung gewiller Unterftrömungen ergeben hatten. 

Salandra war zweifellos der Mann von. außergewöhnlider ſtaatsmän— 
nilcher Begabung. Sein Miniſterium hatte die [hwierigiten Klippen glüdlich 
umſchifft und war nunmehr mündig geworden. 

Das pafte aber dem ehemaligen Vormund Giolitti wenig. Er jah fi in 
den Hintergrund gedrängt. Italien hing nicht mehr wie früher an feinem . 
Munde Man jah, dak man ohne ihn ausftommen konnte, und Giolitti 
fühlte es. Die Giolittianer fingen an ſich zu emanzipieren und überzeugte 
Anhänger Salandras zu werden. Ja, nod; mehr. Die 1100 Millionen Lire, 
die das Minifterium Salandra in vier Monaten hatte ausgeben müſſen, um 
das Heer friegsfähig zu maden, hatten vielen die Augen geöffnet über den 
unter Giolittis Minijterium mit Gringardi und Mirabelli eingerijfenen 
Schlendrian (um uns gelinde auszudrüden) betreffend die Rüfjtungen für 
Heer und Flotte, einen Sclendrian, den Giolitti jtets durd fein Wort 
gededt Hatte. Der Umitand, daß man im Augujt von einer allgemeinen 
Mobilifation ſchon deshalb abjehen mußte, weil lie einfach unmöglidy war, 
weil es nit nur an Kanonen, ſondern aud an Uniformen fehlte, war zu 
augenfällig, als daß er ohne herben Tadel für das vergangene Regiment hin- 
genommen wurde. Die libyjchen Zorbeeren, die Giolitti von einem Bäum— 
then gepflüdt, das er nicht gepflanzt, fingen an Dürr zu werden, und das 
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Ausdreſchen von vorgefundenen Getreidevorräten durch unjere Truppen in Rufliih- Polen. 








Minijtertum der hundert Tage ſchien fih in ein joldes von hundert Wochen 
verwandeln zu wollen. Umgehende Abwehr tat not. 

Und jo begann der unterirdiihe Kampf. Der erite Vorſtoß, mit dem 
Giolitti glaubte die VBerantwortlichkeit für die ungenügende militäriſche Vor- 
bereitung von fi) auf Salandra abzujhieben, verfing nit. in zweiter 
Stoß erfolgte unmittelbar vor Eröffnung der Kammerfeffion durch 
einen Artifel der „Stampa“, des giolittianifhen Leibblattes, voll dunkler 
Drohungen. Da hieß es unter anderem: Die Kammer wird die Er: 
flärungen der Regierung mit Beifall begrüßen und billigen, wenn die 
Regierung nicht große Fehler begeht; Giolitti mit den Geinen wird fein 
Votum für Salandra abgeben, wenn nit unnötigerweile Sahen zur Dis— 
kuſſion herbeigezerrt werden, die nicht hineingehören ujw.; eine ganze Reihe 
von Bedingungsfäßen. 

Dann folgte die Rede Salandras. Der Beifallsiturm, den fie erregte, 
ihien Giolitti nicht angeftedt zu haben. Während desjelben blieb er, wie 
wir bereits willen, unbeweglid an feinem Pla und fuchte jeinen Ärger zu 
verbergen, indem er fi) mit einem feiner Getreuen unterhielt. In der Dis- 
fujlion follte die Rede jeines ehemaligen Schatzminiſters Tedesco jene 
Mirkung tun, weldhe der Kampagne der „Stampa“ verjagt geblieben war. 

Der Erfolg der vorgefjhobenen Zahlen war ein mittelmäßiger und wurde 
ſtark beeinträdhtigt dur die Bemerkung des unabhängigen Sozialijten 
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Cicotti, der meinte, angefihts der großen Bewilligungen für das Heer in den 
Ic&ten vier Jahren müſſe man eine Regierung bewundern, die es verjtanden 
habe, in gleicher Zeit die Tafchen der Steuerzahler und die Militärmagazine 
zu leeren; denn daß dieſe leer gewejen, beweije der Umstand, daß es mehr als 
einer Milliarde bedurfte, um fie zu füllen. Uußerft aufſchlußreich aber war 
der Kommentar der „Stampa“ zu der Rede Salandras. Diejes Blatt, das 
feinerzeit mehrere Artikel des Abgeordneten Bevione veröffentlicht Hatte, in 
denen unverblümt der Krieg gegen Öſterreich gepredigt worden war, und das 
auch ſonſt einen entſchieden nationaliſtiſchen und antineutraliftiichen Stand- 
punkt verfochten hatte, glaubte ſich nun plößlich verpflichtet, die Äußerungen 
der Regierung und den Beifallsiturm, den fie entfejjelt, mit einer falten Dujche 
übergießen zu müjlen. Der Ärger Giolittis über den Erfolg jeines Nach— 
folgers ſprach deutlich genug aus dem Artikel. 

Uber diejer [pätgeborne Mikton zu der allgemeinen Begeifterung fonnte 
der Wirkung der Worte Salandras wenig anhaben. Es galt etwas anderes, 
Belleres zu finden. Und fo fam es zu den berühmten Enthüllungen. Wie 
Giolitti durch Vermittlung der „Stampa“ die Schuld der ungenügenden mili- 
täriihen Rüjtungen von ſich auf Salandra abzuwälzen verſuchte, jo wollte er 
durch diefe Enthüllungen Salandra das Berdienft rauben, Italien im Auguſt 
vor der Intervention zuguniten des Dreibundes bewahrt zu haben und es fid) 
jelbft zufchreiben. Salandra habe im Grunde nichts anderes getan, als den 
ihm vor Jahresfrift durch die ftaatsmännifhe Klugheit Giolittis vorgezeich— 
neten Weg einzufhlagen. Und die giolittianifhe Preffe, die „Iribuna“ 
voran, beeikte ſich diefen Vorgang hervorzuheben und zu betonen, wie 
Salandra in den Fußſtapfen jeines großen Vorgängers wandle. Das Ziel 
war erreicht, Giolitti war der Held des Tages und der Eindrud der Erflä- 
rungen Salandras war durd die Enthüllungen des „Itarfen Mannes von 
Dronero“ für den Augenblid verwiſcht. 

Diefes Preſſenachſpiel zur italieniihen Parlamentsdebatte fand einen 
befonders dramatiihen Begleitafford in der Ernennung des ehemaligen 
deutihen Reichstanzlers Fürften Bülow zum deutihen Botihafter in Rom. 
Sie erfolgte am 4. Dezember, nahdem der bisherige Vertreter Flotow beur- 
laubt worden war. Die ganze Welt hordhte auf. Was war das? Was hatte 
das zu bedeuten? 

Diejenigen, die den Fürjten kannten, wuhten, daß er perſönliche Eigen- 
Ihaften der Urteilsfraft und der Überredungsgabe bejak, die ihm gejtatteten, 
die verworrenjten Dinge mit Anmut und gewillermaßen fpielend zu be- 
handeln. Dazu hatte Bülow als der Gemahl einer Italienerin und dank 
jeiner Beziehungen zu Laura Minghetti, einer der geijtig hodjitehenditen 
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rauen Italiens und einer ausgezeichneten Kennerin der treibenden Kräfte, 
die das politiihe Leben Italiens bewegten, einen genauen Einblid in viele 
Verhältniſſe intimjter Art gewonnen, Einblide, die oft jo viel wert find wie 
die Kenntnis der großen entiheidenden Dinge. 

Diejer bedeutende Vorſprung gegenüber andern Diplomaten erleidhterte 
dem Fürjten fein Gejchäft zweifellos wefentlih. Und feinem Wiedererjheinen 
auf der politiihen Bildflähe fam wohl eine Bedeutung zu, die über den 
Rahmen der einem Botihafter ſonſt geitedten Aufgaben weit hinausging. 
Freilich bekümmerte Schwarzjeher wollten aud jet nicht verftummen: Sollte 
dem Botihafter Bülow ein Ausgleich zwiſchen gewiſſen europäildhen 
Kabinetten gelingen, wo dem Reichskanzler Bülow jeinerzeit die Bindung 
rechts: und linksſtehender Parlamentarier nicht gelungen war? Doch eine 
Antwort auf diefe Frage konnte erjt die Zufunft geben. 
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Portugiefifhe Abenteuer. 


Seit der Entthronung des Königs Manuel und der republikaniſchen 
Scredensherrfhaft in Portugal ijt diefes Land faum eine Woche aus den 
Spalten der Tagesblätter verfhwunden. Und aud im europäiſchen Krieg hat 
es verjtanden, die Augen der Menſchheit auf ſich zu lenken. 

Das Königtum ftürzte, wie die „Kölniſche Volkszeitung“ einmal jehr 
richtig hervorhob, weil die politiihen Parteien zu übel gewirtichaftet hatten, 
aber mit der Gründung der Republik war es nit nur nicht beſſer, ſondern 
ſogar noch jehr viel jhlimmer geworden. Früher waren es zwei Barteien, die 
Bortugals Regierung und Parlament beherrihten, die „NRegeneradores“ 
(Ronjervativen) und die „Progreifiitas“ (Liberalen). Wie fie ſich audy nennen 
modten, ob ein Ribeiro oder ein Cajtro an der Spitze ſtand — fie find ſich 
gleich gewejen. Ste haben ſich und ihren Anhängern die Tajchen gefüllt, die 
öffentlichen Gelder verfchleudert, dur) eine Günftlings: und Beutewirtihaft 
das Land ausgejogen und die öffentliche Moral untergraben. Dem Volk in 
feiner großen Mafie wurde troß der ſchönſten Berfajjungsfreiheit das Fell 
über die Ohren gezogen. Das ging jo lange Jahre hin und her. Die Par: 
teien wechſelten untereinander ab, allein das Raubiyitem blieb. 

Da trat im Jahre 1901 der Konjervative Franco aus jeiner Partei und 
Alprim aus der liberalen Fraktion aus. Die beiden gründeten nun eine neue 
parlamentarijche Gruppe, der „Liberal-Regenerados“, und jchrieben joziale, 
wirtjchaftliche Reform, parlamentariihe Kontrolle der Regierung und andere 
Ihöne Dinge, vor allem die Bejeitigung der öffentlihen Korruption auf ihre 
Sahne. Alles, was an der Staatstrippe jaß und fraß, was in Zufunft einen 
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Pla an diejer erhoffte, erhob ob joldhen Frevels, ſolchen Bruchs des alten 
„geheiligten“ Herfommens einen Höllenlärm. 

Das Erjtaunen wurde noch größer, als im Jahre 1906 der König den 
Barteiführer Franco an die Spiße eines neuen Kabinetts ftellte. Ein Jahr 
lang verjuchte diefer Ordnung in die Verhältniffe zu bringen, dann löjte er 
jedoch kurz entſchloſſen das Parlament, die fogenannten Cortes, auf und 
regierte als Diktator. 

Gewiß, Franco war ein Gewaltmenjd, aber er war auch der einzige ehr: 
liche Staatsmann von Bedeutung in ganz Portugal. Hätte die Dynajtie ihn 
gejtüßt und gehalten, dann wäre fie in Bortugal wohl gerettet gewejen. Aber 
der König hatte nidt die erforderliche Tatfraft und ließ Franco eines 
Tages fallen. 

Als dann König Carlos durd) ein Attentat jein Leben einbüßte, glaubte 
Don Manuel durd die Einjegung eines neutralen Miniftertums das goldene 
Zeitalter herbeiführen zu können. Die Zuftände wurden dadurch eher noch 
Ichlimmer, denn jeßt jtahlen beide Barteien zu gleicher Zeit, und die Unzufrie- 
denheit im Lande flieg immer höher. Ungeheure Vermögen verjhwanden in 
den Taſchen der PVolititer und der Beamten beider Barteien. Der republifa- 
nilche Gedanfe, von dem das Bolt weniger Näubereien erwartete, nahm an 
Kraft zu, die äußeren Anzeichen der anſchwellenden Flut mehrten ſich ſchnell, 
die „nationale Offizierliga“ fürderte die republifaniichen Gedanken im Heer, 
der Gemeinderat der Hauptitadt jahte den Beſchluß, die bisher den Mitglie- 
dern des Königshaufes beim Ausfahren geitellten Polizeiwachen einzuftellen. 

So waren die Sturmfignale aufgezogen, und nun fam bald das lebte. 
Armee und Flotte inizenierten die Revolution, vertrieben das Königshaus und 
itellten das Triumvirat Braga-Machado-Coſta an die Spiße der Landesregie— 
rung. Man prophezeite den Anbruch einer goldenen Ära, aber es wurde nicht 
beſſer, Jondern jhlimmer. Hatte man bisher wenigjtens nod) im geheimen ge- 
itoblen, jo raubten die neuen Machthaber auf offenem Markte, legten dem 
armen Lande ſchnell eine ungebeure Schuldenlajt auf und verfolgten alle 
Andersdentenden, jpeziell die gläubigen Katholiken und den Klerus, mit einer 
Graujamteit, die jogar die Henker der Peter-Pauls-Feſtung und von Schlüffel- 
burg hätte erröten machen fünnen. Es war, als hätte man einer Bande von 
Spitbuben und Mördern die Staatsregierung anvertraut. Alle Männer 
reinlichen und untadelhaften Charakters jagten fich mit zugehaltener Nafe von 
den neuen Gewalthabern los; dieje konnten fih nur durd) ein Schredens- und 
Mordregiment auf ihrem Plaß erhalten. 

Auf der Sude nad) neuen Verbündeten hatte England gleich nad) Beginn 
des Krieges jeine Augen auf Portugal geridtet, das ebenjo wie Belgien für 
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englifche Interejfen feine Söhne opfern follte. In Affonſo Cojta, dem „Helden 
der Revolution“, und in der diefem anhängenden Verbrecherbande der Car- 
bonarios fand England nur zu bereitwillige Helfer. Die engliihe Preß— 
lügenzentrale verjuhte dur Verbreitung von falſchen Meldungen über 
deutſche Angriffe auf die portugiefiihen Befigungen in Afrika die Stimmung 
in Portugal zuungunften Deutichlands zu beeinfluffen und eine Kriegsjtim- 
mung fünjtlid wadjzurufen. 


Am 23. November 1914 trat zum erftenmal feit Ausbruch des europäijchen 
Kriegs das portugiefiihe Parlament zujammen. Und ſchon am Tag hierauf 
nahm der Kongrek der Republik einjtimmig einen Gejegentwurf an, durch 
den die Regierung ermächtigt wurde, auf Grund des Bündniljes mit England 
in den gegenwärtigen internationalen Konflikt einzugreifen, wie es ihr am 
geeignetjten erſcheine. Die „ilbernen Kugeln“ Englands hatten ihre Wirkung 
aljo vorerjt nicht verfehlt. Man durfte auf die weitere Entwidlung der Dinge 
mit Recht geipannt fein. 


Am 5. Dezember jtellte der damalige Minijterpräfident in beiden Häufern 
des portugiefiihen Parlaments feit, daß vier Expeditionen zum Dienjt in 
Afrika ausgerüftet worden feien. Gleichzeitig wurde eine Verordnung ver: 
öffentlicht, daß Vorkehrungen zur Mobilmachung einer Divifion getroffen wur- 
den, die bereit fein follte, nad) einem beliebigen Rampfplag abzugehen. Um 
ein nationalijtiiches Ronzentrationsminijterium bilden zu können, dem alle 
Parteien des Landes angehörten, trat jodann Mahado mit den übrigen 
Minijtern vom Amt zurüd, 


Am 14. Dezember entitand ein neues Kabinett. Es beitand in Wahr: 
heit aus lauter Anhängern Affonjo Coftas und gedadjte daher die Politik im 
Dienite Englands womöglidy noch jfrupellojer als das frühere zu betreiben. 
Als Minijterpräfident funktionierte der Chef der lottenangelegenheiten 
Coutinho. Mit einer Kriegsrede ftellte er fih den Kammern glei) am 
nädjiten Tage vor. 


Uber fieh da! Die Stimmungen gingen lebhaft auseinander. Zwar 
Iprad) das Abgeordnetenhaus mit 63 gegen 39 Stimmen der neuen Regierung 
ihr Vertrauen aus, der Senat lehnte fie mit 27 gegen 26 Stimmen ab. 


Vergeblich jette der Kriegsheger Affonjo Cofta noch am 23. Dezember 
einen durchaus englandfreundlichen Antrag im Abgeordnetenhauje durch. 
Das Bolf wollte von einem Krieg nichts willen. Und in den militärifchen 
Kreifen wuhs die Oppofition erjt reht von Tag zu Tag, von Stunde 
zu Stunde, 
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DOriginalzeihnung von A, Neid. 
Türkiſche Kamelreiter (Spähpatrouille). 


Ein am 15. Januar 1915 unter Vorſitz des Präjidenten Arriaga abgehal- 
tener Minijterrat hatte fi mit der beabjihtigten Mafregelung des Dffizier- 
forps zu befajjen, das jeit Tagen und fait in feiner Gejamtheit nicht nur die 
Meuterei der Soldaten jtillihweigend zu billigen ſchien, jondern jih nunmehr 
auch offen gegen die Staatsgewalt aufzulehnen begann. Einzelne Kajernen 
mußten vclljtändig gejperrt werden. Es fam im Innern der Kafernen zu 
großen Tumulten. Mehr als dreihundert Difizieren, darunter aud) mehreren 
höheren, wurden die Degen abverlangt, und die Kajernen, ebenjo die Zu— 
gänge zu dem Arſenal mit jtarten Gendarmerie: und Polizeiwadhen umgeben. 
Der Geijt der Revolte bei dem überwiegend republikaniſch gefinnten und ſonſt 
durchaus difziplinierten Offizierforps wurde durch die AUbenteuerpolitif der 
gegenwärtigen Machthaber und deren Abficht, die Armee zur Söldnertruppe 
Englands herabzuwürdigen, gelhaffen. Er erreichte jeinen Höhepunkt, als 
das Miniiterium Coutinho es wagte, einen ehemaligen monardiltifchen 
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Offizier zum Ariegsminijter zu ernennen. Dieje Ernennung, die in der Armee 
großen Unwillen hervorrief, war auf den Einfluß des engliihen Gejandten 
zurüdzuführen. 

Infolgedeflen gab zuerjt der Kriegsminijter Berreira Eca feine Demiſſion, 
worauf das ganze Kabinett zurüdtrat. Die Mißſtimmung im Heer hatte ihre 
erjte unmittelbare und perjönliche Urſache in der Verſetzung eines Offiziers. 
Dieje betrachtete man als einen Alt der Verfolgung, weshalb der Oberſt des 
verjegten Offiziers im Ariegsminijterium die Aufhebung diefer Maßnahme 
verlangte. Der Kriegsminijter lehnte dies ab mit dem Bemerfen, es habe 
fih um feine Verfolgung gehandelt. Aber eine Reihe anderer Offiziere er: 
flärten ji) mit dem verjegten Offizier jolidarifh und gaben ihre Entlafjung, 
worauf fie verhaftet wurden. 

Der Präfident der Republik hielt es daraufhin mit Rüdficht auf die be- 
ſtehenden parlamentarifhen Schwierigkeiten und die im März bevorjtehenden 
Neuwahlen für angebradt, die Leitung der Regierung dem General Pimenta 
de Cajtro anzuvertrauen. Diejer ordnete zunächſt die Freilaſſung aller ver: 
hafteten Offiziere an und bildete am 28. Januar das neue Kabinett, indem er 
die Bortefeuilles des Kriegs und des Äußern zugleich mit dem Borji im 
Minifterrat übernahm. Und ſchon am 1. Februar erklärte er öffentlih im 
Parlament die Neutralität feines Baterlands, Die britiihe Regierung konnte 
fih nad) anderen Sklaven umjehen. 

Die am 26. Januar 1915 gejtürzte Regierung hatte fi} nad) einem Be- 
richt der „Frankfurter Zeitung“, die gewiß alles eher denn rüdjchrittlich ge— 
finnt tft, dur) ihre jgitematijche Verfolgungswut ganz bejonders verhakt ge: 
madt. Es gab in Portugal eine geheime Gejellihaft, über das ganze Land 
nebartig verbreitet, mit der ausdrüdlichen Aufgabe, alle der Republik ver: 
dächtigen Leute und befonders die Kajernen auszujpionieren. Das Bolt 
nannte jie den „Bund der weißen Ameiſen“. Die Gejelljhaft war ſehr mädtig 
und einflußreih. Sie bildete eine Art moderner Inquilition. Auf einen 
Mint von ihr wurden Zivil- und Militärangeitellte wegen Beruntreuung 
oder Landesverrat gemaßregelt und drangjaliert. Die Tätigkeit der Gejell: 
Ihaft war am Ende unerträglich geworden und hatte zum jüngften Dffiziers- 
putſch, ſowie zum Kabinettswechjel wejentlid; beigetragen. 

Die Anhänger Affonſo Coftas waren mit dem Umſchwung natürlich nicht 
einverjtanden und erklärten dem neuen Minifterium Krieg bis aufs Meſſer. 
Eojta bezeichnete das Kabinett Pimenta als Militärdiktatur, als Verrat an 
der freien Berfaflung, und wollte nicht früher ruhen, als bis die fonjtitutionelle 
Mehrheit wiederhergeitellt jei, mit andern Worten, bis er das Heft wieder 
in Händen habe. 
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Borläufig machte ſich freilich das ftramme militärifche Regiment durchaus 
erfolgreich fühlbar. Überall ſchien Ruhe eingetreten zu fein, wo nod vor 
einigen Tagen Eärung und Aufruhr geherrſcht hatten. Die für den 7. März 
in Ausfiht genommenen Wahlen wurden auf den 7. Juni verjchoben. 

War die Regierung Pimenta de Cajtro, ließ ſich eben jene „Frank— 
furter Zeitung“ bald hierauf vernehmen, mit der Berjhiebung der Wahlen 
noch einigermaßen innerhalb der Verfaſſung geblieben, jo war es mit diefer 
Ihon nit mehr vereinbar, als der vom Gejeß befohlene Zufammentritt des 
Parlaments am 4. März durch Dekret verboten und dann der von Coſtas 
Leuten unternommene Verſuch, dennoch zu tagen, durch Waffengewalt ver: 
hindert wurde. 

Nach einigem Straßentumult bildete Coftas Gefolgihaft außerhalb der 
Hauptitadt eine Art Rumpfparlament. Diefes beeilte ih, den Präfidenten 
der portugiefiihen Republik, den greifen Arriaga jamt dem Minijterium 
Pimenta, gegen das der republikaniſch-demokratiſche Parteivorſtand ſchon vor: 
dem gerichtliche Klage eingereiht Hatte, als Geſetzesverächter zu erklären. 
Außerdem Eonjtitutierten die im britiichen Sold ftehenden ultraradifalen 
Herrichaften eine „nordportugiefiiche Republif“, die jedoch nur ein armjeliges 
Zeitungsdajein friftete. Erfreulid waren die Zuftände jedenfalls nidt. 

Unter den Gründen, die das offizielle Portugal veranlakt haben modten, 
troß allem Kriegsgeihrei und aller Beitehungen von engliſcher Seite am 
Ende doch nicht gegen das Deutiche Reich zu Felde zu ziehen, ſpielten die 
finanziellen und wirtichaftlihen Schwierigkeiten zweifellos eine recht wichtige 
Rolle. Im folgenden ſei ein beiläufiger Einblid in diefe Verhältniffe gegeben. 

Zum Zwed der vorläufigen Flüſſigmachung von Geld für Kriegsrüftungen 
wurde im Auguſt vom portugiejishen Barlament beſchloſſen, ven Papiergeld— 
umlauf zu erhöhen, und zwar von 288 Millionen Mark auf 480 Millionen 
Mark. Der Goldihat der Bant von Portugal betrug jedoch im ganzen faum 
32 Millionen. Und nicht bejjer erging es dem Handel. 

Die Ausfuhr von Fiſchkonſerven, Kork, Kakao, Rohgummi, Kaffee und 
fonjtigen Kolonialartifeln war zwar außerordentlich günftig gewefen, doch 
fonnte er den durch verminderte Meinausfuhr entitandenen Ausfall nicht 
ausgleichen. 

Zu all dem fam noch eine immer jtärfer werdende Steigerung ber 
Lebensmittelpreije. Die gewaltige Auswanderung, namentlid nad Brafilien, 
hatte im Laufe der Jahre weite, ehemals blühende, landwirtſchaftliche Ge- 
biete nad) und nad) fajt ganz entvölfert, wodurd) der Landanbau eingejhräntt 
wurde. Portugal führte infolgedejjen notgedrungen immer mehr Getreide 
ein. Die Regierung Machados befümmerte ſich jedoch im letzten Jahr wenig 
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um ausreihende Getreideeinfuhr. Die dadurch hervorgerufene Verteuerung 
des jelten gewordenen Brotes führte vielfah zu blutigen Zuſammenſtößen 
ähnlich wie in Italien. 

Durch das Fehlen von Schlachtvieh ſtiegen auch die Fleiſchpreiſe beträcht— 
lich, ja es konnte mitunter tagelang ſelbſt in der Hauptſtadt Liſſabon kein 
Rindfleiſch verkauft werden. Sehr teuer wurden namentlich auch die Kohlen, 
eine Folge des deutſchen Unterſeebootkriegs. 

Ein ſchwieriges Problem bedeutete endlich die Lage der öffentlichen 
Finanzen. Durch die Kriegsrüſtungen in den Kolonien dürften bis Oſtern 
1915 mindeſtens 120 Millionen Mark ausgegeben worden ſein, eine Rieſen— 
ſumme für einen ſo kleinen, nahezu bankerotten Staat, wie es Portugal war. 
Ein Teil dieſes Betrags konnte augenblicklich wohl aus dem Erlös der an 
England verkauften 54 Geſchütze und einigen Tauſenden von Gewehren nebſt 
Munition aufgebracht werden. Dagegen fielen jedoch die Zolleinnahmen in— 
folge des verminderten, ja nahezu aufgehobenen internationalen Waren— 
handels rapid. Woher ſollten alſo die wachſenden Schulden gedeckt werden? 
Doch darüber zerbrachen ſich die portugieſiſchen Abenteurer feine Stunde 
den Kopf. 
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Graf Berchtold und Baron Burian. Die Märztagung 
des Deutſchen Reichstags. 


In den Abenditunden des 15. Januar 1915 ftauten ſich die Mafjen vor 
den Anſchlägen der Zeitungen an den Straßeneden aller europäiſchen Groß— 
tädte! Ein neuer Sieg? Eine neue Kriegserklärung? Dder was war's? 
Da hieß es: „Der öjterreichijch - ungariſche Minijter des Äußern Graf 
Berchtold ijt von feinem Amt zurüdgetreten; jein Nachfolger heißt Baron 
Burian.“ Alſo ein diplomatiher Vorgang von vielleiht größter Tragweite! 
Er wurde von der Allgemeinheit im Augenblid jehr überfhäßt. Denn die 
tatjählichen Gründe für den Nüdtritt des Grafen Berchtold lagen um Monate 
zurüd und änderten an der Haltung Öjterreich-Ungarns gar nichts. Es wurde 
höchſtens das eine offenbar, daß der tatfräftige ungariihe Minijterpräjident 
Graf Tiſza von allem Anfang feine ſtarke Hand im Spiele hatte und daß nun 
auch jein Adlatus Baron Burian die Verantwortung für die Geſchehniſſe vor 
der Öffentlichfeit übernahm. Auch für die künftige Politik an der Adria und 
vor allem im Hinblid auf Italien bot diefer Wechſel einen deutlichen 
Fingerzeig. Man hatte es an der Donau jatt, immer und überall bloß als 
Amboß zu gelten, man wollte zeigen, daß man aud) Hammer fein fünne. 

Graf Leopold Berchtold, der jet im 52. Lebensjahre feinen Minijter: 
jejlel verlieh, hatte jeine Laufbahn als Konzeptspraftitant, alfo im Ber: 
waltungsdienit, jeiner mährijhen Heimat begonnen. 1893 wurde er ins 
Minifterium des Außern berufen, ein Jahr darauf legte er die Diplomaten- 
prüfung ab. Dann fam er unter Verleihung des Titels eines Legations- 
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jefretärs als unbejoldeter Attaché nad) Baris und ſpäter nad} London, wo er 
in rajher Folge zum Legationstat 1. Klaffe vorrüdte,. 1903 endlich wurde 
er nad) Petersburg verjeßt. 

Graf Ührenthal war tamals Botihafter am ruffiihen Hof. Er war dem 
gewandten und eleganten neuen Zegationsrat bejonders zugetan, hielt große 
Stüde auf ihn und wünſchte ifn an feiner Seite zu Haben. So fonnte man 
auf ein raſches Steigen Berdtolts jegt ſchon gefakt fein. 








Erzellenz Baren Stephan Burian, 
der neue öſterreichiſch-ungariſche Minifter des 
Auswärtigen, Nachfolger von Graf Berdtolpd. 


In der Tat! Nach Ernennung Ährenthals zum Minijter des Außern in 
Mien erlangte Berchtold die Nachfolge auf deilen Petersburger Poſten und 
jofort aud) die Würde eines Wirklichen Geheimen Rats. Er war, wie die 
Miener „Reichspoſt“ wohl mit Recht verlauten ließ, in den kritiſchen Jahren 
der Iswolskiſchen Tätigkeit und Madtfülle in St. Betersburg Botſchafter ge- 
wejen, und es war ihm damals gelungen, von Budlau bis zum Ende der 
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Annexionskriſe glüdlic) dur alle Drahtverhaue der St. Petersburger Diplo: 
matie durchzukommen. Er war in der St. Petersburger vornehmen Gefell- 
Ihaft gern gejehen, man Tiebte die prunfvollen Empfänge in feinem gaftlichen 
Haufe, in dem man den Damen Blütenſträußchen in diamantengeſchmückten 
Agraffen überreichte, und wenn in den Tagen der Hodipannung der An 
nexionskonflikte auch gelegentlich der Zar gegen ihn ungnädig fein konnte, jo 
blieb dod feine Gejamttätigfeit in St. Petersburg erfolgreih. Man ſah des- 
halb in ihm den Mann, der berufen fei, das am ruffiihen Hofe gewonnene 
Vertrauen für eine ehrlihe Friedenspolitif der Monardie und eine freund- 
Ihaftliche Annäherung der beiden Mächte zu verwerten. 

Ditern 1911 ſchied Berhtold aus diejer Stellung, denn er wünjdte fi) 
der Berwaltung jeines Privatbejies widmen zu fünnen. Der Zar verlieh - 
ihm beim Abfchied den Alerander-Newsti-Orden. Seither lebte er abwed- 
jelnd in Wien und in feinem Schloffe Buchlau, das durch die dort im Septem: 
ber 1908 erfolgte, der Annerion Bosniens vorangegangene Zujammentunft 
des Grafen Aehrenthal mit dem Minifter Iswolski hiſtoriſche Berühmtheit 
erlangt hat. Als Graf Aehrenthal im Januar 1912 jchwerer erfrantte, 
lehnte der Kaiſer zwar fein Gefuh um Enthebung vom Poſten ab, gewährte 
ihm jedod) den erbetenen Urlaub und berief den Grafen Berhtold zu feinem 
interimijtiihen Bertreter. Als Graf Aehrenthal am 17. Februar jenes 
Jahres jtarb, wurde Graf Berchtold zu feinem Nachfolger ernannt und blieb 
nun dur drei Jahre Herr auf dem Ballplat, dem hiſtoriſchen Amtsfig des 
k. und k. Minifteriums des Außern. 

Es wäre, fo ließ ſich ein gewiegter öfterreidhifcher Korreſpondent in ber 
„Neuen Zürcher Zeitung“ vernehmen, eine den Tatſachen nit entſprechende 
Auffaffung, wenn man den Rüdtritt des Grafen Berchtold lediglich als ein 
Zugeftändnis an die öffentlihe Meinung Ungarns daritellen wollte. Der 
Minifter Hat fi während feiner fait dreijährigen Amtstätigfeit durch die 
Führung der auswärtigen Politik der dualiftiihen Monardie in Öfterreich 
gerade jo unbeliebt gemacht und womöglich noch ſchärferen Angriffen aus: 
gejegt als in Ungarn. Schon lange vor Ausbrud des zu dem Kriege Anſtoß 
gebenden Konfliktes mit Serbien hieß es in Wien, da feine Stellung eine 
unbaltbare geworden fei. Drei Hauptfehler wurden ihm zum Borwurf ge: 
madt: 1. daß er fi von der Bildung des Balfanbundes und deifen Angriffs: 
friegen gegen die Türfei hatte überrajchen laſſen; 2. das ganz unzeitgemäße 
Begehren einer Revilion des Bularejter Friedensvertrages, wodurd Biter: 
reih-Ungarn ſich jelbft und mittelbar auch das Deutiche Reich — um die wert- 
volle Freundichaft Rumäniens bradte, und 3. die unglüdliche Schöpfung des 
Fürſtentums Albanien, wobei das Wiener Kabinett — mit ihm aber aud 
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andere — fi nit nur in der Eignung des Prinzen von Wied täuſchten, 
ſondern erjteres auch dem verräteriihen Ejjad Paſcha gründlich „aufgejeilen“ 
it. Dazu traten auch noch mannigfache Widerſprüche, in die ſich der Minijter 
von einer Delegationsjejion zur andern verwidelte, und ein jchlecht ge- 
leitetes Preßbureau, das ihm durch ungeſchickten Übereifer mehr jchadete 
als nüßte. 

Stephan Freiherr von Burian de Rajecz, der neue Minijter des Äußern, 
entitammte einer alten, im wejtlihen Ungarn begüterten Adelsfamilie. Zu 
Stampfen im ſlowakiſchen Teil Ungarns 1851 geboren, legte Freiherr 
v. Burian nad) Abjolvierung des Gymnafiums und der orientalijchen 
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Kriegsprogejfion in Wien am 18. April 1915. 





Akademie 1872 die Konfularelevenprüfung ab und wurde dem General- 
fonjulat in Alerandrien zugeteilt. 1874 wurde er als Bizefonjul nad) 
Bularejt verjegt. Vier Jahre jpäter trat er beim Belgrader Konjulat in 
Dienjt, fam ſodann nad) Sofia und Mostau, wo er 1886 zum Generaltonjul 
ernannt wurde. In Sofia, wohin Freiherr v. Burian im nächſten Jahre zu— 
rüdfehrte, wurde er mit den Funktionen eines diplomatijhen Agenten be- 
traut. 1889 wurde er zum Generalfonful erjter Alajje ernannt. Bald dar: 
auf erhielt er den Charafter eines außerordentlihen Gejandten und bevoll- 
mädtigten Minijters. 1896 erfolgte die Ernennung Freiherrn v. Burians 
zum Gejandten in Stuttgart, nachdem er für kurze Zeit das Referat für orien- 
taliihe Angelegenheiten im Minijterium des Außern geführt hatte. Schon 
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im nächſten Jahr war er Gejandter in Athen, wo er 1900 in den ungariſchen 
Freiherrnſtand erhoben wurde, 


1903 erfolgte die Ernennung Burians zum gemeinjamen Finanzminiſter. 
In der Delegationsfigung vom 20. Januar 1904 vertrat er zum erftenmal fein 
Reſſort und entwidelte ein Programm über die Verwaltung Bosniens und 
der Herzegowina, das bei allen Parteien Sjterreihs und Ungarns vollen 
Beifall fand. Unter ihm wurde aud) die fafultative FRIISHRDIEINNS vom 
bosniſchen Landtag beichloifen. 


1912 trat Freiherr von Burian von jeinem Amte zurüd, Der Rüdtritt 
erfolgte nur mit Rüdjicht auf den Umſtand, da infolge der Ernennung des 
Grafen Berchtold, der ungariiher Staatsbürger ift, zum Minifter des kaiſer— 
lidjen und königlichen Hauſes und des Außern im Falle des Weiterverbleibens 
Baron Burians im Amte, entgegen der bisher ftets eingehaltenen Gepflogen- 
heit, zwei Ungarn im gemeinjamen Minifterium gewejen wären. 

Im Jahre 1913 wurde Freiherr von Burian zum ungariihen Minijter 
am königlichen Hoflager ernannt. Man rühmte ihm jhon damals umfaljende 
Kenntnilfe, hervorragenden Weitblid und große Energie nah. Nun jollte 
er ſie erproben! 

Der Wechſel im Wiener Minijterium des Äußern machte natürlich nebſt 
einer perjönlichen Borftellung des neuen Staatsmannes auch eine gründliche 
Ausſprache der verbündeten Mächte nötig. Daher reilte der Erzherzog: 
Ihronfolger Karl als Bertreter des greifen öjterreihiihen Kaijers am 
20. Januar ins deutiche Hauptquartier ab, um Kaiſer Wilhelm zu jpreden. 
Zwei Tage [päter folgte Baron Burian. 

Gleichzeitig wurde in Wien befanntgegeben, daß die Zeichnungen auf die 
erite öfterreihifch-ungariihe Kriegsanleite den Gejamtbetrag von 3 Milliar- 
den 306 Millionen Kronen ergeben hätten, fürwahr eine glänzende Leijtung 
aus eigener Kraft! 

Bevor noch Baron Burian im deutihen Hauptquartier anfam, ward der 
ehemalige deutihe Botſchaſter in Wien und jpätere Statthalter von Elſaß— 
Rothringen, Fürft Wedel, vom Kaifer franz Joſeph empfangen. Die 
Yudienz in Schönbrunn währte lange und berührte jicherlich jehr aftuelle 
ragen. 

Ende Januar erfolgte nad deutichem Vorbild die Einführung des 
Kriegsbrots, das die Verwendung von jeinem Weizenbadmehl und Weizen- 
kochmehl vollitändig ausihloß. Eine Regelung des Mehlverbraucdhs über: 
haupt, die zur Ausgabe von Mehltarten ebenfo wie im Deutichen Reid) 
führte, wurde bald hernadı gleichfalls verfügt. 
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So traf Öfterreidh-Ungarn die gründlichiten Vorkehrungen für feine Zu: 
funft ſowohl auf politiihem wie auf wirtichaftlihem Gebiet. Und hievon 
rührte wohl auch der Wechſel in der Leitung des gemeinfamen Finanz— 
minijteriums ber. Auf diejem hochwichtigen Poſten ward der bisherige 
Miniſter Ritter von Bilinsti dur) den früheren Mintjterpräfidenten Ritter 
von Körber erjeßt. PH 

Anfangs Februar verabjhiedete ſich Herr von Bilinsti nad) einem öſter— 
reihiihen, in der „Kölniſchen Volkszeitung“ abgedrudten Bericht mit einer 
Anjprade, die ihres bitteren Klanges wegen einiges Auffehen erregte. 

Der ſcheidende Reichsfinanzminiſter gab felber zu, nicht den richtigen 
Meg gegangen zu fein, obwohl er in der Verwaltung der ihm anvertrauten 
Öfterreich- Ungarn gemeinfam gehörigen Länder Bosnien und der Herzegowina 
nur die Richtung feiner Vorgänger verfolgt habe. 

Die Reichslande würden fonjtitutionell regiert, obwohl ein großer Teil 
ihrer Bevölkerung hierfür noch nicht reif, ein anderer ſolcher politiſcher Frei— 
heiten nit würdig fei, denn das Gros einer der Nationalitäten (gemeint iſt 
die ſerbiſche) jei nicht jo dynaſtiſch, als er glaubte und hoffte. Auch die 
„ſerbiſch kroatiſche“ Kirchen- und Schulautonomie habe er vorgefunden, die 
dem Lande ebenfowenig wie der Landtag zum Segen gereiche. Bilinsfi ge- 
braudte hier wieder das feit einiger Zeit verpönte Wort „ſerbiſch-kroatiſch“ 
und behauptete zudem Unridhtiges, denn es gibt wohl eine ſerbiſche, auch eine 
mohammedaniihe Kirchen: und Sculautonomie in den Reidhslanden, aber 
feine froatijche. Erjt der Krieg mit jeinen Ausnahmegejegen habe es ermög- 
licht, bis in die tiefiten Gründe der Bevölkerung hinein zu ſchauen, und da ſei 
ein Bild entrollt worden, „weldhes uns alle erjchredte“, 

Fehlte es denn aber wirklih an jedem warnenden Anzeichen, an jeg- 
lihem guten Rat, als Bilinsti die bosniſche Erbichaft antrat? Keineswegs. 
Was an den bosnijh-herzegowiniihen Mitteljchulen getrieben wurde, wie 
man bort für Serbien und gegen die Monardie agitierte und die unreife 
Jugend verheßte und vergiftete, war wiederholt öffentlich beſprochen worden. 
Und gingen dem Morde von Serajewo nicht jehr beitimmte Warnungen 
guter Qandestenner voraus? Die jerbenfreundliche Politik zieht jih wie ein 
rotes Band durch die zwei letzten Jahrzehnte. Spradhe und Nationalität der 
Serben und Mohammedaner ließ man unberührt, nur die fatholifchen 
Kroaten ſuchte man an Wort und Schrift zu „reformieren“, aus ihnen eine 
bosniſch-herzegowiniſche Nationalität zu jchaffen. 


—  DODo-— 
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Die ſerbiſche Hebprejfe fand ungekinderte Verbreitung, die kroatiſchen 
Zeitungen aber unterlagen jtrenger Aufficht. Der Vorgänger Bilinstis lieh 
die Serben ſogar unbehelligt, als fie 1898 eine Deputation ins Ausland 
fandten, um Hilfe zu ſuchen gegen die „Bedrüdung der Brüder im 
Dffupationsgebiet“. Ja, fie erhielten troß diejes offenfundigen Landes- 
verrats Kirhen- und Schulautonomie als Grundlage ihrer nationalen Orga 
nijation, und der Führer der Deputation, Jejtanowitih, das Komturfreuz 
zum Kaiſer-Franz-Joſeph-Orden. Dies erinnert lebhaft an den bitteren 
Ausjprud, den der Erzherzog-Thronfolger Franz Ferdinand nad) dem erjten 
Attentatsverfud in Serajewo tat: „Der Mörder wird noch den Franz-Joſeph— 
Orden erhalten!“ 

Ühnlih äußerte fih auh ein Wiener Korrejpondent in der „Neuen 
Zürder Zeitung“, indem er ſchrieb: 

Am 29. Mai 1914 hat Herr v. Bilinsfi in den Delegationen in Buda— 
pejt fein Erpofe über die Verwaltung Bosniens und der Herzegowina ge: 
geben; er jagte darin u. a., man müſſe die Dinge in den beiden genannten 
Provinzen mit einigem Optimismus behandeln und die Verhältnilje auf 
wohlwollende Art zu regeln verfuhen, und am 28. Juni desjelben Jahres 
erhielt diefe Behauptung ein blutiges Dementi durch die Mordtat in 
Serajewo. Bilinsti beeilte ſich freilich, damals öffentlich befannt zu geben, 
daß er für das Ereignis von Serajewo nicht verantwortlid gemacht werden 
fönne, da die Reife des Thronfolgers nad) Bosnien rein militärijchen Grün- 
den entiprungen war und ausihlieklid die Militärbehörden für die Sider- 
heit und den ungeftörten Verlauf der Reife zu jorgen hatten. Aber der Ein- 

20, — Aspern, Alluftrierte Geſchichte des europälſchen Krleges 1P14/15. IT. 
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Bau einer Untertunftshütte. 


drud, daß die oberjte Leitung der bosnijhen Angelegenheiten, die in den 
Händen Bilinstis lag, doch über die wahren Verhältnijje und Stimmungen 
im Lande ſehr unzureichend unterrichtet gewejen war, ließ ſich nicht mehr 
verwiſchen, und es war Klar, daß Bilinsti ſich nicht mehr lange würde halten 
fünnen. Seine dreijährige Wirkſamkeit war von feinem Erfolg gefegnet. 


Das Ausiheiden Bilinsktis aus dem Staatsdienjt bradhte es mit ſich, daß 
zur Zeit fein Vertreter der Polen der gemeinfamen Regierung oder dem 
öſterreichiſchen Kabinett angehörte. Aus diefem Grunde ijt der bisherige 
Leiter des jogenannten Minijteriums für Galizien, Geltionshef Dr. v. 
Morawsti zum (polniſchen) Minijter für Galizien ernannt worden. Gleid)- 
zeitig hat aud) der Bräfident des Oberſten Rechnungshofes, Freiherr v. Hauen= 
Ihield-Bauer — ebenfalls ein Bole — feinen Bojten verlajjen, den nun der 
bisherige Statthalter in Triejt, Prinz Konrad Hohenlohe, einnehmen jollte. 


Die Politik der ftarfen Hand offenbarte ſich ſofort. Am 10. Yebruar 
wurde der bosniſch-herzegowiniſche Landtag aufgelöft. 
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Auch der März bradte einige Veränderungen im Innern Bfterreid;- 
Ungarns mit jih. Zunächſt wurden zur Sicherung der zeitgeredhten Beijtel- 
lung von weiteren Erjaßtruppen für die Armee die in den Jahren 1873 bis 
einjchließlich 1877 geborenen Landiturmpflichtigen, die bisher als waffen: 
unfähig gegolten hatten, zur Landjturmmufterung einberufen, nachdem ſchon 
früher der ungediente Landiturm der älteren Jahrgänge aufgeboten 
worden war. 

Bosnien und die Herzegowina befamen einen Kroaten und General zum 
Landeschef, Stephan von Sarkotitih. Die Bolitik der Glacéhandſchuhe Hatte 
dort nunmehr ein Ende. Und nicht minder begründet war eine Neuordnung 
in der Prager Statthalterei. 

Der bisherige oberjte VBerwaltungsbeamte des größten öjterreichijchen 
Kronlands, Fürjt Franz Thun, zählte mit Recht zu den größten Förderern 
des Tihehentums auf Koften der deutihböhmiihen Bevölkerung Nun 
zeigten ſich jedoch gerade in letter Zeit verſchiedene Vorkommniſſe, die fein 
Verbleiben auf dem jo verantwortungsvollen Prager Poſten nicht weiter 
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angezeigt jein ließen. Man modte aus folgender, vom tſchechiſch-konſervativen 
Großgrundbefiß, dem der Fürſt Thun angehörte, dem „Hlas Naroda“ mit- 
geteilten Mahnung feine Schlüffe ziehen. Diefe Mahnung, von der öfter: 
reichiſchen Zenſur genehmigt und wohl freudig begrüßt, lautete der Wiener 
„Reichspoſt“ vom 7. April zufolge alfo: 

„Die Armee erfüllt ihre Pflicht bis zur äußerjten Grenze im Schnee und 
Unwetter der KRarpathen und in den mit Wajjer gefüllten Schügengräben in 
Polen. Es Handelt fih um den zweiten Faktor, die Bevölkerung, die auch 
ihre Pflicht bis zur äußerjten Grenze erfüllen joll, eine heilige Pflicht, die 
uns allen im YAugenblid der Gefahr um den Thron vereinigen joll... Es 





Sfterreichiſche Ariegsmarte. 


bandelt fi) nun darum, daß ein großer Teil der tſchechiſchen Öffentlichkeit 
feine Baflivität zu den großen Ariegsereignijlen aufgibt. Dieje Paſſivität 
fönnte von den Feinden des tſchechiſchen Volkes ganz anders gedeutet werden. 
Da der tihechiich-tonfervative Großgrundbefig herzlih und treu mit dem 
tſchechiſchen Volt durch Tangjährige Tradition und Zufammenarbeit ver- 
bunden ijt und mit ihm durd Jahrhunderte alle Freuden und Leiden geteilt 
bat, rät er dem tſchechiſchen Volke im erniteiten Augenblid freundſchaftlichſt 
mit der Warnung und Beſchwörung: Im Intereſſe des Reiches 
und in feinem eigenen Intereſſe heraus aus der Paſſivität!“ 

Ob diefer Appell in den tihedhiihen Kreilen den gewünſchten Erfolg 
hatte, entzieht ji) unferer Kenntnis. Jedenfalls war die Berufung eines 
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national farblofen Beamten, des bisherigen Landespräfidenten von Schlefien 
Grafen Mar Coudenhove, zum Statthalter von Böhmen außerordentlich be: 
rubigend für die fünftige Entwidlung der Dinge. 

Öfterreich befand fich zweifellos auf dem redhten Weg, wie es nad) außen 
machtvoll hervortrat aud im Innern Ordnung zu jhaffen und im beiten 
Sinn an die ruhmreiche Vergangenheit anzufnüpfen, mit allem, was des 
Baterlandes Einheit und Einigkeit bedrohte, entichloffen aufzuräumen. 

Es war die Gefinnung zur Tat, die in Öſterreich allenthalben auflebte 
und einem Poeten von Gottes Gnaden wie Franz Eichert folgende Verſe 
Ihon zu Beginn des Weltbrands eingegeben hatte: 


Eine brütende, raunende Naht — über Wien 
Sturmwolten wie fümpfende Heere ziehn, 
Wie Steppenrojfe ziehn fie vom Oſten .... 
Und follten die Schwerter noch länger roften, 
Und Jollen die Herzen, die Mut noch hätten, 
Nod länger faulen in Rotterbetten? — 
Die Zeit, die Zeit iſt ernit und groß — 

Ein Wint, ein Ruf — 
Das Bolt jteht auf, der Sturm bricht los! 


Graumorgen, im Often ein Flammenſtrauß .... 
Die Häufer jpein Menſchenſchlangen aus, 
An allen Eden ijt’s angeſchlagen: 
Krieg! — Kaiſer, wie werden’s die Völker tragen? 
Sie ftehn und ſchaun und die Augen glühn 
Und in den Morgen jchreiten fie fühn..... 
Die Zeit, die Zeit ift ernit und groß — 
Der Kaijer ruft — 
Das Bolt fteht auf, der Sturm bricht los! 


Sie nehmen einander bei der Hand 
Und fingen im hellen Morgenbrand 
Das „Gott erhalte!“ — Und Glanzhut wie Kappen 
Herab von den Köpfen... Und aus den ſchlappen 
Geitalten fliegt wieder ſoldatiſcher Schwung — 
Und die Jugend reif und das Ulter jung! 
Die Zeit, die Zeit ift ernjt und groß — 
Der Kaiſer ruft — 
Das Volt jteht auf, der Sturm bricht los! 
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Und das Bolt und die Herren, geziert und bejternt, 
Die haben alle wieder gelernt 
Über Nacht die Sprache, wie lang vergeſſen 
Im Hafjen, im Streiten unermeffen: 
Sie ſprechen nun Sſterreichiſch wieder 
Und ſingen die alten Heldenlieder! 
Die Zeit, die Zeit iſt ernſt und groß — 
Das Vaterland ruft — 
Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los! 


Deutjcher und Tſcheche, Madjar und Kroat, 
Sie gehen nun wieder den gleichen Pfad. 
Nun der Brand will das Baterland faſſen, 
Müſſen fie's lieben, fönnen’s nicht halfen. 
Sie fingen, fie ſchwören mit Herz und Hand: 
„Dein Öſterreich, du, mein Vaterland!“ — 
Die Zeit, die Zeit ift ernit und groß — 

Der Kaiſer ruft — 
Das Bolt jteht auf, der Sturm bricht los! 


* e 
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Mie ein fieghafter unüberwindlicher Held redte ſich das ganze Deutſche 
Reid) neuerdings empor. Am 10. März traten feine Abgejandten zu einer 
dritten dentwürdigen Kriegstagung in Berlin zujammen. Die elſäſſiſchen 
Zandesverräter Weill und Wetterle, die nad) Paris geflüchtet waren, wurden 
ihrer Staatsangehörigkeit und damit zugleich ihrer Reidhstagsmandate für 
verlujtig erflärt. Gleichzeitig ward den jo patriotiljhen Katholiken vom Re: 
gierungstiſch gute Botjchaft gemeldet: „Das Jeſuitengeſetz als ein aus dem 
Kulturkampf übrig gebliebenes Ausnahmegeſetz“ müßte nad) dem Krieg jeden- 
falls „auf feine Haltbarkeit“ um jo mehr geprüft werden, „als große Par: 
teien ihre Anfhauungen Hierüber ſchon gewandelt hätten und noch zu wan— 
deln ſchienen.“ Dies bedeutete mehr als eine bloße Phraſe, dies enthielt 
cin Verſprechen. 

Nicht minder interellant verſprach der Bericht des neuen Staatsjefretärs 
vom Reihsihagamt Helfferich über die zweite Kriegsanleihe zu werden. Mit 
Spannung erwartete man allgemein das Ergebnis, hing doch von ihm ſehr 
vieles, ja vielleiht das Ganze ab. Denn zum Kriegführen braucht jeder Feld— 
herr fürs erſte Gelb, 





Allerlei Statistisches von den deutschen Kriegsanleihen 
rund 13,5 Milliarden Mark 
Die Gesammtsumme in Markstücken (14mm dick, 25mm Durchm) ergiebt : 





a) rollenförmig aufgereiht b) flach aneinander gefügt c) in Geldrollen säulenförmig aufgebaut 
ein kabel von rumo! 18900 Kırr=10200 ein Bernd von 337300 Mm Länge, das den bei einer Höhe nor 300m (Eiffelturm, Mövener 
‚Saemeiien (Hamburg -Schangtiai). Asquator( #0070 Km) um das S-Ische über- fünkenturm] zu je 2/9500 Mark einen Ringwall 






Friif# und umNaven rom rund 300m Durchmesser, mazır 
rund 62900 solcher Säirlerr erforderlich wären 











eine Brücke zwischen Dover u Cala's, 
in 572 Rollen vor je 33m Länge, ins, 
‚gesammt Ih,3m breit 





) als Block aufgeschichtet 
im Sitzungssaal des Reichstages rund. 29m breit 22m 





Nef und Bm hoch) /3ZES Beicischichfen vor je 
/020.8200 M. Der Bloch nürde aber /85 mhoch sein 
u. dieSasldecke um 5Sım heben 





d) pyramidenförmig geordnet 


eine Pyramide von 480m. Höbe (Montblamg) eine Pyramide rom I60m kökeiiäler 
“rund 3440000 Mark u. einem Brunc#lächen- Dom) » 114400 Mark u einer Grundfläche 
quadret or 27m Seifenlänge u HN800M Mert vor rund iöm Seitenlönge u. ISW000M 


Das Gesamtgewicht (1 Mark=5or) würde 67500 Tonnen befragen und demjenigen dreier Schlachfschiffe ent- i 
serechen. Zu Forfschaffung der Masse näı on rund 67 fisenbahnzüge mit je 50 Zwanzig- lönnen-Wagen erforderlich. 
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Ein Berliner Mitarbeiter der „Neuen Zürcher Zeitung“ fchrieb ſehr 
richtig: „Na — wie wird's werden mit der KRriegsanleihe?“ war die ftändige 
Frage in der lekten Woche; mit jedem Tage, der uns dem 19. März, dem 
Schlußtermin für die Zeichnung, näherte, wurde die Spannung größer, und 
eifrig verfolgte man in den Zeitungen die Lifte der großen Zeichner, die die 
Millionen nur jo aus dem Ürmel jchüttelten. Die Stirn der Schwarzjeher 
entwölkte fich bei diefer angenehmen Lektüre von Tag zu Tag. „Na — Io viel 
wie bei der erjten Anleihe werben wir dod wohl zufammenkriegen?“ fragten 
fie mit hoffendem Zweifel. „Mehr, mehr!“ antworteten die Zuverfihtlichen. 
„Bir können auf fünf bis jehs Milliärdchen rechnen, verlafjen Sie ſich drauf!“ 
Inzwilchen Hatte die öffentlihe Werbearbeit durch Zeitungsaufrufe, Vor: 
träge ujw. ihre erftaunliche Wirkung geübt und in allen Schichten des Volks, 
auch bei frauen und Kindern, die in der Mehrzahl fonft für Geldſachen ge- 
ringe Teilnahme haben, das Intereſſe für die vaterländifche Sache gemwedt. 

Die Schulkinder fragten daheim bei den Eltern um Erlaubnis, ihre Spar: 
groihen in Kriegsanleihe anlegen zu dürfen; eine Realfhule in Neukölln 
zeichnete 16 000 Mark, in Hannover wurden in der Leibnizichule fogar 45 000 
Markt Schülererjparniffe in Anleihe angelegt, und fo ging es in einer ganzen 
Menge von Anfjtalten der Reichshauptitadt und der Provinzitädte. In den 
Stchalterräumen der Sparkafien und Bantfilialen herrfchte wimmelndes Ge- 
dränge; alle Gejellihaftsklaflen waren in der Menge der Zeichenluftigen ver: 
treten, Beamte, Arbeiter, Offiziere, Rentner, Handwerker, Witfrauen, junge 
Mädel, und die Angeitellten fchrieben fi) die Finger krumm, bis endlid am 
19. März die Glode Eins ſchlug und der Schlußftric unter die Zeihnungs- 
bogen geſetzt werden konnte. 

Nun ging hinter den verjhloffenen Türen das Rechnen, und beim 
Bublitum draußen das Raten an. Eingeweihte gab's, die jhon am Freitag 
halb ungläubigen Ohren die Zahl von 7’, Milliarden zuflüfterten. Sieben: 
einhalb Milliarden! Ein kaum faßlicher Begriff! Wie hatte man vor zwei 
Jahren ſich gehabt, als die Reichsregierung für NRültungszwede eine 
Milliarde forderte! Inzwiſchen hatte man freilich den Umgang mit foldhen 
Riefenziffern etwas gelernt, feit die erite Ariegsanleihe 4, Milliarden ge- 
bradt batte; aber damals ſchon war das mit Recht als eine gewaltige Leiftung 
für eine innere Anleihe angejehen worden. Nun jollte — acht Monate nad 
Kriegsausbruch — die zweite Anleihe nod drei Milliarden drüber hinaus 
gebracht haben? 

Als nun Staatsjefretär Helfferih im Reichsſtag felbit die Wahrheit des 
Gerüchtes beitätiate, war der Jubel groß und in der freude ging man raſch 
über den verdrießlichen Auftritt, den die wilden, unfere oberjte Heeresleitung 
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bejhimpfenden ſozialdemokratiſchen PBarteiliteraten Ledebour und Liebknecht 
im Reihstag aufgeführt hatten, hinweg. Was wollte die Kundgebung der 
zwei Mikvergnügten bejagen gegenüber der ungeheuren Kundgebung des 
Bertrauens, die in dem Riejenergebnis der Anleihezeihnung ausgedrüdt war? 


Bierundzwanzig Stunden jpäter ftimmte die Rechnung Helfferihs ſchon 
nit mehr. Aus den 7'/, Milliarden vom Vorabend waren mittlerweile 9 ge- 
worden — neun volle Milliarden! Es ging wie bei Hindenburgs Schladten, 
wo die Gefangenenziffern aud) von einem zum andern Tag um Zehntaufende, 
Zwanzigtaufende wuchſen. Staunend jtanden jett jelbit die größten Opti- 
mijten diefem fabelhaften Erfolg der Anleihe gegenüber; ein ſolches Ergebnis 
batte doch feiner zu erhoffen gewagt, und es war fein Wunder, wenn das 
Bublitum dabei einen naiven Reſpekt vor ſich jelber kriegte. Schließlich 
waren doc alle, mit etlihen Ausnahmen natürlih, unmittelbar an diefem 
Rejultat beteiligt; fie fühlten fi) als Kreditgeber des Reiches und hem fonnte 
nun nichts mehr pafjieren. 
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In diefer Märztagung kam aud) der Staatsvoranſchlag zur Abſtimmung. 
Er wurde ſelbſtredend genehmigt, auch der Abgeordnete Scheidemann gab 
namens der Jozialdemofratijhen Partei eine zuftimmende Erklärung ab, Jo 
daß der Staatsjefretär Delbrüd ſchließlich mit Recht und Stolz fagen konnte: 
„Die Liebe zum deutihen Baterlande ijt ein unveräußerliches heiliges Gut, _ 
das jedem Deutjchen ohne Rüdficht auf Abſtammung und Konfeffion eigen ift. 
Unſere . . . . Beratungsart mag auch unjern Feinden einen neuen Beweis 
geben für die wirtichaftliche und moraliſche Unüberwindlichleit des deutichen 
Volkes, Niemand wird die warmen Töne vergejlen, die der Abgeordnete 
Scheidemann von der Zugehörigkeit und Liebe zu unjerem gemeinjhaftlichen 
Baterlande ſprach. Die Erinnerung an dieſe Worte, die er namens jeiner 
Fraktion ausgejprochen hat, wird ftärfer fein als die Erinnerung an das, was 
Abgeordneter Ledebour gejagt kat. Sie fünnen überzeugt fein, daß wir nad 
Friedensſchluß die Wege finden werden, die gewonnene Erkenntnis in die Tat 
umaufeßen zum Segen des Baterlandes!“ 

Welch wunderbaren, erhebenden Ausblid gewährte auch diefe dritte 
Tagung des deutſchen Reichsparlaments! Wie groß und herrlich tat ſich eine 
vielverjpredhende Zukunft auf! Und wer wollte nicht Albert Sergel bei- 
ftimmen, der in feinen begeiiterten Kriegsgedihten „Eiferne Saat“ (Berlin: 
Charlottenburg, Voldman) die folgenden erhebenden Worte fand: 


Aus dem Weltenbrande 
Rauſcht ein Phönir empor, 
Der über roten Wolken 
Sich die Sonne erfor. 


In den blutigen Laden 
Spiegelt der Himmel ſich ab, 
Blumen überblühen 

Fern ein Kriegergrab. 


Mählich Ihweigen die Schmerzen 
Des Herzens, das viel verlor. 

Sterne leuchten hernieder 
Schimmernder als zuvor, 

Tod, wo iſt nun dein Stadel? 
Hölle, wo ijt dein Sieg? 

Deutichland jteigt größer und jchöner 
Aus dem Weltenfrieg. 


DI 
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Die Winterfchlacht in Mafuren. Die endgültige Befreiung 
Oſtpreußens. 


Die ſiegreichen Kämpfe um Lodz, die unter Hindenburgs genialer Füh— 
rung erfochten wurden, lebten in aller Erinnerung fort, und geſpannt er— 
warteten die Deutſchen, furchtſam die Ruſſen die weiteren Entſcheidungen 
dieſes Mannes, in deſſen Händen das Schickſal dreier Kaiſerreiche lag. 

Der Mostowiter hatte an den bisher erfahrenen Schlägen immer noch 
nit genug. Es fißelte ihn neuerdings der phantaftiihe Plan, Oftpreußen 
zu paden und fi gewaltjam einen Weg von Norden nad) Berlin zu bahnen. 
Bor Warſchau und vor KArafau ging es ja nicht weiter, darum, jo meinte er, 
jollte man es nodmals über Königsberg verſuchen. Die Ausführung des 
wahnwißigen Planes jheiterte beim Beginnen. Er mußte ihn wiederum 
furdtbar teuer bezahlen, 

Die Deutfchen hielten treue Wadt. Seit Monaten waren die unter 
dem Befehl des Generals von Below in Dftpreußen ftehenden Truppen auf 
ein verteidigungsweiles Verhalten angewiejen. Zur Hälfte aus Landwehr, 
zur andern Hälfte aus Landſturm und andern Truppen zufammengejeßt, ver: 
teidigte diefe Armee die Lande öjtlid) von der Weichjel, vor allem die Provinz 
Ditpreußen erfolgreih gegen einen mehrfady überlegenen Feind, deſſen 
Stärfe in jehs bis acht Armeeforps anfangs Februar 1915 noch fait 
200 000 Mann betrug. 

Die zahlenmähige fiberlegenheit der Ruffen war auf diefem, wie der 
amtliche Bericht des deutſchen Hauptquartiers hervorhob, eine jo große, daß 
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die deutichen Truppen ftarfe natürliche Stellungen aufſuchen mußten, die ſich 
an den Mafuriihen Seen und der Angerapplinie boten. Das Land zwilchen 
diefem Gebiet und der Grenze überlicek man notgedrungen einem neuen 
feindlichen Einfall. 

In wiederholten Angriffen verjuhte die ruſſiſche Streitmacht ſich in den 
Belit der befejtigten deutihen Stellungen zu fegen. Trotzdem fie hiezu ftets 
an Zahl überlegene Kräfte aufbot, wurden alle Vorjtöke, die ſich mit Bor: 
liebe gegen den Brüdentopf von Darkehnen und den rechten deutichen Flügel 
auf den Baprodtfer Bergen richteten, blutig abgeichlagen. 

Bis zur Bruft im Waſſer durdwateten am eriten Weihnadtsfeiertag 
Teile des 3. fibirifchen Armeelorps das Sumpigelände des Nietlitzer Bruchs. 
Ihr Angriff mißlang ebenjo wie die jpäteren im Januar und fyebruar ver: 
ſuchten DOffenfiobewegungen des Feindes alle. 

Anfangs Februar war endlich die Zeit gelommen, wo frifche deutjche 
Kräfte verfügbar wurden, um nad) dem oftpreußifchen Kriegsihauplaß ge: 
bracht und dort zu einer umfalfenden Bewegung gegen die Ruffen eingeſetzt 
zu werden. Das Ziel diejer Operation war neben dem in erjter Linie er: 
itrebten Waffenerfolge die Säuberung deutihen Gebiets von dem ruſſiſchen 
Eindringling, der bier ſchrecklich gehauft hatte. 

MWohlverjchleiert durch die deutichen Stellungen und Grenzihußtruppen 
und jorgfältig vorbereitet vollzog fich in den erjten Februartagen hinter den 
beiden deutſchen Flügeln die Berfammlung der zur Offenfive beitimmten 
Truppen. Am 7. Februar trat der Südflügel zum Angriff an, etwas ſpäter 
ſetzte ſich Die Nordgruppe — dieſe aus der Gegend von Tilfit — in Bewegung. 
Die Erde war mit Schnee bededt und ſcharf dDurchfroren, alle Seen waren von 
didem Eife bededt. Am 5. Februar war außerdem erneuter Schneefall ein- 
getreten, der das ganze Gelände mit einer außerordentlich Hohen Schneedede 
überzog; endlich jegte unmittelbar nad diefem Schneefall erneut Froſt und 
mit ihm ein eiligfalter Wind ein, der an vielen Stellen zu den ftärfiten 
Schneeverwehungen führte und damit den Verkehr auf Bahnen und Straßen 
ganz befonders erichwerte, ja den Kraftwagenverkehr gänzlich ausſchloß. 

Die deutiche Führung hatte fi} aber auf die bejonderen Schwierigkeiten 
eines Winterfeldzuges wohl vorbereitet. Die Truppen waren mit warmer 
Bekleidung ausgejtattet. Taufende von Schlitten, Hunderttaufende von 
Schlittentufen waren bereitgeftellt worden. Um an die feindlihen Haupt: 
fräfte heranzufommen, hatte der deutihe Südflügel zuerft die 40 Kilometer 
tiefe Waldzone des Johannisburger Forites und dann den Piſſeck zu über: 
ihreiten, der den Ausfluß des Spirdingjees bildet und auf ruffiihem Gebiete 
als Billa dem Narew zujtrebt, in den er zwiſchen Lomza und Oſtrolenka 
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mündet. Der Feind hatte jowohl im Walde feine Werhaue angelegt als aud) 
die Piſſeck-Übergänge bejegt und befeftigt. In Johannisburg und Bialla 
lagerten ftärfere ruffiihe Truppen. In einem der von ihnen bejegten Orte 
war für den Sonntag abend ein Tanzfejt angefündigt, als gerade an dieſem 
Tage — völlig überrajhend für die Truppen jowohl als die Führung — die 
deutſche Offenſive einjegte. 

In aller Stille brachen ſich die deutſchen Angriffskolonnen ihre Bahn 
und gewannen am Nachmittag Fühlung mit dem Feind. Die jungen Trup— 
pen des Generals von Litzmann erzwangen jih am Nachmittag und in der 
Naht zum 8. bei Wrobeln den Übergang über den Piſſeck. Trotz ſtark ver- 
Ichneiter Wege und heftigen Scneetreibens, das den ganzen Tag anbielt 
und die Bewegungen erheblich verzögerte, haben Teile dieſer Truppen an 
diefem Tage 40 Kilometer zurüdgelegt. Die fampferprobten Truppen des 
Generals von Fald waren an dieſem Tage bis dicht an Johannisburg heran- 
gefommen und nahmen Snopken im Sturm, wobei dem Feinde die erjten Ge- 
fangenen (2 Offiziere, 450 Mann) und 2 Mafchinengewehre abgenommen 
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wurden. Am näditen Tage fetten die deutſchen Truppen den Kampf um die 
Gewinnung des Billed:Abjhnittes fort. Die füdnlihe Kolonne des Generals 
von Litimann war gerade im Begriffe, bei Gehjen das öftlihe Flußufer zu 
betreten, als jie plößlih in ihrer rechten Flanke vom Feind angegriffen 
wurde, der aus Kolno gelommen war. Sofort wandten ſich die deutſchen 
Truppen gegen diejen Gegner und warfen ihn wieder dorthin zurüd, woher 
er gelommen war. 500 Gefangene, 5 Geſchütze, 2 Maſchingewehre, zahlreiche 
Munitionswagen und lonitiges Material blieben in der Hand der Deutichen, 
während die Nachbarkolonne an diefem Tage bei Wrobeln 300 Gefangene 
machte und General Falk Fohannisburg erjtürmte, das von 2 ruffiichen 
KRegimentern verteidigt wurde. Hier verlor der Feind 2500 Gefangene, 
8 Geihüße und 12 Maſchinengewehre. 

Die Piſſeck-Linie war am 8. Februar in deutiher Hand. Am 9. begann 
der Vormarſch auf Lyd. Bialla wurde noch an diefem Tage von den Ruſſen 
geläubert. Wiederum fielen 300 Ruſſen in deutiche Gefangenschaft. 

Indeſſen war aud) der Nordflügel nicht müßig geblieben. 

Die bier zum Angriff beitimmten Truppen hatten ſich zunächſt in den 
Beſitz der befejtigten Stellung des ruffiihen rechten Flügels zu jegen, die ſich 
von Spullen aus zum Schoreller Forſt und von deſſen Norbjaum fait bis zur 
ruſſiſchen Grenze erftredten. Für den Angriff gegen dieje Stellungen, die mit 
Drahthinderniffen wohl verjehen waren, war der 9. Februar in Ausficht ge: 
nommen. Als ſich aber beim Feinde Anzeichen rüdgängiger Bewegungen be- 
merkbar madten, jhritten die Truppen, obwohl fie zum Teil weder über ihre 
Maſchinengewehre noch über ihre ganze Artillerie verfügten, ſchon am Nach— 
mittag des 8. Februar zum Angriff. Am 9. Februar waren die feindlichen 
Stellungen genommen; der Feind ging in füdöftlicher Richtung zurüd, Die 
deutichen Truppen folgten in Gewaltmärjchen. Trotz der allergrökten Schwie- 
tigfeiten, die diejen Märchen die Naturgewalten entgegenitellten, erreichten 
die deutihen Marichkolonnen am 10. die Linie Pillkallen Wladislawow und 
am 11. die große Straße Gumbinnen —Wylkowyszki. Der rechte Flügel hatte 
bis zur Einnahme von Stallupönen fait 4000 Gefangene gemadt, 
4 Mafchinengewehre und 11 Munitionswagen genommen. Die Mitte zählte 
bei der Wegnahme von Eydtluhnen— Wirballen und Kibarty 10 000 Ge- 
fangene, 6 genommene Geſchütze, 8 Mafchinengewehre und erbeutete außer: 
dem zahlreiche Bagagewagen — darunter allein 80 Feldfühen — 3 Militär: 
züge, fonftiges zahlreiches rollendes Material, Maſſen von rufiiihen Liebes— 
gaben und — was die Hauptjache war, einen ganzen Tagesjat Verpflegung. 
Beim linken Flügel endlich wurden 2100 Gefangene gemadt und 4 Geſchütze 
genommen. 
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Bis zum 12. Februar, an welhem Tage unfere Truppen, nunmehr 
Ihon ganz auf ruffiihem Boden, Wizwinyg, Kalwarja und Mariampol 
bejegten, hatte fi) die Zahl der von den Truppen des Nordflügels genom- 
menen Geſchütze auf 17 gejteigert. Die ruffiihe 73. und 56. Divifion waren 
bis zu dieſem Zeitpunfte jo gut wie vernichtet, die 27. Divifion aufs ſchwerſte 
gejhädigt. 

Der vor der Angerapplinie und den Befeitigungen von Lötzen gelegene 
Gegner hatte inzwilhen gleihfalls den Rüdzug in öftlider Richtung ein- 
geleitet. Nunmehr jhritten auch die in den deutſchen Befeitigungen bisher 
zurüdgehaltenen Truppenteile, aus Landwehr und Landſturm beitehend, zum 
Angriff gegen den weichenden Feind, dejien lange Marſchkolonnen ven unjeren 
Fliegern fejtgeitellt wurden. An diefem und an den nädjiten Tagen fam es 
an ben verjdhiedeniten Stellen zum Kampfe. Wiederum wurden zahlreiche 
Gefangene gemacht. 

Seine Majeftät der Kaiſer hatte den Kämpfen unjerer Truppen bei Lyck 
beigewohnt. Bald nad) der Erftürmung hielt der oberjte Kriegsherr jeinen 
Einzug in die majuriihe Hauptitadt. Es war ein foldatijches Bild von ein- 
ziger Schönheit, als die aus [hwerem Kampf fommenden Truppen ſich um den 
unerwartet in ihrer Mitte erfcheinenden Kaijer jharten und ihrem Stolz 
und ihrer Freude durch begeilterte Hurrarufe und durd Singen vater 
ländiſcher Lieder einen hinreißenden Ausdrud gaben. 

Hervorragenden Anteil an allen diefen Kämpfen nahm das zum Schuß 
von Königsberg aufgeftellte 1. preußijhe Armeeforps unter Führung des Ge- 
nerals Robert Koſch, der in der (Folge für feine ausgezeichneten Leiltungen mit 
dem Orden „Pour le merite“ ausgezeichnet wurde. 

MWährend aus der Gegend von Tilfit die Truppen des Generaloberiten 
von Eichhorn bei Schnee und Eis in Gewaltmärjhen auf Suwalti und Sejny 
marjchierten und der rechte deutſche Heeresflügel jih über Grajewo auf 
Auguſtowo Bahn brad), hatte Die Mitte der Truppen des Generals von Below 
mehrtägige Kämpfe in der Gegend von Lyd durchzuführen. Begünjtigt durch 
die natürliche Verteidigungsfähigfeit der Maſuriſchen Seen, ſetzte ſich der 
Feind in den künſtlich verjtärkten und größtenteils mit Drahthindernijjen 
verjehenen Engen hartnädig zur Wehr. Hier wollte er ſich um jeden Preis 
behaupten, um der Majje jeiner Armee die Durchführung des Rüdzuges auf 
Suwalfi und Auguſtowo zu ermöglichen. 

Der fyeind, der hier jeine beiten — fibirijhe — Truppen entfaltet hatte, 
die unter einer energiichen Führung mit anerfennenswerter Energie fochten, 
fühlte fi) fo jtarf, daß er an einzelnen Stellen aus den Engen der Maſuriſchen 
Seen zum Angriffe vorgegangen war und befejtigte Stellungen bezogen 
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hatte, die mehrere Kilometer über den Lyder See in weitlicher Richtung vor> 
geihoben waren. Die deutihen Truppen hatten dieſe Stellungen am 
12. Februar genommen; der Feind war auf die See-Engen zurüdgegangen. 
Er hielt nunmehr einerjeits das Gelände, das ſich zwijhen dem Laszmiaden— 
Gee und dem Dorfe Woszczellen erjtredt, und andererfeits die Engen zwiſchen 
Moszczellen und Lycker See. 

Für die deutſche Führung kam es darauf an, den Zugang zur Stadt Lyck 
von Norden her zu öffnen. Die Befignahme des Dorfes Woszczellen mußte 
dabei von ausihlaggebender Bedeutung fein. Die zu diefem Angriff aus: 
erjehene Truppe bejtand aus Landwehr und dem Fülilier-Regiment Nr. 33, 
während die Truppen der Generale von Fald und von Butlar die Engen 
jelbjt angriffen. 

Dieje Kämpfe um Lyd [pielten fi, wie gejagt, vor den Augen des Aller- 
höchſten Kriegsherrn ab. Seine Majeftät der Kaiſer war am 13. Februar in 
Löten eingetroffen, um zunächſt jene Stellungen zu bejichtigen, die feine 
Truppen — vorwiegend Landiturm und Landwehr in ununterbrodenen drei 
Monate langen Kämpfen erfolgreidy verteidigt hatten. Am Nadmittag traf 
Seine Majeftät dann auf der Höhe weitlid des Dorfes Grabnid ein, an dejjen 
Ortsausgang die deutſchen Gejhüte donnerten, während die Infanterie bei 
lebhaften Gewehr: und Majhinengewehrfeuer im fortichreitenden Angriffe 
gegen Woszczellen lag. 

Mit gejpannter Aufmerfjamfeit verfolgte der Allerhöchſte Kriegsherr, 
an deifen Aufitellungsort die Kaijerjtandarte gehißt war, die einzelnen 
Phaſen des Kampfes bis zur einbredhenden Dunkelheit. Leichter Regen 
tiejelte vom Himmel — die jtrenge Kälte der legten Tage hatte jih in Tau: 
wetter verwandelt — als der Feuerkampf allmählich einjhlief. Nur um die 
Enge von Woszezellen wurde noch weiter gefämpft und diefe am Abend vom 
Füfilter-Regiment 33 erftürmt. Kurz vor der Abfahrt nad Lötzen, wo der 
Hofzug des Kaijers jtand, konnte die Meldung von diejem Erfolge, der mit 
der Gefangennahme von 300 Ruffen geendet hatte, überbradht werben. 

Indeſſen verfündeten die Feuerbrände am nädtlihen Himmel, daß die 
Ruffen rüdgängige Bewegungen eingeleitet hatten, bei denen fie befanntlid) 
die Ortichaften, die fie hinter ſich laſſen, der Flamme übergeben. Am Morgen 
des 14. Februar wurde der Kampf um die SeesEngen bei Lyd ſolange fort- 
gejegt, bis diefe vom Feinde geräumt wurden. Seine Majejtät hatte ſchon 
am Morgen, diesmal öſtlich von Grabnid, Aufitellung genommen. Auf ruffiic 
ſprach er Gefangene an und erfundigte fid) nad) deren näherer Heimat, 

Auf die Meldung, daß Lyd genommen fei, eilte der Kaiſer nad) diejer 
Stadt vor, in welche gerade die fiegreihen Truppen (hanſeatiſche und medlen- 
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burgiſche Landwehr ſowie die 33er Füfiliere) von Welten her einmarſchierten. 
Während diefe Truppen an ihrem Kaifer vorbeizogen, betr-ten auch von 
Süden her deutjche Soldaten die befreite Stadt. Es waren die Truppen der 
Generale von Falck und von Butlar. Die Stadt Lyd war mit durdgiehenden 
und fi ſammelnden Truppen aller Waffen angefüllt, deutſche Soldaten nod) 
im Begriff die Häufer nad) veriprengten Ruffen abzuſuchen und ſchwarzweiß— 





tote Fahnen zum Zeichen des Sieges auszuhängen, als auf dem Marktplatze 
Seine Majejtät eintraf, um deſſen Perſon ſich die Truppen formierten. 


Als der Kaiſer den Kraftwagen verließ, wurde er mit drei Donnernden 
Hurras begrüßt. Die Soldaten umringten und umjubelten ihn und ftimmten 
dann die Lieder „Heil dir im Siegerkranz“ und „Deutihland, Deutihland 
über alles“ an. Es war eine tiefergreifende, welthiftorifhe Szene. Die Größe 
des Augenblids fam allen zum Bewußtjein, die Truppe jhien alle aus— 
gehaltenen Strapazen gänzlich vergeflen zu haben. Hinter den Reihen der um 
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ihren Kaijer gejharten Soldaten jtanden Hunderte von rufliihen Gefangenen 
mit ihren phantaftilchen, vielgejtalteten Kopfbedeckungen und ebenjo verjdie- 
denen Gelihtszügen, die Völkerſtämme gan; Aſiens repräjentierend. Der 
Kaijer tommandierte nun „Stillgejtanden“ und hielt eine kurze, martige An— 
ſprache an feine lautlos ihn umjtehenden Soldaten. Hinter dem Kaijer ragte 
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als Ruine die ziegelrote, im Ordensitil erbaute Kirche auf, deren mächtiger 
Kirhturm völlig ausgebrannt und deren Dadjituhl zerjtört war. Die Häujer- 
reihen rechts und links Seiner Majejtät waren bis auf die Grundmauern 
niedergebrannt, verfohlende Balten ragten gen Himmel. Inmitten diejes 
Bildes der Zerftörung war nur eines erhalten geblieben: das Kriegerdentmal 
für die Gefallenen des Feldzuges 1870/71, geihmüdt mit dem Friedensengel 
und dem Eijernen Kreuz. 


NG 
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Nahdem der Kailer feine Anſprache beendet hatte, zog er noch verſchie— 
dene mit dem Eijernen Kreuz eriter Klaſſe geſchmückte Dffiziere ins Geſpräch. 
Dann richtete er anerfennende Worte an das Füfilier-Regiment Nr. 33, ein 
oſtpreußiſches Regiment, das ji in diefem Krieg ganz bejonders hervorgetan 
und aud ſchon große Verluſte zu erleiden hatte, 

Zwiſchen den Häuferreihen der zerſchoſſenen Stadt mit ihren ausgeplün- 
derten Läden hindurceilend, fuhr der Kaijer dann noch nad) Sybba weiter, 
wo er Teile jeines pommerijchen Grenadierregiments begrüßte. Die verfol- 
genden Truppen gelangten an diefem Tag noch über Lyd hinaus, Am 15. 
Februar war fein Rufie mehr auf deutihem Boden. 

Als erjter wieder fand fih ein Dichter zurecht „In den Trümmern von 
Lyck“. Die Gegend bot einen traurigen Anblid für die friedliebende heimiſche 
Bevölkerung. Und dod lag jie jet verflärt da, und Richard Lohmann ſang: 


Bärtige, wettergebräunte Krieger, 
Mit feitem Tritt, als müßt’ es jo fein, 
Und mit heißem Gewehr — ſo ziehen die Sieger, 
Ditpreußens Befreier, zum Tore herein. 
Die geitern hier noch gehauft — geihlagen 
Fluten die Horden gen Diten zurüd; 
Als jtummberedte Zeugen nur ragen 
Zum Himmel die raucdhenden Trümmer von Lyd. 


Und hinter den Siegern ſtapfen die Scharen 
Gefangener Rujien, zerlumpt und bejchneit — 
„Seht ie, die geftern die Herren noch waren, 
Herren ſich dünkten für ewige Zeit! 
lud) euch, ihr Räuber am deutichen Herde! 
Was heftet jo jtier ihr zu Boden den Blid? 
Hört ihr die Flüche der deutihen Erde, 
Die Flüche der rauchenden Trümmer von Lyd?“ 


Da plötzlich — horch! Fanfaren erklingen, 
Und ein Jubelruf durch die Reihen eilt: 
„Der Kaijer!“ Der mitten im blutigen Ringen 
Bet jeinen fümpfenden Truppen geweilt, 
Als Krieger durchlebte mit feinen Kriegern 
Tage der Rache, Stunden voll Glüd, 
Nun eilt er, zu danken den Helden und Siegern 
Inmitten der raucdhenden Trümmer von Lyd. 
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Und ſiehe, jaudjzend, jubelnd umringt es 
Den Kaiſer — Straße und Weg find veritellt — 
„Deutſchland“ — aus taujend Kehlen erklingt es — 
„Deutſchland über alles in der Welt!“ 
Den Kaijer umdrängen immer aufs neue 
Die Sieger, ein Leuchten im blauen Blid, 
Und es dröhnt das Lied von der deutſchen Treue 
über die rauchenden Trümmer von Lyd. 


Ditpreußen frei! Nie follen die Räuber 
Je wieder nilten am deutſchen Herd! 
Heilige Mark, did) deden die Leiber 
Deiner Getreuen, dich ſchirmt unfer Schwert! 
Nie wieder follft du bluten und leiden, 
Nie ſoll der Feind uns ins Land zurüd — 
Das ſchwört dir, mein Deutichland, für ewige Zeiten 
Das deutſche Lied auf den Trümmern von Lyd. 


— 


Eine Woche ſpäter wurde das ſtolze Geſamtergebnis der Winterſchlacht 
in Mafuren befannt. Bei der Säuberung der Wälder nordweitlih von 
Grodno und bei den lekten Gefechten im Bobr: und Narew-Gebiet wurden ein 
fommandierender General, zwei Divifionsfommandeure, vier andere Ge- 
nerale und annähernd 40000 Mann gefangen, 75 Geſchütze und zahlloje 
Maſchinengewehre nebit jonitigem Kriegsgerät erbeutet. 


Die Gefamtbeute aus der Winterfhladt in Maſuren betrug alles in allem 
7 Generale, iiber 100 000 Mann, über 150 Geſchütze und eine gar nicht über: 
jehbare Menge von Kriegswaffen anderer Art, jowie Munition. Die 10. ruf: 
liihe Armee des Generals Baron Gievers war nahezu vollitändig vernichtet. 
Der ruſſiſche Heerführer ſelbſt jo fi bald hernach entleibt Haben. Jeden— 
falls fand anfangs März fein Leichenbegängnis in der lutheriſchen Kirche zu 
Petersburg in ſehr geheimnisvoller Weile jtatt. Der Unglüdliche entſtammte 
einem alten deutſch-baltiſchen Geſchlecht. 


Während nod; in ganz Deutichland die Siegesfahnen wehten, erließ der 
erfolggefrönte General Koſch folgenden Tagesbefehl: „Dem 1. Armeeforps 
war es am 13. und 14. Februar vergönnt, unter den Augen feines faijerlichen 
Kriegsherrn zu fümpfen und im weiteren Berlauf den Gegner fiegreih aus 
unferer ojtpreußiichen Provinz Hinauszuwerfen. Bei der Anwejenheit in- 
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mitten der begeijterten Truppen in dem wiebereroberten Lyck Hatten 
Se. Majejtät die Gnade, dem durchziehenden Füfilierregiment Nr. 33 die 
Anerkennung für die bewiejene Tapferkeit höchſtſelbſt auszujpredhen, mid) 
aber zu beauftragen, diefe Anerkennung auch den übrigen auf dem hieſigen 
Kriegsihauplag fümpfenden Truppen des 1. Armeekorps und der diejem 





General Robert Koſch. 


bisher angegliederten 11. Landwehrdiviſion befannt zu geben. Beredtigter 
Stolz über den hohen Gnadenbeweis erfüllt uns, verpflichtet uns aber auch 
fernerhin, unfer Beſtes daran zu jegen, um das Vertrauen Sr. Majeſtät zu 
rechtfertigen und den Gegner jo zu jhlagen, daß er es nie mehr wage, feinen 
Fuß auf deutiches Land zu jegen. Darum vorwärts und drauf!“ 
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Diejen fernigen deutihen Worten des erprobten Heerführers folgten 
bald neue Heldentaten, die jeinen und den übrigen deutichen Regimentern im 
Oſten weiteren Lorbeer eintrug. 

Nach dem Zufammenbrud der 10. rufjiihen Armee in der Winterſchlacht 
in Mafuren und der Kapitulation im Forſt von Auguſtowo ſammelten fi 
Reſte des rufjiihen 3. Armeekorps unter den Befeitigungen von Dlita; jene 
bes 26. und 3. ſibiriſchen Korps waren auf die Feitung Grodno und Hinter die 
Bobrlinie zurüdgegangen. Der rufliihe Generalftabshef des Baron Sievers 
ſowie der fommandierende General des 3. Armeetorps wurden abgeſetzt, drei 
neue Armeeforps, das 2., 13. und 15., nad Grodno herangezogen und die ge- 
lihteten Reihen der übrigen Korps mit Rekruten aufgefüllt. So entitand 
neuerdings eine ruffiihe 10. Armee, die Ende Februar vergeblide An 
ſtrengungen machte, die deutichen Truppen, die bis zur Bobrlinie und bis dicht 
an die Feſtung Grobno vorgerüdt waren, zu vertreiben. 

Bei diefen Angriffen erlitten die Truppen des bei Tannenberg vernid- 
teten, inzwijchen neuaufgefüllten 15. Armeetorps, die in unbeholfenen diden 
Angriffstolonnen vorgingen, die ſchwerſten Berlufte. Es lag nicht in der Ab— 
ſicht der deutfchen Führung, dicht vor der mit Beton ausgebauten Bobrlinie 
und den Forts von Grodno ſich feltzulegen und die Aufitellung beizubehalten, 
die dem Feinde die offene linke Flante bot; es war vielmehr in Ausſicht ge— 
nommen, jobald wie irgend möglich die Operationsfreiheit wieder zu ge: 
winnen. Vorher galt es jedodh, die ungeheure Beute zu bergen, die allent- 
halben in dem Forſt von Auguftowo zerjtreut lag. 

Sobald dieje Arbeiten einigermaßen beendet waren, leiteten die deutſchen 
Truppen jene Bewegungen ein, die zu der beablichtigten neuen Gruppierung 
führten. Der rechte Flügel nahm in der Gegend von Augujtowo inzwiſchen 
vorbereitete Stellungen ein, andere Kräfte wurden an geeigneten Punkten 
verfammelt. Planmäßig wurden zunächſt alle deutihen Berwundeten, ein- 
ſchließlich der Schwerverwundeten, zurüdgeichafft. Auch wurden die Rolonnen, 
Trains, Fahrzeuge aller Art ufw. jo rechtzeitig zurüdgelandt, daß ſich der 
Rüdmarjd der Truppen troß der vereilten Wege glatt vollzog. 

Die deutihen Bewegungen blieben dem Feinde völlig verborgen, ja er 
belegte am Vormittag des auf den deutjchen Abzug folgenden Tages die ehe: 
maligen deutjchen Stellungen mit Artilleriefeuer genau wie an den früheren 
Tagen. Die deutichen Truppen hatten die geplanten Aufitellungen bereits ein- 
genommen, als der rufiiiche Armeeführer — wie aus den Auslagen gefangener 
Stabsoffiziere hervorging — einen fiegatmenden Befehl erlieh, in dem von 
den großen Erfolgen auf der ganzen Linie die Rede war und durch den die 
Unterführer zu den „energiſchſten Berfolgungsoperationen“ bis in den, 
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Verfolgung in der Maſurenſchlacht. 
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„Rüden des Feindes“, den man bei Calvaria anzunehmen ſchien, angejpornt 
wurden, 

In großer räumlicher Trennung feßte ſich das 3. ruffiiche Armeelorps von 
Simno auf Lozdzilje, das 2. Armeeforps von Grobno über Kopiowo —Sejny 
auf Krasnopol in Bewegung. Die übrigen ruffiihen Korps gingen durch den 
Forſt von Auguftowo vor, ſtießen hier aber fehr bald auf einen ftarfen 
deutſchen Widerjtand, den.zu brechen den Ruffen nicht gelang, obwohl fie mit 
zwei- und dreifacher Überlegenheit mehrere Tage hintereinander die deutſchen 
Stellungen angriffen. 

Am 9. März begann die deutſche Dffenfive gegen das auf dem rufliichen 
rechten Flügel vorgehende 3. Armeekorps. Als diejes ſich plößlich bei Lozdzilje 
und Swiento— Fezitory von Norden her in der Flanke bedroht und umfaßt 
ſah, trat es eiligjt den Rüdzug in öftlicher und ſüdöſtlicher Richtung an, mehrere 
hundert Gefangene und einige Majhinengewehre in unferer Hand laſſend. 

Durch diejen Rüdzug gab der ruffiiche Führer die Flanke des benahbarten 
zweiten Armeeforps frei, deffen KRolonnen am 9. März — wie unſere waderen 
Flieger meldeten — Berzniki und Giby erreihten. Gegen diefes Armeekorps 
richtete ſich jet die Fortſetzung der deutichen Offenfive. Dieſe durchzuführen 
war wahrhaftig feine Kleinigkeit, denn es herrfchten 11 und mehr Grad Kälte, 
die Wege waren jo glatt, daß Dußende von Pferden aus Erjhöpfung um: 
fielen und die Infanterie nur zwei bis drei Kilometer in der Stunde zurüd- 
zulegen vermodte. 

Am 9. und 10. März fam es bei Sejny und Berzniki zum Rampfe gegen 
den überraſchten Gegner, deſſen Vorhut fi) bereits zum Angriff in weitlicher 
Richtung bei Krasnopol entwideltete und fid) jet gezwungen Jah, nad; Norden 
Front zu machen. Sejny und Berzniki wurden noch) in der Nacht vom 9. zum 
10. März erjtürmt, bei Berzniki zwei ganz junge Regimenter völlig aufgerie- 
ben und die beiden Regimentsftommandeure gefangen. 

Der rufliihe Armeeführer, der wohl die Wiederholung einer Umfaffungs: 
ihlaht von Majuren fommen ſah, gab am 10. März — die Ausfidhtslofigfeit 
eines weiteren Wideritandes einjehend — Jeiner geſamten Armee den Befehl 
zum Rüdzuge. Bald konnten unjere Flieger die langen Marſchkolonnen des 
Feindes wahrnehmen, die jih auf der ganzen Linie von Giby bis Sztabia 
durd den Forft von Auguftowo in vollem Rüdzuge auf Grodno befanden. 

Am 11. März befegten unfere Truppen in der Berfolgungshandlung 
Makarze, Francki und Giby. Eine deutihe Ravalleriedivifion nahm nod in 
der Naht Kopciowo im Sturm. Sie zählte dort allein über 300 tote Rufen; 
über 5000 Gefangene, 12 Maſchinengewehre und 3 Geſchütze blieben in unjerer 
Hand. Größere ernitlihe Kämpfe fanden nit ftatt. Allein die Drohung 
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mit einer kräftigen deutjhen Umfaſſung genügte, um nicht nur den bedrohten 
Flügel, jondern die ganze feindliche Armee, die fi) auf einer Frontbreite von 
nicht weniger als 50 Kilometer zum Angriff aufbaute, zum jchleunigen Rüd- 
zuge zu veranlajjen. 

Der Frühling fam mit Braujen. Die Flüffe tauten auf. Die erjten 
Blüten wagten da und dort unter wilden Gejtrüpp, hinter zerwühlten Erd— 
haufen, an zerjhoffenen Schüßengräben, blutigen Tümpeln und Mooren ihr 
Haupt hervor. Die Natur wollte fi) verjüngen. Und noch immer währte der 
namenloje, jchredlihe Kampf auf Leben und Tod. Wie hatte doch Will 
Veſper „nad der Schlaht in Majuren“ die Stimmung diejer Wochen jo ſchön 
und wahr empfunden, als er ſchrieb: 

Bon Diten fommt des Tages Schein, ° 
Das helle Morgenrot herein. 

Nun, deutiches Land, mad) did) bereit: 
Der jhöne Frühling ijt nicht weit. 
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Der Frühling, der das Eis zerjprengt, 
Den Winter in die Enge drängt, 

Den Winter, der von Oſten blies 

Und hart an Deutſchlands Pfojten ſtieß. 


Er fam als wie ein wütend Heer 
Und fuhr an unjre Grenzen ber. 
Nun fingt! Er ſank in Sumpf und See. 
Die Menſchen jhmolzen hin wie Schnee, 


Nicht lang, jo weht der Märzenwind, 

Die freudenvolle Zeit beginnt. 

April weht alle Straßen frei 
Und bahnt den Meg dem hellen Mai. 

Da ilt der Nordwind weit verbannt, 

Da blühn die Blumen im deutihen Land, 
Und grün erglänzt die junge Saat. 

Die Feinde fliehn. Der Friede naht. 


Noch ift die Welt voll Mordgeichrei; 
Sit Februar und nod nit Mai. 

Die Wolken gehn; die Stürme wehn. 
Mer wird den jhönen Mai noch jehn? 


Da es auch der neuen 10, ruffiihen Armee nicht gelingen wollte, gegen 
Ditpreußen Raum zu gewinnen, jelbjt alle gegen die Südgrenze der Provinz 
unternommenen Angriffe jcheiterten, jo verfiel man feindlidherjeits auf den 
Plan, fih in den Beſitz des äußerſten Nordzipfels zu jeßen, um wenigitens 
durch dieſe „Eroberung“ deutichen Gebiets die gedrüdte öffentliche Meinung 
in Rußland neu zu beleben. Zu diefem Zwed wurde die jogenannte Riga- 
Szawie-Gruppe gebildet, Die aus dem größeren Teil der 68. ruffiichen Reſerve— 
divifion, Reichswehr und Grenzichußtruppen, vielfach ganz irregulären 
Haufen, zufammengejeßt und dem General Apudtin unterjtellt, Mitte März 
gleichzeitig auf Memel und auf Tilfit losmarfchierte. In Memel vor allem 
haujten die Rufen nad Hunnenart graujam, blutrünftig und beutegierig 
wie faum anderswo. 
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Vor Tauroggen, das nur von 14 deutichen Landſturmkompagnien beſetzt 
war, erjchien die Hauptmacht des Generals Apudhtin am 18. März. Gegen 
deilen Übermadjt hatten die Unjrigen einen jhweren Stand. Als die beiden 
Flanken der deutichen Berteidigungstruppen umfaßt waren, mußten fich diefe, 
um der Gefahr des Abgejchnittenwerdens zu entgehen, auf Laugszargen durd 
Ihlagen. Auf dem linken {Flügel geriet dabei die Landjturmlompagnie des 
Grafen Hagen in eine verzweifelte Lage. Nur mühjam gelang die fühne 
Rettung. Obwohl auf allen Seiten von den Ruſſen umitellt, durchbrach die 
wadere Heldenjhar den furdtbaren Ring und madte dabei nod 50 Ruffen 
zu Gefangenen. Gott verließ eben auch hier feine Deutſchen nicht! 


Am 23. März ftand der Landiturm mit dem rechten Flügel an den Jura— 
fluß angelehnt bei Ablenten und in der Gegend nordweitlid) davon, die Straße 
nad Tilfit dedend. An diefem Tage gelang es dem Feinde, fid) in den Belit 
von Ablenken zu jegen. Die Gefahr, daß der deutjche rechte Flügel völlig ein- 
gedrüdt und der Landiturm von der Tilfiter Straße norbwärts abgedrängt 
würde, lag jehr nahe. An dieſem Tage trafen jedoch die erjten deutjchen Ver: 
tärfungen ein. Es war ein Erjagbataillon aus Stettin, geführt von Major 
von der Horit, das nad) dreikigjtündiger Bahnfahrt in Tilfit angelommen 
war, dort Kaffee tranf und ſich fofort nad) der bedrängten Stelle in Bewegung 
ſetzte. Nach einem Fußmarſch von 24 Kilometern näherte fi) das Bataillon 
gegen Abend Ablenten und, warf die Rufjen in glängend durchgeführten 
Nachtangriff nad) Norden zurüd. 


Die Krijis war dadurd) auf deutjcher Seite überwunden, und als in den 
nädjiten Tagen weitere Berjtärfungen eingetroffen waren, fonnte General 
v. Bapprik, der die Operationen leitete, zur Offenfive übergehen. Das in- 
zwiſchen eingetretene Tauwetter erjchwerte Die Bewegungen auf den Neben- 
wegen auf das äuferjte. Hier ftand das Wafler derart hoch, dak auf einem 
jolhen Wege die Geſchütze fteden blieben und die Infanterie bis zum Knie, 
teilweife felbit bis zum Leib im Wajler watete,; ein Artilleriepferd ertrant 
buchjitäblich auf dem Wege, der in einen wahren Sumpf verwandelt war. Als 
die Ruſſen die gegen fie eingeleitete Umfaflung erkannten, gingen fie hinter 
die Jura auf Tauroggen zurüd. 


Unjere Truppen, die zum Teil die von den Rufen in Memel verübten 
Greuel dort geſehen oder erfahren hatten, verfolgten, erfüllt von unbeſchreib— 
licher Erbitterung, den Feind, der fi) bei Tauroggen verſchanzte und vom 
dortigen hochgelegenen Kirchturme fein Artilleriefeuer gegen die deutjchen 
Berfolger leitete. Dieſe mußten, um die eigene Artillerie heranzubringen, 
zunädjt einen tragfähigen Übergang über die Jeziorupaſchlucht heritellen, wo— 
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durch viel Zeit verloren ging, die der Feind jeinerfeits zur Verſtärkung feiner 
Anlagen und zum Bau von Hindernifjen ausnüßte, 

In der Nähe des Gutes Tauroggen wurde durd) die deutſche Infanterie, 
angeleitet durch Pioniere, bei eiliger Kälte — es war inzwijchen wieder Froſt— 
wetter eingetreten —, unter jhwierigen Verhältniſſen ein erjter Steg her: 
gejtellt. Bis zum Abend des 28. wurde ein zweiter Steg fertig, der als 
Schnellbrüde über das inzwilhen zu Eis gewordene Waſſer der Jura hinüber: 
geihoben wurde. Am 29. März 3Uhr morgens waren dieErkundungen beendet. 

Gleichzeitig begann der Sturm des [don bei Memel vortrefflidy be- 
währten Majors von Nukbaum, dejjen ausgezeichnetes Bataillon das Zeichen 
zum Vorgehen aud für die anſchließenden Landſturm- und Landwehrtruppen 
gab. Über das Eis des Fluſſes hinweg ftürmten die Braven die feindlichen 
Schütengräben und nahmen von Stadt Tauroggen Beſitz. 

Bon drei Seiten angegriffen, gaben die Rufen ſchließlich nad) ſchwerſten 
Berluften ihren Widerfjtand auf und flüchteten unter Zurüdlajjung von mehr 
als taufend Toten und Gefangenen in die benahbarten Wälder, nachdem fie 


in den vorhergehenden Tagen etwa diejelbe Zahl verloren hatten. So fand 


der geplante Ruffeneinfall auf oftpreußifhen Grund und Boden ein für die 
deutihen Waffen ruhmvolles Ende. Das Land war hoffentlich für alle Zeit 
vom Feinde frei. 
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Die Derhältniffe in Griechenland bis zum Kücktritt 
venizelos. 


Kaum war der Krieg auch im Orient ausgebrochen, nachdem ſich die 
Pforte entſchloſſen auf die Seite der europäiſchen Zentralmächte geſtellt hatte, 
jo begann es in dem niemals ruhigen Griechenland noch Tebendiger zu wer: 
den. Die „Neue Zürder Zeitung“ brachte über dieje Zeit und die folgenden 
Monate, in denen es ſchien, als gelüjtete es au) das Volt der Hellenen dem 
ohnmädtigen Ring der Feinde beizufpringen, vortrefflicd; orientierende Be- 
richte aus Salonifi und Patras. Dieje Rorrejpondenzen erhellten hinreichend 
den ganzen Ernit der Lage und gewährten einen tiefen Einblid in die ver- 
widelten politiſchen Verhältnijje des fFleinen Königreichs: 

Menn die Türken fih in ihrer Parteinahme für Deutjchland geradezu 
fanatijc zeigten, jo war es anderjeits um die Neutralität der Grichhen eine 
eigene Sade. Man möchte es laum glauben, was etwa die Preffe von 
Saloniki in einfeitiger parteiifcher und entjtellender Berichterjtattung der 
friegerifchen Vorgänge leijtete. Nie wurde ein deutſcher cder öſterreichiſch— 
ungarilher Sieg oder Erfolg den Tatſachen entſprechend gemeldet, dagegen 
wurden die franzöſiſchen, ruffiihen und ſerbiſchen Fortjchritte in pompöjer 
Aufmahung gebradt. Woher diefe Quellen floffen, wußte man nur injofern, 
als die Nachrichten von London, Paris, Petersburg und Nil Gerrührten. 
Natürlich häuften ſich dramatiihe Berichte über die völlige Zerftörung von 
Lüttich, Löwen, Reims und andere deutiche Greueltaten. Berichtigungen 
famen niemals, dagegen aber andere merfwürdige Neuigkeiten, 3. B. um nur 
weniges davon anzuführen, General Klud jei vom deutſchen Generaljtab 
jeines Amtes entjegt worden, die Berliner Regierung ſei finanziell ruiniert 
— der Milliardenerfolg der Kriegsanleihe fand mit feinem Wort Erwäh- 
nung —, die deutjche Armee hätte bereits zwei Drittel ihrer Ravalleriepferde 

22. _ 43 pern, IAlluſtrierte Geſchichte des europälfchen Krieges 1914/15. 111, 
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eingebüßt, Öfterreih-Ungarn würde nad dem Krieg eine Provinz Deutſch— 
lands, die Bevölkerung Ungarns hätte eine Deputation nad Rußland ge- 
Ihidt mit der Bitte um Annerion Giebenbürgens, Bayern, Sachſen und 
Württemberg wünjhten fih vom deutihen Kaijerreich zu trennen. Dieſe 
„Provinzen“ warteten bloß auf eine entſcheidende Niederlage der deutichen 
Armee, um ihre Unabhängigkeit zu proflamieren u. dgl. m. 

In Athen und unter den Augen des Königs, deſſen Deutichfreundlichkeit 
befannt war, legte ji die Preſſe vielleicht eher nod) wenigjtens ein wenig 
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Minifterpräfident €. Venizelos. 


Zurüdhaltung auf, aber groß war fie aud) da nit, denn ſelbſt ein Drei- 
verbandsanhänger wie der Minijterpräjident Venizelos mußte fie zur Zurüd: 
haltung mahnen. 

Mährend der Kammerfigung vom 21. November wurde dieſem das 
neuejte Blatt der atheniihen Zeitichrift „Parnajjos“ überbradht, enthaltend 
eine Karikatur Kaifer Wilhelms, wie er in einem Ozean von Blut ſchwimmt. 
Augenblicklich veranlafte daraufhin der Juſtizminiſter Raktivan den Bolizei- 
direftor der Hauptjtadt, die noch im Verlag oder in der Druderei befindlichen 
Eremplare, jowie aller, deren man habhaft werden könne, vernichten zu 
laſſen. Der Befiger des „Parnaſſos“ aber wurde in Anklagezuftand verjegt. 
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So wahrte man nad) außen von Amts wegen die Neutralität des griechiſchen 
Reiches. Im Innern gehörten die Sympathien nad wie vor den Feinden 
Deutihlands. Indes fam der Dezember. 

Mit ängitliher Spannung verfolgte Griechenland jede Bewegung des 
böjen Nachbars, des Bulgaren. Sonſt war es die Haltung der Türkei, die zu 
Belorgnifjen Anlaß gab. 

Die Zufammenftöße an der bulgarifch-ferbifchen Grenze wollten fein Ende 
nehmen. Nicht immer waren es Komitadſchis, die fie überfchritten, jondern 
faft ebenfo häufig reguläre Grenzjoldaten. 

Aud die Flüchtlingsfrage beichäftigte die Gemüter unausgejegt. Nahezu 
fämtlihe Schulen 3. B. in Salonifi wurden von Flüchtlingen bejegt. In 
letzter Zeit langten ſogar ferbifche Familien in Salonifi an, doch waren dies 
zumeijt vermöglichere Leute, die fi vor dem Kriege retteten. Die ärmere 
Bevölkerung mußte im Lande bleiben. , 

Reiſende, die aus den Grenzgebieten famen, entwarfen ein entjegliches 
Bild von dem dort herrihenden Mangel und Schreden. Auf der ganzen 
Eijenbahnitrede bis Saloniki jab man wahre Jammergeltalten halbver- 
hungerter, in Qumpen gehüllter $rauen, Rinder und Greije; Männer und 
Zünglinge waren hinweggemäht oder beim Heere. Dazu lag allenthalben 
hoher Schnee, in den diefe Unglüdlichen ermattet Hinfanten, um oft nidt 
wieder aufzuftehen. 

Un der MWiederherjtellung der geiprengten Wardarbrüde wurde mit 
außerordentlicher Emjigteit gearbeitet. Hunderte von Arbeitern waren da— 
mit beichäftigt. Ein paar Tage lang wurde der Berfehr durdy Träger ver- 
mittelt, doc durften die hinübergetragenen Kollis das Gewicht von 30. Kilo: 
gramm nicht überjteigen. Später wurde ein vorjichtiger Eifenbahnverfehr 
wieder eingerichtet. 

Seit dem 1. Januar hörte die öfterreichiiche Poſt zu funktionieren auf, 
nur einige Tage blieb fie nod) offen, um dem Publikum Gelegenheit zu bieten, 
die in deſſen Beſitz befindlichen Poſtmarken auslöjen zu laſſen. 

Mit der öjterreihiichen Pot verſchwand wieder ein Stüd des alten 
Saloniti, das man ſich ohne diefe gar nicht denken fonnte, Im Herzen des 
„srantenviertels“ gelegen, wie man diejen wichtigen, früher aud die Kon: 
fulate bergenden Stadtteil nannte, bildete die öjterreichifche PBoit den Sam- 
melpunftt der ausländiſchen und fommerziellen Elemente, herrſchte doch die 
Sitte, dak man jeine einlaufenden Poſtſachen und Zeitungen meijt jelber 
holte. Damals fam jozujagen alles mit der öfterreihiihen Poft über Wien 
aus Europa, und der Lloyd brachte die Korrejpondenzen und Kolli aus Kon- 
ftantinopel, der übrigen Türfei, Griechenland, den Inſeln uſw. 
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Ein von den Türfen heruntergejhoffenes franzöfiihes Flugzeug. 


Der türkiſchen Poſt ſchenkte man wenig Vertrauen, die franzöfilhe verjah 
eine beſchränkte Zone, die italienijche, engliſche, ruffiihe eine noch viel ge— 
ringere und eine griechifche wurde unter den Türken nicht geduldet, jo bildete 
denn die öfterreichiiche Poft einen Hauptfattor im Saloniter Leben. Die 
Europäer bejonders waren dort wie zu Haufe; hier trafen fie ihre Belannten, 
bier wurden in fritifchen Zeiten die legten Nachrichten beſprochen, nachdem 
man ſchnell einen Blid in die erhaltenen Blätter geworfen hatte, denn eine 
Zenfur ließ fi) die Poſt nicht gefallen. Die Zeitungen wurden ihren Adreſſaten 
ausgehändigt, wenn hundertmal Abdul Hamid oder die Tungtürfen das eine 
oder das andere ausländiſche Blatt verboten hatten. Und wenn irgend ein 
Spiel über die Korrefpondenten diejes oder jenes Rajahs eine Auskunft 
herauszuloden verjudhte, wurde ihm jein Standpunkt klar gemacht. 

Die öfterreihiiche Bolt war der Boden eines fremden Herrichers, geradejo 
wie das KRonfulat oder ein Lloydſchiff, und die Türken hatten hier nichts zu 
befehlen. Die Türken wuhten es und gaben immer nad. Bor der öſter— 
reichiſchen Poſt blieben aud am Sonntagmorgen nad) der Verteilung des 
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Kuriers die Saloniter Herren gerne noch ein Weilchen ftehen, um dem Defilee 
der Damenwelt beizuwohnen, die um dieje Zeit nad) beendigter Mefje die 
gegenüberliegende fatholifche Kirche verließ oder aus dem Saale der engliſchen 
Schule fam, wo der protejtantifche Gottesdienft jtattfand. 

Das Frankenviertel rings um die öfterreihiihe Poſt glich vor einer 
Reihe von Jahren noch einer etwas altınodijch gebliebenen abendländilchen 
Provinzialſtadt. Wo jet nüchterne Geihäftshäufer ſtehen, ragten über 
Mauern die Bäume verjchwiegener alter Gärten, ein paar Riejfenplatanen be> 
ſchatteten das dort jtehende franzöſiſche Konſulat, vor der alten, noch nicht von 
- Bulgarenbomben zerjtörten Ottomaniſchen Bank wehten zarte Glyzinien- 
tanfen, und das ehemals hochberühmte Hotel Colombo jonnte ſich in jeinem 
ſchönſten Glanze. 

AU dies gehört bereits andern Zeiten an, und mit der griechijchen 
Herrihaft war aud) der Fall der öfterreichiichen Poſt befiegelt. Die griedyiiche 
Poſt tat jofort alles, um den gejamten Verkehr an ſich zu ziehen, und jene 
führte jeitvem nur mehr ein Schattendajein im Vergleich zu dem, was ſie einit- 
mals war, wie aud) die Glanzjtellung der Konſuln und ihr madtvoller Ein- 
fluß dahin find. 

Neue ſtürmiſche Bewegung in die griechiſche Politik brachte im Februar 
der von den Verbündeten unternommene erjte Angriff auf die Dardanellen. 
Aller Augen waren auf Benizelos gerichtet: Wird er Mittel und Wege 
finden, das Staatsihiff ungefährdet weiter durch alle Brandungen hindurch— 
zujfteuern und dem Lande den Frieden zu erhalten? Ohne diefen würden ja 
die mit der Staatsumwälzung verbundenen Reformen und die endliche 
Aifimilierung der im Balkankrieg eroberten neuen Gebiete zum Schaden des 
Landes empfindlich gejtört. 

VBerhältnismäkig riejige Opfer wurden dem kleinen Staate durch die be- 
waffnete Neutralität auferlegt; denn man darf nit vergejlen, daß Griechen: 
land doppelt fo viel an Lajten zu tragen hatte wie jeder andere Balkanitaat. 

Mit der plöglich wieder aufgeworfenen „Orientaliihen Frage“ begann 
ſich aud) zwiſchen Jtalien und Griechenland ein Knoten zu jhürzen, deſſen 
Löfung Tatkraft und Klugheit in gleiher Weiſe erforderte. Das wichtige 
Streitobjett bildete der jogenannte Dodekanes. 

Rhodus iſt befanntlich die größte der von Italien troß dem Bertrag von 
Lauſanne immer noch bejegten zwölf Inſeln im Ardipel. Man kann jeßt jehr 
wohl verjtehen, warum Benizelos der epirotiihen Frage „Iheinbar“ gegen- 
über den ſechs Großmädten jo wenig Bedeutung beimaß, dafür aber mit aller 
Kraft für die Erhaltung der Ägäiſchen Inſeln (Chios, Mytilene, Samos ujw.) 
fih ins Zeug legte. Nun hatte er diefe in unbeitrittenem Beſitz, und Nord— 





— 
— — 


— 





344 47. Kapitel. 


epirus, das „fürftliche“ Südalbanien, mußte ihm in der Folge von felbjt zu— 
fallen. Auch die Entjendung der „Helle“ nad) Durazzo war offenbar ein wohl: 
berechneter Schachzug. 

Gleichzeitig fand ein Wechſel in diplomatiſchen Kreiſen ſtatt. Freiherr 
von Mirbach übernahm die Leitung der deutſchen Geſandtſchaft in Athen, 
während der frühere griechiſche Miniſter des Äußern Streit, ein aus— 
geſprochener Deutichenfreund, als Gejandter feines VBaterlandes nad) Konjtan- 
tinopel abging. Dadurch wollte die hellenijche Regierung der Pforte ihre 
wohlwollende Gefinnung beweijen und die noch bejtehenden natürlichen Ge- 
genjäße nad Möglichkeit mildern. 

In den eriten Märztagen bemädjtigte fih der griehiihen Bevölierung 
vor allem in den Städten eine neue große Aufregung, das Bombardement der 
Dardanellen fand wirklich ftatt, und die Dreiverbandsmädhte ließen es an 
Geld und ſchönen Worten im Überfluß nicht fehlen, um Hellas mit auf ihre 
Seite zu ziehen. Minifterpräfident Benizelos vollzog eine deutliche 
Schwenkung. 

Als am 4. März der franzöſiſche Finanzminiſter Ribot in der Kammer 
einen Entwurf einbradte, wonach Kriegsvorſchüſſe in Höhe von 1350 
Millionen an Belgien, Montenegro und Griechenland gewährt werben 
follten, mußte man mit der Möglichkeit rechnen, daß Griehenlands Haltung 
in dem gegenwärtigen Welttriege in fürzefter Zeit eine Ünderung er- 
fahren würde. 

Man betrachtete, wie die „Kölnische Volkszeitung“ treffend hervorhob, 
diefe Vorſchüſſe gleichaam als Handgeld und rechnete damit, da Griechenland 
auf die Seite unjerer Feinde treten würde. Die Pariſer offiziöje Prejje ver- 
fündete bereits die Bereinigung Griechenlands mit dem Dreiverbande im 
Kampfe gegen den „Barbarismus“ als feititehende Tatſache. Zu gleicher Zeit 
fam die Beſchießung und teilweije Zerjtörung der äußeren Dardanellenforts, 
die freilich weniger militäriſche als politiſche Gelihtspuntte im Auge hatte. 
Hierdurch glaubte Griechenland neben der Dardanellenfrage insbejondere das 
kleinaſiatiſche Problem aufgerollt zu jehen — man dente hier an Smyrna, das 
mehr griechiſch als türkiih war — und die öffentlide Meinung in Griechen: 
land, die ja [chon bei Beginn des Arieges auf der Seite des Dreiverbandes 
ſtand, madte fein Hehl mehr daraus, daß die Tage der Neutralität ge: 
zählt jeien. 

Die weiteren Ereignilfe folgten fchnell aufeinander. Der Kronrat 
wurde einberufen, zu dem der griehijche Gejandte Romanos in Paris herbei- 
geeilt war und hier die weitgehenden Verſprechungen des Dreiverbandes auch 
perjönlich vertrat. Man glaubte die Entiheidung im Sinne des Krieges 
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gegen die Türfei als unmittelbar bevorjtehend, und mit Spannung jah man 
in der ganzen politifhen und militärifhen Welt der Verkündigung der end- 
gültigen Entjheidung des Kronrates entgegen. 

Inzwilhen blieb das Volk nit müßig, denn der Funke hatte gezündet. 
Allen voran bemädhtigte jid) die Studentenfhaft der großen Frage. Unter den 
Profeſſoren war es hauptſächlich Monferatos, der die akademiſche Jugend 
von der patriotilhen Geite zu paden veritand und fie anfeuerte, ſich ihrer 
Vorfahren würdig zu zeigen in der Stunde der Gefahr. Bizereftor der 
Univerfität, Mejoloras, hingegen juchte in jeiner Anſprache an die Studenten 
vor den Propyläen deren Ungeltüm zu bejhwicdtigen, legte ihnen ans Herz, 
den Patriotismus in Schranken zu halten und auf die Führer der Nation zu 
vertrauen, welche ji) ihrer vollen Verantwortlichkeit bewußt jeien und aud 
ferner den richtigen Weg einzujchlagen willen würden. Auch diefe Rede wurde 
mit größtem Applaus und Zirw=-Rufen jubelnd aufgenommen; jtatt aber 
dem Rat, fih nun ruhig zu zerjtreuen, um nit Anlaß zu Mikdeutungen zu 
geben, Folge zu leijten, verfügte ji) die ganze Körperjchaft nad) der Stadions: 
ſtraße zur weiteren Betätigung des Enthufiasmus, der, einmal angefadt, 
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nicht jo einfach) und geräuſchlos abgetan werden durfte. Unter lauten Rufen 
onjv nö, nöhenos begab fid die ftudierende Tugend zunächſt nad) der Ge- 
ſandtſchaft Großbritanniens. 

Eine Abordnung von drei Studenten richtete in Abwejenheit des Ge— 
fandten Elliot an deſſen Sekretär eine die gegenjeitige Sympathie aus- 
drüdende Anſprache auf franzöſiſch. Das gleiche geihah bei der franzöſiſchen 
Gejandtihaft, wo leider auch nur der Sekretär anwejend war. Hier wurde 
fogar die Marfeillaife gelungen. Inzwiſchen jhwoll die Menge immer mehr 
an und half unter größter Kraftentfaltung der Qungen mit, „Raijer Kon: 
Itantin“ ſchon im voraus leben zu laſſen. Eine fihtlihe Genugtuung wurde 
den Studenten und der Menge für ihre Bemühungen zuteil. Auf dem Rüd- 
weg von der ſerbiſchen Geſandtſchaft nämlich traf man in der Straße „Kon— 
Itantin“ zufällig den ahnungslos daherfommenden englifchen Gejandten, Sir 
Elliot, Ihn erkennen, umringen, ſtürmiſch begrüßen und auf die Schultern 
von zwei Muſenſöhnen jegen, war das Werk eines Yugenblids. Der jo ge: 
ehrte Vertreter Albions wußte nicht, wie ihm geihah. Spradlos über jo viel 
überwältigende und handgreifliche Liebe, war es ihm leider unmöglich, ſich 
gebührend für die parlamentarifchen formen nit ganz entiprehende Hul- 
digung zu bedanfen. 

Den Schluß der kriegeriſchen Manifejtationen, welde antizipando 
die Bundesgenofjenihaft mit jämtliden Feinden von Deutjchland, 
Sfterreih und der Türkei dofumentierten, bildeten die Züge vor die 
ruſſiſche Geſandtſchaft, die belgische Gejandtihaft und vor den königlichen 
Palaſt. Hier zeigte fi) der Menge aber nur Oberjt Mojchopulos, der für die 
Hochrufe auf „Kailer Konftantin“ und die „Agia Sophia“ dankte. Aus: 
Ihreitungen famen nirgends vor, da auch polizeiliche Vorkehrungen getroffen 
waren. Den einzigen Schaden hat der franzöſiſche Gejandte zu beflagen, da 
mit dem Abfingen der Marjeillaife in feinem Hof und Garten Blumen und 
Sträuder zertreten wurden. Diefe mußte er eben nun auf Rechnung der 
inoffiziell gefeierten franzöſiſch-griechiſchen Waffenbrüderſchaft jegen. 

Nun trat plöglih ein Umſchwung ein. Der Aronrat hatte die Bolitif 
des Minijters nicht gebilligt, und das Minifterium Benizelos nahm jeine 
Entlaffung. 

Der bisherige Lenker der helleniichen Geſchicke hatte vergeblich im Kron— 
rat die Gründe auseinandergejegt, die nah jeinem Dafürhalten ein Ein: 
greifen Griechenlands im Anſchluß an den Dreiverband notwendig madten. 
Die entgegengejegte Meinung erzielte die Mehrheit. 

König Konftantin hatte ich zweifellos als der weitblidendere Staats- 
mann erwiefen, fi nicht in eine Abenteurerpolitif hineintreiben laſſen und 





* X 
y — — Q NIHG, 4 Yu, PR, - Y „* j 
7 — vr m 3 ig 4 2 — 
——————— 
ARE — — 


Originalzeichnung von A. Neid. 
Tſcherleſſen (Bewohner des Kaufafus). 


348 47. Kapitel. 


auf die Verſprechungen des perfiden Albion und der ruſſiſch-franzöſiſchen 
Henkersknechte allein die Zufunft feines Landes nicht aufbauen wollen. 

Bisher galt Benizelos als des Königs unerjeglide rechte Hand. Wie 
eine Bombe ſchlug es daher in der Kammer ein, als fi das Gerüdjt ver- 
breitete, Venizelos habe demilfioniert. Es wurde folange als ein ſchlechter 
Scherz beſprochen, bis Benizelos, von ſeiner legten, anderthalbjtündigen Aus— 
einanderfegung mit dem König fommend, jelbit in der Kammer erſchien. 
Seine Erklärung, die der aufs höchſte geitiegenen Spannung ein Ende madite, 
lautete furz und bündig: „Ich beehre mid; der Kammer anzuzeigen, daß in- 
folge von Meinungsverjchiedenheit zwilchen der Krone und der Regierung das 
Minijterium feine Demiſſion eingereicht hat. Ich bitte die Rammer, die Ar— 
beiten zu unterbredhen, bis die Krilis behoben und eine neue Regierung ge- 
bildet fein wird.“ 

Die hohe Erregung, die ſich aller Kreife vom erften Augenblid an be- 
mädtig hatte, legte fich in der Folge einigermaßen und madjte einer ruhigeren 
Betradhtung Pla. Aus den Verhandlungen der beiden Kronratsfigungen 
vom Mittwoh und Freitag iſt befannt geworden, daß Wenizelos den 
Austritt aus der Neutralität und die Mitwirfung an der Geite bes 
Dreiverbandes durch Entjendung der flotte, aber nur einer Divifion des 
Landheeres von ungefähr 15 000 Mann, mit dem Endziel Konftantinopel, 
als unerläßlich und als tie einzig richtige Politik im Intereſſe des Landes er- 
Härt hatte, König Konitantin, der den je fajt dreiftündigen Beratungen prä- 
fidierte, babe fi jeder Meinungsäußerung enthalten und nur bemerft, er 
werde im Laufe des Samstags ſich endgültig entiheiden. Niemand zweifelte 
an feiner Zuftimmung zu Benizelos’ Entihluß, um fo weniger, als aud 
der einflußreihe Parlamentarier Theothokis jih, wenn auch etwas zögernd, 
mit dem folgenfhweren Schritte einverftanden erklärte, und Rallis, der 
Heikiporn, jedes Friegeriihe Vorgehen unter dem Schutze der „wahren 
Freunde Griechenlands“ enthufiastiich begrükte — nebenbei gejagt, das erite- 
und le&temal, daß er Benizelos in einem Punkte zugejtimmt hat! 

Samstag vormittag berief der König nochmals feinen Generaflftabschef 
V. Dusmanis und auf Nachmittag Halb drei Uhr den Minijterpräfidenten 
Benizelos. Das Ergebnis diejer legten Unterredung der beiden Träger der 
Staatsgewalt, die in gemeinfamer jchwerer Arbeit das Land auf das Doppelte 
vergrößerten und bejtimmt jchienen, noch lange zufammen zu wirken, war, 
wie wir bereits wiljen, ein negatives. WBenizelos beharrte auf feiner Bolitif, 
König Konftantin aber konnte ſich nicht überzeugen, daß die ihm von Benizelos 
dargelegten Gründe und Chancen ausreichend jeien, um das Land den Ge— 
fahren eines dritten Krieges auszujeßen. 
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Das zum Lofungswort gewordene orjv no’kr übte feine Zauberfraft 
gewiß nicht nur auf die Nation, fondern vielleicht nocdy mehr auf König Kon— 
ftantin aus, auf ihn, der fein Heer jo oft zum Siege geführt hatte. So ver- 
führerijh aber auch die Ausſicht auf die Erfüllung des nationalen Traumes 
war und ſo verlodend nahe das Ziel als Siegespreis ſchien, König Konſtantin 
ließ ſich dennoch nicht Blenden, fondern folgte feiner perſönlichen überzeugung, 
wenn er auch willen mußte, daß er dadurch einen unüberbrüdbaren Zwiejpalt 
Ihuf, der ihn nit nur von feinem bisherigen vertrauten Ratgeber trennte, 
ſondern plöglid in Gegenjag zum weitaus größten Teil des Volles brachte. 
Um das zu verjtehen, braucht man ſich nur zu vergegenwärtigen, wel un- 
erhörte Erfolge Benizelos beſchieden waren, die das jtarfe Vertrauen des 
Landes in ihn mehr und mehr befejtigten und den Mann mit einer Art 
Gloriole umgaben. Man Hatte ſich daran gewöhnt, alles richtig zu finden, 
was Benizelos tat. Der blinde Glaube an ihn wirkte juggeftiv auf die Ge— 
müter. Und nun ftellt fi ihm plöglich jemand in den Weg und zertrüm- 
mert kurzerhand das Idol und die Hoffnung der Nation! Das erforderte doch 
licher großen Mut. Wer durfte das wagen, außer König Konftantin? Das 
Volt wuhte eben aud), daß es nicht die Staatskunſt Venizelos’ allein war, Die 
Erfolg auf Erfolg häufte, fondern vielleicht noch mehr die ftrategijche Tüchtig- 
feit feines Soldatenkönigs. 

Der Kreter Cyriak Benizelos hatte als Mehrer jeines Baterlandes das 
Königreih Griechenland mit 64 657 Quadratkilometer und 2631 952 Ein: 
wohnern auf die ftolze Höhe von 106 043 Quadratkilometer Bejig mit 
4 265 902 Geelen emporgeführt und hinterließ jeßt die Leitung der aus: 
wärtigen Wngelegenheiten des größeren Griechenlands feinem Bertrauten 
und Lieblingsichüler, dem Dr. juris Giorgios Zographos. Diefer in Konſtan— 
tinopel geborne und in Paris erzogene Epirote wurde in den leitenden Kreijen 
Italiens mit feindjeligem Mißtrauen betradtet. Man hatte es im Aus— 
wärtigen Amt Roms dem ehemaligen „Bräfidenten der Republik Epirus“ 
Iharf aufs Kerbholz geichrieben, dak feine Bildung und Bewaffnung der 
„Heiligen Bataillone“ und ihr friegeriiher Vorſtoß bis Kliſſura und Dufati 
unter direkter Bedrohung der Stadt und Bucht Balona zweimal ein „Ulti- 
matum“ Italiens an die griehifche Negierung verurſachte. Wenizelos mußte 
feinen Gouverneur von Epirus lange verleugnen. Aber diefer Scheinerfolg 
der ölterreichifchen und italienifchen Politik am atheniſchen Hofe bildete tat- 
jählih nur ein Sprungbrett für das Emporlommen des panbhellenijchen 
Patrioten Zographos. 

Der von feiner Regierung fallen gelallene Beamte legte nämlich demon- 
ſtrativ fein Amt nieder, um als privater VBertrauensmann feiner epirotifchen 
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Landsleute den bewaffneten Widerjtand gegen die Einverleibung von Nord: 
epirus in Albanien zu leiten und in abgelartetem Spiel mit den athenijchen 
Mahthabern für feine zwanzigtaufend „heiligen“ Freiſchärler Gewehre und 
Säbel, Patronen und Munition und obendrein vier regelrechte Gebirgs- 
batterien des Griechenheeres über Santi Quaranta zu beziehen. 

So riß tatjählih der Panhellene Zographos ganz Südalbanien vom 
„Königreih“ des Mbred Wilhelm von Wied in Durazzo los und fidherte 
dejlen griedilhen Bewohnern den jpäteren Anſchluß an das Mutterland. 





Demetrios Gunaris, griehijcher Minifterpräfident. 


Diejem Zwed hat der Sohn des Banfiers Chrijtali Effendi Zographos aus 
KRonjtantinopel einen großen Teil feines Millionenreihhtums geopfert. Sein 
Bater war Hofbantier des Sultans Murad gewejen, war Ritter der höchſten 
Türfenorden mit dem Titel Erzellenz geworden und Förderer und Wohltäter 
der Schulen, Spitäler und anderer Kulturanitalten griehilher Nationalität 
in der europäijchen Türkei. 

Als Hamid auf den Türfenthron fam, drohte dem allzu reich gewordenen 
Leibbanfier feines Vorfahren die jeidene Schnur. Zographos Vater flüchtete 
darum nad) Paris und gab dort jeinem Sohn Giorgios eine gediegene Bil- 
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dung, welche mit Erlangung des juriſtiſchen Doftorhutes an der Ruperto— 
Carola zu Heidelberg ihren Abſchluß fand. 


Giorgios Zographos hat zahlreiche ftaatsredhtlihe und national: 
ökonomiſche Studien und Bücher feiner Heidelberger Lehrer ins Franzöſiſche 
überjeßt, wie er überhaupt von feinen Landsleuten als der „richtige Pariſer“ 
eingeihäßt wird. Da feine Familie über beträdtlihen Grundbeji in 
Theflalien und Epirus verfügt, fo widmete fid) der junge Abgeordnete natur 
gemäß landwirtichaftlichen und fteuerpolitiihen Studien. Schon vor Aus— 
bruch des erjiten Ballanfrieges bekleidete Zographos das Amt eines 
Minifters der auswärtigen Angelegenheiten und diente als intimer Ber- 
trauensmann der Parijer Hochfinanz feinem Vaterland, bis er nad) der Er- 
oberung Janinas auf fein Andrängen von Benizelos als Gouverneur nad) 
Epirus geſchickt wurde. 

Bon Benizelos und dem König Konjtantin öffentlih verleugnet und 
preisgegeben und nad wie vor heimlich beraten und mit Kriegsmaterial 
reichlich unterjtüßt, kehrt jegt diefer tatlähliche Eroberer Südalbaniens für 
die Griechenfahe, d. 5. eines Landes von 11000 Quadratkilometer mit 
270 000 Einwohnern, mit dem Umweg über eine fragwürdige Präfidentihajt 
der merkwürdigen „Republit Epirus“ als Minijter feines Königs nad 
Athen zurüd — ein lütenreiher Odyſſeus. 


Größere Schwierigkeiten als die Nachfolgerſchaft im griehiihen Minijte- 
rium des Äußern bereitete die Löſung der Gejamtlabinettsfrage. Wer follte 
die Vertretung, das Präfidium der neuen Regierung übernehmen? Wer 
wollte die Verantwortung vor dem dreiverbandsfreundlihen Volke tragen, 
das dem Umſchwung nicht überall zuftimmte. 


Nahdem der auf Anraten Benizelos’' vom König berufene frühere 
Minijterpräfident U. Zaimis, jett Gouverneur der Griehiihen National: 
bant, das ihm erteilte Mandat aur Bildung eines neuen Minifteriums nad) 
Ablauf von 24 Stunden als unausführbar zurüdzugeben gezwungen war, 
wurde D. Gunaris mit der wahrlich nicht leichten Aufgabe betraut. 


Gunaris bejaß allerdings noch nit die Popularität feines berühmten 
Borgängers. Ebenjo ftand er ihm ſicher jowohl an Erfahrung wie an welt: 
männiſcher Gewandtheit nah. Dafür fonnte er fih mit ihm in bezug auf 
parlamentarijche Beredjamkeit, Scharffinn und Klugheit wohl mejjen. Ge: 
bürtig aus Batras, hatte Gunaris ſchon als junger Student der Rechte an der 
Athener Univerfität Auffehen erregt durch feine klare Urteilstraft und fein 
phänomenales Gedächtnis. Er beherrihte mehrere Sprachen und galt früh: 
zeitig als einer der erjten Rechtsanwälte der Hauptitadt. 
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Mujterung deutſcher Militärpferde in einem franzöſiſchen Gehöft. 


Der neue griechiſche Miniſterpräſident wurde 1864 in Patras geboren, wo 
er die Schulen beſuchte. Nach Beendigung der Rechtsſtudien an der Univer— 
ſität in Athen und nachdem er ein volles Jahr wegen der griechiſchen Mobili— 
ſation gegen die Türkei verloren hatte, erweiterte und vervollſtändigte er ſeine 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Kenntniſſe während der nädjiten vier Jahre auf den 
Univerfitäten von Göttingen, Leipzig, Berlin und Paris. Im Jahre 1893 
begann er in PBatras jeine Laufbahn als Redhtsanwalt und Ientte ſehr bald 
die Aufmerkſamkeit der Berufstollegen auf fi, jo daß mande und ältere 
fich nicht jcheuten, fi Rat bei ihm zu holen. Mit gründlichen Kenntnijjen 
ausgejtattet und fünf Spraden in Wort und Schrift beherrichend, fiel es dem 
jungen Advokaten nicht ſchwer, in ſeiner Vaterjtadt feiten Fuß zu fallen. Bon 
vielen charakteriſtiſchen Epijoden, die aus feiner Praxis befannt find, ſei nur 
eine hier erwähnt, weil fie zugleich auch von feiner Uneigennüßigfeit zeugt. 

Eines Abends fam ein Hirte aus Alarnanien zu ihm und bat ihn unter 
Tränen, feinen Bruder zu retten, der wegen Anklage auf Mord im Gefängnis 

23. — Aspern, Aluſtrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. Til. 
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fie, aber unfdhuldig jei. „Aber...“ „Was aber?“ „Ja, weißt du, Herr 
Gunaris, id bin arm, ohne Pentara, habe nicht einmal mehr genug Geld für 
die Überfahrt, um heim zu fommen, aber du wirft es aus Mitleid für die 
Kinder meines Bruders tun.“ „Wann iſt der Prozeß?“ fragte Gunaris. 
„Morgen früh.“ „Morgen. Ta, Menidh, und da fommit du erſt jetzt, es mir 
zu jagen? Gut, gehe.“ Nad) einer Stunde brachte der Alarnane das Alten 
bündel, und am folgenden Morgen ftand Gunaris vor dem Schwurgericht als 
Verteidiger des angeblidhen Mörders und erwirkte ihm in padender Rede 
die freiheit. Der von Herzen fommende Danf der beiden Brüder erjegte 
Gunaris das Honorar. 


Die Entdedung und Nutzbarmachung des neuen Staatsmannes iſt eigent— 
lich Iheotofis au verbanten. Es war am Grabe des befannten Rarteiführers 
Thanos Ruffos Kanakaris, dem der junge Advokat eine ergreifende Ab- 
ihiedsrede hielt. Es war jeine erite öffentliche oratoriſche Leiſtung. Theotofis 
und jein Finanzminiſter Simopulos waren von Athen nad) Patras gekom— 
men, um dem Berjtorbenen aus dem berühmten Geichleht Ruffos die letzte 
Ehre zu erweilen. Von der Gedanfentiefe und der meijterhaften Abfaſſung 
des politiihen Nachrufes gefellelt, erluntigte ſich Theotokis nah dem Namen 
des Unbelannten und lernte ihn kennen. Bon da an widmete ſich Gunaris 
der Politik. Theotokis konnte fich freilich nicht lange der Mitwirkung der 
neuen Kraft erfreuen, denn die jelbitändigen Anfichten des jungen Politikers 
ließen fih nicht genügend in Einklang bringen mit denen feines Meijters. In 
der Kammer hat fi} der neue Miniiterpräjident ftets durd Unabhängigkeit 
ausgezeichnet. Sein ſcharfer Verftand und feine rafhe Auffallung, befonders 
in finanziellen und volkswirtſchaftlichen Fragen, fiherten ihm die Achtung 
aller Barteien. Nie hat er ſich aber vorgedrängt und nad) der Macht gejtrebt. 
Er wartete ruhig ab, bis feine Zeit fam. Nun ijt dieje Zeit gelommen, früher 
als man glaubte, aber man hat die Beruhigung, daß die nationalen und 
materiellen Intereſſen des Landes ſich in feiten und zuverläjfigen Händen 
befinden. 


Unmittelbar nad) der am 10. März vorgenommenen Bereidigung durd) 
den Metropoliten von Athen vor dem König und dem zurüdgelfehrten 
Minijterpräfidenten Benizelos veröffentlichte die Regierung ihr Programm 
über die brennende Frage der auswärtigen Bolitif, Darnach jollte die feit 
Ausbruch des europäildhen Krieges feitgehaltene Neutralität, allein unter 
Vorbehalt der Bündnispflichten, in unveränderter Weiſe fortgejegt werden. 
Die neu erworbenen Gebiete, ebenjo die allgemeinen Intereſſen des Qandes, 
das aus zwei Kriegen jiegreich hervorgegangen jei, jollten nad) jeder Richtung 
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wahjam gejhüßt und verteidigt werden, ohne die Unabhängigkeit des 
Staates zu gefährden. 


Zu gleicher Zeit, als die Vereidigung im königlichen Palaſt zu Athen 
Itattfand, ehrte die Heimatjtadt des neuen Minijterpäfidenten ihren alten 
Mitbürger durch Mufitvarbietungen und Glodengeläute. 


Der politiihde Umihwung in Griechenland wirkte augenſcheinlich be- 
rubigend oder vielmehr dämpfend auf die übrigen Balkanjtaaten ein. Aller: 
dings löjte er dafelbjt gemijchte Gefühle aus: Enttäufhung in Serbien, weil 
öfterreichifchideutihe Einflüffe in Athen gewittert wurden, desgleiden in 
Sofia, denn die Bulgaren hatten gehofft, der Eintritt der Hellenen in den 
Krieg würde ihnen Gelegenheit verjhaffen, fih Mazedoniens und Adria— 
nopels mit der Linie Enos-Midia zu bemäditigen. In Bulareft war es ein 
Kaltwaſſerſtrahl auf die Interventionsgelüfte betreffend einen Einmarjd) 
nad) Siebenbürgen, 











Gefangene im Zofjener Lager flechten jih Strohſchuhe. 
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Die Vorbereitungen zu den Wahlen im gejamten Königreich wurden 
nunmehr von Triantafillatos, dem Miniſter des Innern im Kabinett 
Gunaris, aufs tatkräftigjte betrieben. 

Gunaris jagte nämlich, es jei die höchſte Zeit, daß die Verfaſſung, nad) 
dem mit Ausnahme von Nordepirus alle neuen Gebiete kraft der Verträge 
von London und Athen mit dem Mutterlande vereinigt jeien, nicht eine tote 
Phraſe bleiben dürfe. Allen freien Griechen feien die gleihen Rechte gewähr— 
leijtet, vor allem das Recht der Vertretung in der griechiſchen Kammer. 

Um diejelbe Zeit fanden zwilhen Hellas und Bulgarien Verhandlungen 
wegen einer Poſtunion beider Staaten ftatt. Sie führten zu einem glüd— 
liden Ergebnis. 

Benizelos begab fi) inzwiſchen nad) Ägypten und erholte ſich dort von 
den Strarezen der politiſchen Winterfämpfe. Erjt im Mai, als tie italic- 
nilhe Frage ganz Europa und vor allem aud Griechenland ſtark erregte, 
fehrte er wieder heim. 





vieu vom Ctamm der Abchaſen (Kautaſus). 
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Die Rüderoberung der Bukowina duch Gfterreidh- 
Ungarn. 


Mährend die Ruffen im äußerfien Norden Schritt für Schritt zurüd- 
weichen mußten, erging es ihnen im Südoften, auf dem Bulowiner Kriegs: 
ſchauplatz, nicht beſſer. 

Mitte Januar hatte ſich die öſterreichiſch-ungariſche Armee bis zur 
fiebenbürgiichen Grenze begeben, um eine ernitlihe Bedrohung Ungarns ab: 
zuwehren. Denn gegen den 20. Januar jollte eine großangelegte ruffiiche 
Dffenfive den Einbrud) erzwingen. 

Die Ruffen begannen gleichzeitig ihre Angriffe gegen Rafailowa und 
den Bantbyrpaß, warfen große Kräfte gegen den Tatarpaß, eine beträdt- 
lihe Gruppe wandte fi) gegen Kirlataba, um den Rrislopfattel au erobern, 
aber wohl die jtärkjte Gruppe wandte ſich gegen Jakobeny. Dieſe hatte die 
Aufgabe, den Borgopaß zu nehmen und damit die Invafion nad) Sieben: 
bürgen durchzuſetzen. 

Bei Rafailowa und beim Tatarenjattel Tieß die Angriffsluft der 
öfterreihiich-ungarifhen Truppen nicht oder; hier konnte der Feind keinerlei 
Erfolge erzielen, wie es aud) ſchien, daß er hier eigentlid bloß demonitrieren 
und Kräfte binden wollte, Er forcierte die Entiheidung bei Kirlibaba, be: 
jtehungsweije bei Jakobeny. 

Die Öfterreiher und Ungarn, denen ſich in der Folge auch reichsdeutſche 
Truppen zur Verſtärkung anſchließen jollten, hatten vor Jakobeny zum Schuß 
ihres linten Flügels bei Cſokaneſti zwei ſtark befejtigte Stellungen vor: 
bereitet. Der rujjiihe General Laurentiew rejidierte in KRimpolung, die 
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rufliihe Artillerie unter dem Kommando des Brigadeoberjten Iwanow ſtand 
bei Waleputna. 

Die Rufen marjdierten nun in vier Kolonnen von Kimpolung auf. 
Die eine ſtarke Kolonne drang gegen Kirlibaba vor, beſetzte dieſe Ortſchaft 
und wollte über Bapfalva nad) PBrislow gelangen. Bor Bapfalva hielt ein 
einziges Honvedbataillon jehs Tage und Nädte Hindurh in ununter: 
brochenem Gefecht die hier vorjtoßenden Ruffen auf. 

Eine Eleinere ruffiihe Kolonne marjhierte auf die Höhen von Meiti- 
caneſti los, die dritte jtärfite dagegen auf Ejafaneiti. Die vierte endlich 





G.d.K.Karl Freiherr von Pflanzer-Baltin 
der siegreiche Führerder österr-ung. Truppen im 
der Bukowina, 


drang über Bozjoritta unmittelbar an der rumänijchen Grenze in der Richtung 
Dornawatra vor. 

Am 18. Januar entwidelte fid die Schladt. Es gelang den Rufjen, 
zwiſchen zwei unſerer Stüßpunfte in einem Walde jid) einzunijten. Dies ge: 
italtete die Lage äußerjt kritiſch. 

Ein öjterreihiihes LYandwehrbataillon verfuhte in der Nacht einen Ge- 
genangriff, und nad) heldenmütigen verlujtreihen Kämpfen, bei denen der 
fommandierende Major drei Wunden erhielt, wurde der Feind aus dem 
Walde geworfen. Beim Rüdzug erlitten die Rufjen furdtbare Verluſte; ihre 
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Truppenüberrejte liefen zerjprengt auseinander; viele der Verwundeten er: 
froren in der grimmigen Winterfälte. 

Am folgenden Tage, am 19. Januar, unternahmen die Ruffen einen 
heftigen Angriff und gleichzeitig trat aud; die längs der rumäniſchen Grenze 
gegen Dornawatra vordringende ruffifche Kolonne in Aktion. Bei Cſotaneſti 
wiejen die Verbündeten nad) blutigen, erbitterten Kämpfen ſämtliche Bor: 
ſtöße des Feindes ab. 

Sehr heikel gejtaltete fi) die Lage der gegen Dornawatra vordringenden 
Kolonne gegenüber. Die Unjrigen hatten, die Neutralität Rumäniens 
achtend, nirgends dort ein Feuer eröffnet, wo die Kugeln rumäniſches Gebiet 
erreihen konnten. Die Ruſſen dagegen ſchoſſen bei flagranter Verlekung der 
Neutralität auch an foldyen Stellen, wo die Kugeln auf rumäniſches Gebiet: 
fliegen fonnten. Ta bei flagranter Verlegung der Neutralität ſchmuggelten 
fie auch) ihre Spione nad) Rumänien hinüber, die jodann bejtrebt waren, von 
dort aus die Stellung und Stärke der verbündeten Truppen zu erfpähen. 

Während bei Meſtikaneſti und Dornawatra diefe Kämpfe ausgefodhten 
wurden, wurde bei Kirlibaba eine Waffentat vollbradt, wie fie die 
Gedichte jelten verzeichnet. Eine größere Truppenabteilung erhielt, um 
die Situation bei Jakobeny zu erleichtern, den Befehl, in der Richtung 
von Kirlibaba anzugreifen. Zur Ausführung diejes Befehles war es nötig, 
daß die Abteilung mit Geſchützen und Train ausgerüjtet werde, zumal cs 
galt, den 1400 Meter hohen PBrislopfattel zu überjegen, deifen Wege mit 
meterhohem Schnee bededt waren. 1200 Arbeiter jhaufelten zwei Nächte 
und einen Tag lang den Schnee von den Straßen, damit unjere Truppen bis 
Bapfalva gelangen fonnten. 

Hier Eatte das erwähnte Honvedbataillon ſchon den jehiten Tag dem 
Anfturm der Rufen widerjtanden. Die Reiterei der polnilhen Legion 
überjeßte mit Todesveradtung die Straße, welche von den Ruffen unter 
Feuer gelalten wurde, und kämpfte zwei Tage lang mit unjeren Honveds 
im Schütengraben. Unjere Artillerie nahm im Cibotal vor Papfalva 
Stellung, von wo jie die Ruſſen mit ſolchem Erfolg beſchoß, daß fie aus ihren 
Stellungen nicht hervorzubrechen wagten. Gleichzeitig machte eine unjerer 
KRolonnen einen Abſtecher über die rehts von Kirlibaba gelegenen Berge, um 
die Ruffen in der Flanke zu faſſen. Eine andere Kolonne erfletterte unter 
unfägliden Mühjeligkeiten in vier Tagen den nördlich von Kirlibaba fi 
erhebenden 1346 Meter hohen Berg Flatorifa, womit es ihr gelang, den 
Gegner zu überflügeln. Die Ruffen hatten dieſes Umgehungsmanöver für jo 
unmöglich gehalten, daß jie nicht einmal eine Batrouille in diefe Gegend 
entjendet hatten, 
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Am 20. Januar begannen die Unfrigen von Flatorika aus, von Pap- 
falva her, jüdlid von Kirlibaba einen allgemeinen Angriff, der die Ruſſen 
hinwegfegte. Dadurd konnten fie aud vor Jakobeny ihre Dffenfive nicht 
fortjegen und verhielten ſich infolgedefjen hier bald paſſiv. 

Am 1. Februar ſetzten die Rufen in der Morgendämmerung bei 
Tatarſzoros mit einem Angriff ein, den fie am 3. erfolglos wiederholten. 





Perſiſche Offiziere, die von öfterreihiihen und türkijchen Offizieren ausgebildet wurden 
und fi jet dem Heiligen Kriege angeſchloſſen haben. 


Daraufhin gingen die Unfrigen zu einem Gegenangriff über und nahmen am 
5. Tatafzoros und Worodhta. Am 6. fiel ihnen auch Miklicza in die Hände, 
gleichzeitig drangen jie in der Bulowina vor. 


Am 6. Februar mußten die Rufen Kimpolung räumen, und die Unfrigen 
gelangten bis Gurahumora und Geletin. Am 9. wurde Suczawa zurüd- 
erobert, am 10. Radauß beſetzt. Schon wehten im Serethtal die Fahnen der 
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öfterreihiih-ungariihen Armee wieder. Der vollitändige Abmarſch der 
Rufen aus der Bulowina war unvermeidlid). 

Ein interejlantes Stüd Land, die Süd-Bulowina, lenkte neuerdings 
die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt auf jih. Es jei daher eine Schilderung 
diefer Gegend zwiſchen Sereth und Pruth eingefügt, die wir der „Frank— 
furter Zeitung“ entnehmen: 

Auf den Höhen der mittleren Bulowina, jener natürlichen Fortſetzung 
des maffigen Karpathengebirges, wo der Huzule, der rutheniſche Gebirgs- 
bewohner der Bulowina, in endlojen Wäldern vom Holzidhlag lebt und ein 
ewig jtilles Dafein führt, entipringt in mehreren Quellbäden ein filberheller 
Fluß: der Sereth. Hohe, fichtenbededte Berge zwängen jein Tal zu beiden 
Seiten ein, das faum Raum für eine Fahritraße läht. Trotzdem hat man 
zwilhen Mezybrody und Berhomet noch einen Schienenjtrang hineingelegt, 
der ſich jo eng an die Fahrſtraße anjchmiegt, daß beide jtellenweije nicht im— 
Itande find, einander auszuweidhen. 

Hinter Berhomet verläkt der Fluß feine bisher nördliche Richtung und 
wendet fi) bogenförmig gegen Nordoiten einem mächtigen Sumpfgebiet zu, 
wo MWeidengejtrüpp, Schilfrohr und feuchter Moorboden abwedjeln, nur ab 
und zu von Wderfeldern, Triften und jaftigen Weiden unterbroden, auf 
denen Hirtenknaben ihre Heinen Rinderherden hüten. 

Die mafligen Berge, die den Sereth in feinem Oberlaufe begleiteten, 
nehmen allmählih an Höhe ab und beichränfen ſich auf Hügelketten mit 
Riffen und Furchen, die jchnelle Gebirgsbäche zur Zeit des Hochwaſſers zogen. 
Zugleich mehren fi auf beiden Ufern blühende Dörfer, deren Gehöfte auf 
Reichtum an Vieh und Aderland ſchließen laſſen. Kurz nachdem der Fluß 
bei Suczaweny von rechts einen Namensbruder, den von der hohen Petruszfa 
fommenden Kleinen Sereth aufgenommen Hat, überjpannen die Bogen der 
Bahnlinie Czernowitz-Jaſſy das Tal. Dann ändert der Sereth an Sümpfen, 
Mooren und Weidengebüjhen vorbei jeinen Lauf und jtrömt nad) Südoiten. 
Nur wenige Kilometer noch und er hat die größte Anfiedelung jeines Tales, 
die Stadt Sereth, erreicht. 

Sie ift die ältejte Stadt der Bulowina, deren Name von den Hunnen, 
nach) anderen von den Kleinruſſen herſtammen joll, denn dieſe willen in einer 
ihrer Sagen zu erzählen, daß die Stadt in der Mitte eines großen Waldes 
entitand, weshalb ihr die jlawilche Bezeichnung „seredyna“ — Mitte — als 
Name blieb. Wie dem aud; fei, fie hat eine reiche geihichtliche Wergangen- 
heit und weiß in gleicher Weiſe von den Durchzügen der Goten und Hunnen, 
wie von jenen der Madjaren, Kamanen und Mongolen zu erzählen. Die 
Ihmuden Häufer ihrer 8000 Einwohner erheben ſich nur allmählich aus dem 
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Tale, in dem der Gereth in zahlreichen, oft kleine Inſeln bildenden Win- 
dungen der nahen rumänijchen Grenze zufließt. 


Bor einem Menjhenalter war Sereth ein blühender Handelsplaß, der 
einen äußerjt regen Berfehr mit Rumänien unterhielt. Doch die jeither er- 
bauten Bahnlinien folgen beim Überjchreiten der Grenze nicht dem Lauf des 
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Sereth, weshalb die Bedeutung der Stadt und ihrer Pferdemärkte beträcht— 
lid) zurüdgegangen ift. 

Nördlich des Sereth bis zum Pruth erjtredt fi ein waldiges Hügelland 
von durchſchnittlich 300 Meter Höhe. Faſt unmerklich fteigt es aus den 
Miejen und Siümpfen des Tales empor; tief eingejchnittene Täler, roman: 
tiſche Schluchten durdfchneiden die immer fühner werdende, nur von einer 
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einzigen Bahnlinie und wenigen Waldſtraßen durchzogene Landichaft, bis 
dieje angefihts des Pruth im Cecina ihre höchſte Erhebung mit 559 Metern 
erreicht und dann jählings in das Tal des Pruth und feines Nebenflufies 
Czerremosz abfällt. Daher bietet ſich vem Reifenden, der die galizijche Grenze 
bei Oroszeny überjchreitet und im Pruthtal abwärts wandert, ein eigen: 
artiger Anblid: linter Hand die hie und da von janften Bodenanjchwellungen 
unterbrodhene, anjehnlihe Ebene von Luzan, die im Sommer ein üppiges 
Bild von Mais, Weizen-, Korn: und Haferfeldern gewährt, zur Rechten da— 
gegen fteigt ohne Bermittlung aus dem Fluſſe eben jenes Hügelland empor, 
dejlen Kuppen, wie der Cejarsti Las, die Bojenica und der Deal Drafului, 
Höhen von über 400 Metern erreichen. 


So begleiten uns bei einer Talfahrt auf dem Südufer Berg, Wald, 
Wieſen, und nur wenige Ortihaften drängen fih am Ausgang der GSeiten- 
täler. Das Hinterland aber ift bis auf einige Meiler faum von Menſchen 
bewohnt. Die höchſte der Kuppen des Hügellandes zwiſchen Sereth und 
Pıuth bildet der jhon erwähnte Cecina, der noch vor einem halben Jahr: 
Lundert die Ruinen einer alten, ſchon im Jahre 1456 erwähnten Burg trug. 
- Steinbreder und Hirtenfnaben haben das Mauerwerk im Laufe der Zeit ver- 
ichleppt, jo daß heute nur noch wenige dürftige Trümmer über dem dunflen 
Grün des Berges thronen. Bon ihnen genießt man eine entzüdende Fernſicht. 


Im Süden und Weiten dehnt fich bis zum Tale des Sereth ftilles, von 
einzelnen Hügeln überragtes Waldesdunfel, während das Auge im Norden 
das prädtige Panorama des Pruthtales überblidt. Straßen und Wege 
laufen und verfhwinden in weiter Ferne; auf dem Bahndamm bampft 
pjeifend die „deutihe Stute“, die Lokomotive, mit ihrem langen Gefolge 
einher, und freundlide Ortſchaſten liegen umjäumt von Wiejen und be— 
waldeten Hügeln. Zu unjeren Füßen aber windet fid} der breite Pruth, der 
Hierafus der Alten, an Schotterinjeln und dichtem Weidengejtrüpp vorbei. 


Folgen wir feinem Lauf nad) Diten, dann erbliden wir jenjeits des reich 
bewohnten Rojdhertales das Herz der Bulowina, die Landeshauptitadt Czer— 
nowitz mit ihren zahlreichen Kirdyen, Häufern und Türmen, in deren Ange- 
ſicht die Rufjen jest einen legten Verſuch madjten, den unermüblid vor: 
dringenden SÖfterreichern und Ungarn Widerjtand zu leijten. 


Am 12. Februar überjchritten dieje fiegreih den Jablonikapaß. Die 
im oberen lußgebiet des Pruth und die auf Nadworna vordringenden 
Truppenteile erfämpften ſich gleihfalls mit Erfolg den Austritt aus dem Ge: 
birge und erreidhten die Linie von Delatyn, wo die Ruſſen verſchiedene feite 
Stellungen innehatten. 
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Am 14. Februar wurde Nadworna von den Unfrigen bejegt; der Feind 
dagegen ging in der Richtung Stanislau nad Galizien zurüd. Zwei Tage 
Ipäter verließ er Kolomea und am 17. gab er jogar die Landeshauptitadt 
Czernowiß frei. 

In der folge mußten die Ruſſen ſich jenjeits des Pruth bis an die Reidjs- 
grenze zurüdziehen, ihre ſtarken Stellungen nördlich; von Nadworna räumen. 





Perſiſche Konftitutionalijten, die fih einmütig dem Heiligen Kriege angeſchloſſen haben, 


Die Bulowina war wiederum erlöft und frei. Der Armeegruppe des Ge: 
nerals der Kavallerie Freiherrn von PBflanzer:Baltin gebührte der Löwen: 
anteil an den Lorbeeren des herrlichen Sieges. 

Berfuhen wir zum Schluß an der Hand des Kriegsberidhteritatters 
Georg Bittner („Neues Wiener Journal“) uns einen Begriff von der 
zweiten Ruffeninvafion in Czetnowiß zu madıen, jo ergibt ſich folgendes Bild: 

Man muß die Bulowina und das befreite Czernowiß gefehen haben, um 
die ganze Infamie des Ententefriegsplanes voll zu erfaljen. In diefem 
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Ländchen iſt im Heinen gelungen, was die ruffiihe „Dampfwalze“ in ganz 
Öfterreihe Ungarn und Deutihland Hätte durchführen follen: Gewaltjfame 
Verelendung der Städte. Verwüſtung alles dejjen, was menſchlicher Fleiß und 
die Kraft der Natur in Generationen langer Arbeit und in Jahrhunderte 
währendem Wachstum hervorbradten, vor allem aber die völlige pſychiſche 
Berderbung der Bemwohnerfhaft durch eine mittelalterlich = afiatiiche 
Schredensherrihaft. Vor Monaten jchon, damals als fie in Nordungarn ein: 
fielen, befragten die Koſaken die Bewohner aller Ortſchaften am Wege, wie: 
viel Werft es noch nad) Wien ſei. Man hatte ihnen bei der Mobilifierung 
verſprochen, ſie würden in ein paar Wochen in den Hauptitädten des Reiches 
fein und fi) dort gütlih tun können. Die ungeheure Übermadt ift auf: 
gehalten worden, wird jet zurüdgedrängt. 

Merden die Bewohner von Öfterreih-Ungarn einmal den heimfehrenden 
Truppen, vor allem jenen bejahrten Landjturmmännern, einen Dank zollen 
fönnen, der groß genug ijt im Vergleiche zu dem, wovor fie durch die Sol— 
daten bewahrt wurden? Man muß Czernowitz gejehen haben und wird Dieje 
frage verneinen, 

Bei der erjten Invafion, die vom 2. September bis zum 20. Oktober ge: 
dauert hatte, war das Benehmen der Rujfen nod) erträglich gewejen. Als ie 
am 27. November wiedertamen, begannen fie jofort die ganze Stadt plün- 
bernd und raubend zu Durdjitreifen. Diejer Raubzug dauerte ununterbrochen 
eine Woche lang. Am intenfivften wurde die Bahnhofitrake und die untere 
Hauptitraße jamt den Nebengaſſen ausgeraubt. Niemand blieb verjchont, 
allerdings Hatten die Juden am jhwerften zu leiden. Wie ftets in folchen 
Fällen, taten fich die Kofalen ganz bejonders hervor. Gleih am eriten Tage 
bradhen fie in ſechs Uhrenläden ein. Da aber nur Tajhenuhren bejondere 
Anziehungskraft auf die Rufen auszuüben feinen, zertrümmerten fte alle 
Mand- und Mederuhren, die fie fanden. Ein ruſſiſcher Offizier, der fpäter in 
der Nähe von Czernowiß gefangen wurde, hatte dreißig Tafhenuhren bei ſich. 
Nachdem fie planmähig aus allen Gejhäften gejtohlen hatten, was irgendwie 
transportierbar und verwertbar war, verlegten fie jih auf den Straßenraub. 
Mie überall, wurden aud) hier den Einwohnern vor allem die Tafchenubren 
weggenommen. Aber ohne weiteres beraubten die Rufen die Czernowitzer 
auch auf offener Straße der Kleidungsitüde, die ihnen gerade gefielen. Sie 
bielten Paſſanten auch beim jchledhtejten Wetter an und nahmen ihnen die 
Pelzmützen weg, befahlen ihnen die Schuhe auszuziehen und ließen die Be: 
raubten dann barfühig weiterlaufen. Solde Raubüberfälle häuften fich der: 
artig, daß fih die Bewohner jhlieklidh nicht mehr getrauten die Straße 
zu betreten. 
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Ein beliebter Zeitvertreib der Rufen war natürlich auch wieder die 
Beranftaltung von „Ausverfäufen“. Das heikt, es wurden Gefhäftsläden 
aufgebrodhen und die Einwohner wurden dann gezwungen, den Soldaten die 
Maren abzufaufen. 

Nachts durdjtreiften Banden plündernd die ganze Stadt, drangen in 
Mohnungen ein, trieben die zu Tod erjchrodenen Leute aus den Betten, 





ichleppten weg, was fie erraffen fonnten, Geld, Wertgegenftände, Einrich— 
tungsitüde und Bettzeug. Nacht für Naht hörte man in den Straßen das 
Sammern von Frauen und Mädchen, die von den ruffiichen Tieren im Hemd 
auf die Straße hinausgejagt worden waren. Auch Landesgerihtsrat Klebig, 
ein älterer fränflidher Herr, wurde von einer Horde jo eines Nachts aus dem 
Bette gejagt; was er an Wertgegenftänden bejak, wurde ihm geraubt, ſein 
gejamtes Bargeld, verjhiedene DOrdensauszeihnungen, Schmudgegenjtände 
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und cine Jagdtafche, die einer der Soldaten dann in einem nahen Wirts- 
hauſe wieder liegen ließ. 

Auf dem Rathaufe drängten fi Tag für Tag die armen Leute, um von 
den Magiitratsbeamten Hilfe zu erbitten. Männer und Weiber, die von 
Angitpiyhofen gefhüttelt wurden, füllten die Amtsräume, Schludgen und 
Wehklagen durhhallte das Haus. Immer wieder baten die Herren der 
Stadtvertretung die ruffiihen Machthaber, den Gouverneur Evreimov, den 
Stadtlommandanten Rittmeijter Aſtachow, den Kojatenoberjten Sehin und 
den Bolizeimeifter Krizanowski, um Hilfe. Sie wurde immer wieder, mand)- 
mal in ſehr höflichen Worten, zugejagt, aber niemals gewährt. Bis einmal 
Aſtachow geftand, daß er jelbit madıtlos jei, daß die Offiziere ihre Truppen 
nicht mehr in der Hand hätten, daß ihren Befehlen nicht mehr Folge geleiltet 
werde. Bejonders geitand er ein, es ereigne fi) immer wieder, dak Sol: 
daten bei Einbrud der Dunkelheit über die Mauer der Kajernen hinweg 
davonliefen und fih dann während der Naht nicht mehr getrauten zurüd- 
zufommen. Sie „quartierten“ fi dann in einer beliebigen Wohnung ein, 
jelbitveritändlich nicht ohne fie vorher ausgeraubt zu haben, und fehrten erft 
bei Tagesanbruh wieder in die Kaferne zurüd. Aud die barbarijcheiten 
Strafen, die je über die Mannihaft mitunter verhängt wurden, haljen 
da nidts. 

Eine neue Straferfindung der ruffiihen Offiziere war zum Beijpiel fol: 
gende: Der betreffende Delinquent muß fid) unter dem Fenſter jeines Offiziers 
aufitellen und je nad) der Schwere jeines Vergehens zwei bis fünf Stunden 
lang unverwandt zum Fenſter des Offiziers hinauffhauen. Ab und zu tritt 
der Offizier ans Fenjter und kontrolliert. Erwiſcht er den Soldaten dabei, 
daß er nur für einen Augenblid den Blid abwendet, um die Augen und die 
Nadenmusteln ausruhen zu lajien, jo wird der Soldat gepeiticht. Selbſtver— 
ſtändlich beteiligten jih darum die Herren Offiziere nit weniger an den 
Räubereien. In der Wohnung des befannten Gendarmerieoberjten Fiſcher 
quartierten ji Offiziere ein. Da ihnen die Möbel nicht ſchön genug waren, 
ließen fie einen nahen Möbelladen aufbreden, wählten dort nad) eigenem 
Geihmad Einrihtungen für jämtliche Zimmer und ließen fie in die 
Wohnung ſchaffen. 


00⸗- 


"usjodqaorg ui Jojluauuvlntoraanvavxx 
"PINK BR uoa dunuppewwu bvage Vangeuabaiz Pau blae uog Doyıak 














48. Kapitel, 


Die Rüderoberung der Bukowina duch Gfterreich-Ungarn. 
(Bortjegung ) 


Unter allen Truppen, die in der Bulcwina von den Ruſſen verwendet 
wurden, benahmen ſich nur die Turfmenen und die Tſcherkeſſen halbwegs an- 
ſtändig. Den Turfmenen verbaten es ihre Religionsvorjchriften, jih am 
Gute des Nädjten zu vergreifen. Die mobammedanijchen Tſcherkeſſen er: 
Härten den Landesbewohnern ganz offen, daß fie niemals der ruffiichen 
Armee gefolgt wären, wenn fie nur um einen Monat früher erfahren hätten, 
daß fi) die Türkei den Verbündeten angejchloffen habe. Die Tſcherkeſſen 
wurden auch bald wieder von den Ruſſen ins Hinterland zurüdbefördert, 
angeblich weil fie das „rauhe Klima“ Mitteleuropas jo ſchlecht vertrugen. 

Biel bezeichnender aber als alle Räubereien und Diebitähle war für die 
rufliihe Armeebehörde das Polizei- und Spitzelſyſtem, das fie in Czernowitz 
teils von langer Hand vorbereitet hatten, teils jofort etablierten. Ebenjo 
wie bei der erjten Invafion wurde aud bei der zweiten Dr. Bocancea zum 
Bürgermeijter von Czernowiß ernannt. Bocancea war früher einmal öjter- 
reihifcher Richter, wurde aus dem Staatsdienjte verjagt, ließ fih dann in 
Czernowitz als Advokat nieder und entpuppte ſich ſchließlich als Hochverräter. 
Diejes jaubere Subjeft wurde während der Zeit jeiner „Bürgermeiſterſchaft“ 
mit dem ruffiihen St.:Annen-Orden dekoriert. Graf Bobrinsti überbradte 
ihm den Orden perjönlicdh zugleich mit den „bejonderen herzlichen Grüßen des 
Zaren und der Zarin und mit dem innigjten Danke der Majeftäten“. Man 
fonnte dem Herrjhherpaare zu diefem Schüßling gratulieren. Als er hinter 
den ruffiihen Truppen aus Czernowig auszog, fand ſich in der Stadt fein 
Kutſcher, der ihn und feine Familie zum Bahnhof bringen wollte. Er mußte 
fich feine Koffer und Schachteln felber tragen, um nod den Zug nad) Nowo- 
ftelica zu erreihen. Er nahm aud) den geſamten Barbeitand der Stadtkaſſe, 
14 000 Rubel, mit, 

24. — Aspern, Alluſtrierte Gefchichte des europäifchen Krieges 1914/15. III. 
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Eine recht nette Erjheinung war aud der Fechtmeiſter Tonioni. Bor 
neun Jahren fam er als Bettler nad) Czernowig. Die jportfreudige Herren: 
welt unterjtüßte ihn reichlich, nahm bei ihm Fedhtitunden. Jetzt hatte ſich der 
Kerl den Ruffen angeſchloſſen und leijtete ihnen Spißeldienfte. Er „arbeitete“ 
gemeinfam mit einem Unterbeamten des Bulowiner Landesausſchuſſes 





Tataren. 


namens Roman, der den Ruſſen vermutlich ſchon jeit Jahren Spionendienijte 
geleijtet hatte. 

Aber die Krone des rufliihen Syitems war Gerowsfti, einer der Brüder, 
die vor ein paar Jahren wegen Hochverrats verhaftet wurden und aus dem 
Czernowitzer Landesgerichtsgebäude entflohen. Gerowsfi führte vor allem 
feine perſönliche Rache durh. Alle, die in jeinem Prozeß jeine Niedertracht 
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befämpft hatten, Gerichtsbeamte, Advokaten, Redakteure, wurden nun in 
ruffiiche Gefangenschaft geſchleppt. Er organifierte auch das Spitzelſyſtem, be: 
zog Polizijten aus Rußland und wuhte durch Verjprehungen eine Menge 
zweideutiger Subjefte in der Stadt ſelbſt für ſich zu gewinnen, die ihn unter: 
ſtützten. Er jhidte zum Beijpiel jeine Bande eines Sonntags in ein Kaffee: 
haus, ließ alle Gäjte verhaften, auf der Prügelbanf, die er im Rathauſe hatte 





überrejte eines von den Ruſſen niedergebrannten Gehöftes. 


aufjtellen lajjen, auspeitihen und vom Kaffeehausbejiger eine größere Geld- 
ſumme erprejjen. 


Seinem Kopfe entijprang aud) der große Schlag, der gegen die jüdijchen 
Einwohner der Stadt geführt wurde. Evreimov lud eines Tages den 
Vorſteher der ijraelitiihen Kultusgemeinde, mit einer Anzahl anderer 
jüdifher Bewohner aufs Rathaus vor, erklärte das Nationalhaus 
und die Synagoge für konfisziert und teilte mit, die Juden hätten 50 000 
Rubel aufzubringen. Zehn Geijeln wurden jofort zurüdbehalten. In den 
nädjiten Tagen wurden immer mehr und mehr Juden gefangen gejegt. Da 
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es den Juden unmöglid; war, die große Summe aufzubringen, wollte ein 
alter Mann namens Tittinger nahezu fein gejamtes Vermögen, vierzig- 
taufend Kronen, opfern, um feinen Glaubensbrüdern aus der Bedrängnis 
zu helfen. Er bejaß aber nur öjterreihijche Staatspapiere, die von den Rufen 
niht angenommen wurden. Go brad das Unheil unaufhaltiam über die 
Juden herein. 

Vielleicht das einzige Haus in der Stadt, das nicht gelitten hat, war Das 
Balais der Landesregierung, in dem der Gouverneur Evreimon wohnte. Er 
wollte vermutlich troß allem und allem die Fiktion aufrechterhalten, er fei 
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ein Kulturmenſch, und hat mit offentundiger Strenge dafür gejorgt, daß im 
Valais aud nicht das mindejte beihädigt wurde. 

Demgegenüber jah es ſonſt allenthalben troftlos aus. Die ruſſiſchen 
Bluthunde Hatten wie Straßenräuber gehauft, und es dabei vornehmlich auf 
Dffizierswohnungen und Behaufungen verhakter Würdenträger abgejehen 
gehabt. Wie viele Batrioten mußten ihre Überzeugung büßen und konnten 
noch von Glüd jagen, wenn fie, etwa rechtzeitig entflohen, wenigitens ihr 
nadtes Leben retteten. 

Aber nun jubelte das befreite Land wieder auf. Und das war die 
Hauptſache. Der öfterreichiihe Doppelaar breitete fieghaft feine Schwingen 
iiber die wiedereroberte Bukowina. 
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In den nächſten Wochen und Monaten zogen auch reihsdeutihe Truppen 
in Czernowitz ein. Treue MWaffenbrüderihaft führte fie hieher zu neuen 
Kämpfen und zu neuen Siegen. Die Öjterreiher erblidten in jedem Feld: 
grauen des verbündeten Nachbarſtaates einen zweiten Giegfried. Und dank— 
erfüllt begrüßten fie die FJarben: Schwarzweißrot. Was follte erjt der Früh: 
ling bringen? Eine freudige Ahnung berauſchte die Herzen aller und fie 
träumten ſchon jegt von der Zeit, „wenn's Mailüfterl weht....“ Inzwiſchen 
aber wiederholten fie Alfred Golds Worte an Deutſchland: 

Mir haben's erfehnt, wir haben's gehofft, 
Mir haben es nicht gewußt, 

Wenn uns ein banger Gedante oft 
Heimfuhend zog durch die Bruft — 


Wenn uns im Frieden ein Wortgefedht, 
Halb jcherzend, halb ernithaft entrann, 

Um Spradje, um Stammes: und Sonderredt 
Die Fehde fi manchmal entipann: 


Wir haben geihwanft und gebangt, nun iſt's wahr: 
Der Blutbund von Süden und Nord, 

Ein Blutbund geichmiedet in Not und Gefahr, 

Ein Bund gegen Meucelmord! 


Ein Bund aus dem Herzen der Völker empor 
Gewadjien bis hoch an den Thron — 

Dir danken wir heute ein einiger Chor, 

Du königliche Nation! 


Dir, Volt der Erfenntnis, des aufrechten Redits, 
Dir beugen wir heute das Knie, 

Dir, Deutſchland, gehört unfres ganzen Geſchlechts 
Dant, Dank! Und der endet nie! 


Dir, Deutichland, du Land der Treue, gelobt 
Das erzharte Habsburgerland, 

Daß es, an deiner Seite erprobt, 

Sie feithält, die Bruderhand! 


Dein Schlahtwort, du Hüter der Stammesmadit, 
Es iſt aud) das unsre: Vorwärts! 

Wir find an der Grenze der Poſten, der wacht: 
Du biſt das Herz — unjer Herz! 
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Vor Warfhau an der Rawfa und Bzura. 


MWährend der nebligen und aud jonjt vom Wetter nicht begünjtigten 
Januarwochen des Jahres 1915 ſchritten die Operationen auf dem polniſchen 
Kriegsihauplag nur langjam fort. Die deutſche Dffenfive ging über den 
Rawkafluß bis nah Bolimow, das am 4. Januar von unjern Truppen ge— 
nommen wurde. Es entwidelte jih nun die „Schladt an den vier Flüſſen“ 
Bzura, Rawfa, Biliza und Nida, welche die Ohnmacht der ruſſiſchen Führung 
deutlich erwies. Schritt für Schritt mußten die Rufjen zurüdweiden. 

Der Feind verſuchte dem Drud vor Warſchau dadurd) auszuweidhen, daß 
er in den Karpathen vorging. Dadurd glaubte er ſich Luft verſchaffen zu 
fönnen. Allein jhon Mitte Januar wurde dies Beltreben durd einen 
Offenſivverſuch der öjterreihiih-ungariihen Wehrmadt in Weitgalizien ver- 
eitelt. Wenn dieje in der Folge aud) einhielt, jo erreichte fie doch ihren vor: 
läufigen Zwed. Die Ruffen famen nicht weiter. 


Am 12. Februar fiel die ruffiich-polnijche Stadt Sierpe den Deutichen 
in die Hände, drei Tage auch Bielst und Plozk. Taujende von Ruſſen er- 
gaben fih in dem wocenlangen mörderijhen Ringen als Gefangene, bei 
Plozk und Racionz allein dreitaujfend. Vielfach handelte es jih um Nacht— 
gefechte, die no mehr Blutopfer erheiihten und graufamer waren als die 
Kämpfe am Tage. Sie ftellten fi) als eines der wunderſamſten Schaufpiele 
des modernen Krieges dar. Ein franzölilher Berichterjtatter, der ſich bei der 
rufiiihen Heeresfront befand, hatte Gelegenheit, einem ſolchen nächtlichen 
Kampf beiwohnen zu dürfen, und jchilderte ihn in leuchtenden Farben: 
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Rings iſt in weitem Umkreis das Land von Lagerfeuern erhellt, die 
ihre ſchwelenden Flammen in einer Wolke von Rauch zum Himmel ſtrecken. 
Dieſe kleinen roten Flecke werfen überall einen glühenden Schein über den 
Schnee und auf dieſe wunderliche Farbenſymphonie gießt durch einen Bor: 
hang von Wolken der Mond ſein ſchwaches Geiſterlicht, ſo daß die Geſtalten 
wie in einer traumhaften Beleuchtung zu verſchweben ſcheinen. 

In dieſer nebligen Dämmerung marjhieren drei Bataillone Füſiliere 
zur Front. „Des Groffürjten Lieblinge“ werden fie genannt, denn fie ge- 
hören zum Leibregiment des Oberbefehlshaber Nitolajewitid. 

Wir wenden uns nad Weiten, und da breitet ſich vor unjern Augen ein 
großartiges Schlachtengemälde aus. Das Mondlicht gibt durch die Wolten 
gerade genug Helligkeit, um die Schatten auf dem Schnee erkennen zu laſſen. 
Das flahe weiße Feld ift von einem Saum jhwarzer Bäume eingefaßt. 
Hinter diefen dünnen Gehölzen ftehen die Kanonen. Gie dehnen fi aus in 
einer langen Linie, joweit das Auge reicht, und ihre unregelmäßigen Stel- 
lungen werden bezeichnet durd; die roten Flammenzungen, die immer wieder 
emporjchlagen. 

Der Gejhüglärm ift nun zum brüllenden Kanonendonner geworden. 
In einiger Entfernung, da, wo der Himmel das Feld zu berühren jcheint, 
zuden andere Blite auf; es find die der deutichen Kanonen. Manchmal 
brechen vier joldher Blite zugleich dur die Dunkelheit durch und zerreiken 
das matte Dämmerlicht mit ihrer grellen Helle. 

Für einen Yugenblid ift die ganze Umgebung mit ihren phantaſtiſchen 
Schatten und hin und her huſchenden Sceinen in einen blendenden Glanz ge- 
taucht; dann nimmt eine andere flimmernde Beleuchtung das Auge gefangen. 
Es ilt das Flimmerlicht einer plagenden Rakete, die in taujfend Sternlein zer: 
fällt und das weiße Schneefeld überallhin erleuchtet, jo daß es unter dem 
Feuerwerk ſchimmert. Aber ſchon erſcheint ein anderes Licht am nebligen 
Himmel. Ein Spriger Gold! . 

Das ijt ein explodierendes Schrapnell, und fait auf demjelben Punkte 
berjten noch drei andere diejer Geſchoſſe in ihrem goldroten Licht. 

Dann jchiebt fi) der Niefenarm eines Scheinwerfers mitten hinein in die 
neblig wogende Atmojphäre und legt Häufer, Zäune und Wege in eine 
Ihonungslofe Klarheit. 

Unihlüffig wandert der ungeheure Lichtfinger weiter über die Ebene, 
wie wenn er etwas juchte und es nicht finden könnte. 

Zulegt läßt er feinen kalt glänzenden Strahl auf einen Hohlweg fallen 
und hält hier an. Nun fladert aus der Dunkelheit eine Unmenge kleiner 
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Blite hervor, die in der Entfernung ausjehen, als würden plötzlich un— 
zählige Streichhölzer angejtrihen und gäben Funken. 

Die Funken rennen in einer geraden Linie hin, und dieje [pringenden 
Lichtlein zeigen die Lage der Schüßengräben an. 

Eine andere Funkenlinie tritt in Erjheinung, nur eine Spanne weit 
entfernt. Das jind die Bataillone des vordringenden und angreifen: 
den Feindes. 

Dann jhneidet plöglih ein Ylammenband durd die Schatten, und der 
Iharfe Widerhall von Mafjhinengewehren beißt ſich in die Nadtluft. 

Dies Schlachtgemälde entfaltet fih in jo ungeheurem Maße, daß das 
Auge nur Keine Ausſchnitte auf einmal feithalten kann. 

Wenn die Schladt ihre höchſte Entwidlung erreicht hat, dann vermifchen 
ih die verſchiedenen Blife miteinander, und ebenjo die Geräujhe. Das 
Rattern des Gewehrfeuers wird immer lauter, jo daß es jogar das Brüllen der 
Kanonen übertönt. 

Dann plöglid, wie ausgelöjht durdh einen unvermuteten Wind, bricht 
das Licht des Gewehrfeuers zufammen. Es wird dunfel, allein bloß für einen 
Augenblid, Ein Schüßengraben ijt genommen. In der nächſten Sekunde er: 
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hebt ji die Hölle des Granatfeuers neuerdings, und jo tobt es jtundenlang 
weiter, 

In dem Hauptverbandplag jtrömen unterdejien gewaltige Scharen von 
Berwundeten zulammen; fie haben einen ungeheueren Appetit, und manche 
ejlen eine ganze Stunde lang, wenn fie verbunden find, um dann zum Schlaf 
niederzulinten. Die Leute zeigen die größte Erihöpfung, denn das naffalte 
Wetter, das einen zähen feuchten Nebel um alles legt, jet ihnen furdtbar zu. 
Die ganze Nacht hindurch dauert dieſer Zuftrom der Verwundeten, und ohne 
Unterbredung donnern die Kanonen, jo daß die Fenſter eintönig Flappern, 
wie von einem unjichtbaren Sturm gerüttelt.... 

Der Kampf zwiſchen den Ruffen und den Deutſchen längs der Rawka und 
Bzura ijt mörderijc wie nie gewejen. Mehr als ſechzig Dörfer find dort völlig 
zerjtört worden. Der Rawka, der in die Bzura fliekt, it ein Kleiner Fluß 
mit niedrigem Wajler, den man ziemlich leicht auf Furten durchſchreiten kann. 
Mehrfach fanden deshalb mitten im Fluſſe Zuſammenſtöße jtatt, und ftellen- 
weile war der Fluß wochenlang mit Leichen bededt. Auch an den Ufern 
lagen die Leichen zu dreien oder vieren übereinander geihichtet. „Die Toten 
fielen über die Toten und begruben fie“, wie es in der Bibel heikt. Oft 
wurden Laufgräben dreis oder viermal verloren und wieder erobert, und 
deutiche Leichen häuften ſich auf ruſſiſchen Leichen. 

Abends erhob fid) dann, wie wir in dem Bericht eines italieniichen Jour— 
nalijten Iefen, aus den ruffifchen Qaufgräben ein trauriges Lied von der Wolga 
oder den Schneefeldern Sibiriens als Gruß der Krieger an die ferne Heimat. 
Bon den deutihen Laufgräben eriholl dann vielleiht als Antwort: „Die 
Wacht am Rhein.“ 

Auf einmal aber jhwiegen die Gejänge und das euer der Mitrailleujen 
und Gewehre fnatterte neuerdings durd) die Stille der Naht. Alle Mittel 
der Zerjtörung, alle Aniffe und Kriegsliften wurden in diefem grauenhaften 
Schladhten zur Anwendung gebradt. Man kehrte zu den Schreden der Bor: 
zeit zurüd, zu der feuerjpeienden Maſchine. 

Furchtbar war der Angriff auf einem Boden, auf dem die Stadheldrähte 
mit den Wolfsfallen und den unterminierten Zonen abwedjelten. Vor der 
im Hinterhalt lauernden Gefahr mußte jelbit ver Mutigite zurüdichreden. 

Nicht mehr vor den Soldaten, nein, unter ihren Füßen ſpielte ſich der 
Kampf ab. Die Schlaht war unjichtbar geworden. Den Feind Jah man 
nicht mehr. 

Ein verwundeter Ruffe erzählte: „Bor einem Monat jtellte ich mid als 
Kriegsfreiwilliger; man jhidte mid) nah Warihau und von Warſchau ſehr 
bald nad) der Front in die Bzuragegend. Ich hatte den Wunſch gehabt, den 
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hebt jich die Hölle des Granatjeuers neuerdings, und jo tobt es jtundenlang 
weiter. 

In dem Hauptverbandplaß ftrömen unterdejien gewaltige Scharen von 
Verwundeten zulammen; fie haben einen ungeheueren Appetit, und mande 
ejlen eine ganze Stunde lang, wenn fie verbunden find, um dann zum Schlaf 
niederzulinten. Die Leute zeigen die größte Erihöpfung, denn das naßkalte 
Wetter, das einen zähen feuchten Nebel um alles legt, jet ihnen furdtbar zu. 
Die ganze Nacht hindurch dauert diefer Zuftrom der Verwundeten, und ohne 
Unterbrehung tonnern die Kanonen, jo dak die Fenſter eintönig flappern, 
wie von einem unlichtbaren Sturm gerüttelt ... 

Der Kampf zwiſchen den Ruffen und den Deutjchen längs der Rawka und 
Bzura ijt mörderijch wie nie geweſen. Mehr als jehzig Dörfer find dort völlig 
zerjtört worden. Der Rawka, der in die Bzura flieht, ift ein Heiner Fluß 
mit niedrigem Waſſer, den man ziemlich leicht auf Furten durchſchreiten kann. 
Mehrfach fanden deshalb mitten im Fluſſe Zufammenftöße jtatt, und jtellen- 
weile war der Fluß wochenlang mit Leichen bedeckt. Auch an den Ufern 
lagen die Leichen zu dreien oder vieren übereinander gejhichtet. „Die Toten 
fielen über die Toten und begruben fie“, wie es in der Bibel heißt. Oft 
wurden Laufgräben drei: oder viermal verloren und wieder erobert, und 
deutiche Zeichen häuften ſich auf ruſſiſchen Leichen. 

Abends erhob fid) dann, wie wir in dem Bericht eines italieniichen Jour— 
nalijten leſen, aus den ruffifhen Laufgräben ein trauriges Lied von der Wolga 
oder den Schneefeldern Sibiriens als Gruß der Krieger an die ferne Heimat. 
Bon den deutihen Laufgräben eriholl dann vielleiht als Antwort: „Die 
Wacht am Rhein.“ 

Auf einmal aber jhwiegen die Gejänge und das Feuer der Mitrailleufen 
und Gewehre fnatterte neuerdings durch die Stille der Naht. Alle Mittel 
der Zeritörung, alle Aniffe und Kriegsliſten wurden in diefem grauenhaften 
Schladten zur Anwendung gebradt. Man kehrte zu den Schreden der Bor: 
zeit zurüd, zu der feuerjpeienden Maſchine. 

Furchtbar war der Angriff auf einem Boden, auf dem die Stadheldrähte 
mit den Wolfsfallen und den unterminterten Zonen abwedjelten. Bor der 
im Hinterhalt lauernden Gefahr mußte jelbjt der Mutigſte zurüdichreden. 

Nicht mehr vor den Soldaten, nein, unter ihren Füßen jpielte ſich der 
Kampf ab. Die Schlaht war unfihtbar geworden. Den Feind ſah man 
nicht mehr. 

Ein verwundeter Ruffe erzählte: „Bor einem Monat ftellte ich mid) als 
Kriegsfreiwilliger; man jehidte mid; nad) Warſchau und von Warſchau ſehr 
bald nad der Front in die Bzuragegend. Ich hatte den Wunjc gehabt, den 
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Krieg kennen zu lernen. Gtatt deſſen war ich acht Tage lang in einem 
Schüßengraben eingejargt. Zu jehen war nicht das Mindeſte. Ich hörte 
nur das fürdterlihe Brüllen der Kanonen, das aufregende Anattern der 
Majhinengewehre und das Pfeifen der Kugeln. Ich fam mir vor wie in 
einem dunfeln Wintel einer riefenhaften Fabrik. Es war entſetzlich falt und 








Faſchinierter Laufgraben. I’ 


ic) fühlte mich wie zerjchlagen, war jehr enttäujcht und geradezu ſchwermütig. 
Ih Hatte gedacht, der Krieg jei ein heldenhaftes Waffengellirr und jtatt 
dejjen jah ich mich, bis über den Kopf in der Erde, zur Unbeweglichkeit verur: 
teilt. Am adten Tage wurde id) zu unjerm Offizier befohlen, der mir fol- 
gende Rede hielt: ‚Sie find Kriegsfreiwilliger; jhön! Deshalb Haben Gie 
die Pflicht, mit gutem Beilpiel voranzugehen. Den nächſten Sturm auf den 
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feindlihen Schüßengraben führen Sie‘ Der Ton war derart, daß er feinen 
Widerſpruch duldete. Aufrichtig gejagt, war ich nicht fehr begeijtert von 
diefem gefahroollen Auftrag. Uber ich follte doc wenigjtens vor meinem 
Tode Gelegenheit haben, den Krieg zu fehen. Bei Morgengrauen des neunten 
Tages war ich aljo drauf und dran, mit etwa dreißig Soldaten den feind- 
lihen Laufgraben zu ftürmen. Auf einmal befomme ich einen fürchterlichen 
Schlag gegen den Kopf, daß mir Hören und Gehen vergeht. Mein Gegner — 
richt zu fehen! Mir ſchien, der Schlag fei aus der Erde geführt worden. 
Hatte ſich dieſe plößlic) etwa geöffnet? Ich kann nicht jagen, ob ich mit dem 
Kolben oder einem Stod verprügelt wurde, Obnmädtig fiel ih hin. So bin 
ic nach Grodzist gefommen. Ich habe feine Ahnung, was aus den Sol— 
daten geworden ift, die mit mir zum Sturme vorgingen. Das find alle Ein- 
drüde, die id) im Kriege jammeln fonnte;“ und mit Bitterfeit fügte er hinzu: 
„Hätte ich nur wenigſtens den Deutichen jehen können, der mir diejen entſetz— 
lichen Schlag verjegte, denn ein Deutſcher muß es ja doch} unftreitig gewejen 
fein. Ich möchte immer noch glauben, daß mid) eine übernatürliche Hand ge: 
ihlagen, die mit einem Mal aus der Erde herauslangte, und gerade diejer 
Eindrud bringt mich um alle meine Ruhe.“ Wahrlich, diefer gräßlide un: 
ſicht bare Arieg war nervenaufpeitihender und nervenmordender als alle 
vorherigen. 

Es iſt befannt, daß vor allem die Juden in Rußland unter Spionage: 
verdacht zu leiden hatten. Aber auch unter den Polen juchten fi die Ruſſen 
ihr Opfer aus. 

Dabei blühte der Aberglaube ärger denn je. So wurde ein Soldat ein: 
gebracht, der in der Gegend von Smolensf zu Haufe war und nur zehn Tage 
im Schüßengraben gelegen hatte. Inmitten von hundert Soldaten [prang er 
plöglich auf den Tiſch und ſchrie: „Heute nacht, Freunde, ijt mir die Jungfrau 
von Smolenst erihienen und hat mir angefündigt, daß der Krieg am 
18. April zu Ende fein werde. Alſo habt noch ein bißchen Geduld und betet 
zu Gott.“ Er wurde fofort in ein benadjbartes Haus abgeführt und iloliert. 
Die Fälle plötzlich ausbrechenden Wahnfinns bildeten durdaus feine Selten: 
heit. Die furdtbare Nervenüberreizung trug nicht wenig dazu bei. 

Der deutihe Sturm auf Prasnyſch, der zur vorübergehenden Einnahme 
diefes befeitigten Plaßes und der Gefangennahme Taufjender von Ruffen 
führte, auch viel Geſchütze und fonftiges Kriegsmaterial gehörten zur Beute, 
fand in den Tagen vom 21. bis 24. Februar ftatt und bildete einen Höhepunft 
der Kämpfe an der Bzura und Rawka. 

Prasnyſch befindet fi unmittelbar vor den Feitungen Dftrolenta und 
Bultust, und zwar weſtlich von ihnen. Die Lage war für die Rufen daher 
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bödhft unangenehm. Dod gelang es ihnen, im lebten Augenblid Ber: 
ftärfungen heranzuziehen und den deutjhen WBormarih zum Stehen 
zu bringen. 

Zu größeren Operationen kam es auf diefem Rampfpla im Verlauf der 
Monate März und April nit. Bor allem Offowiez wurde von den Deutichen 
häufig beſchoſſen. 

Bejonders erwähnenswert ijt höchſtens das Gefecht nördlich vom 
Auguftower Wald am 11. März. Hier erlitten die Ruſſen eine böſe Nieder: 
lage, deren jehlimmiten Folgen fie fih nur durch jchleunigen Abmarſch nad) 
Grodno entziehen konnten. Sie verloren dabei über 5400 Gefangene, 3 Ge: 
Ihüße und 10 Maſchinengewehre. Der Feind verjhanzte ſich ſchließlich Hinter 
dem Bobr im Schuße feiner Feſtung Grodno. 

Im März allein machte das deutſche Oſtheer 55 800 Gefangene. Dazu 
fam eine Beute von 9 Geſchützen und 61 Mafchinengewehren. Und der Monat 
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April brachte gleichfalls beträdhtlihen Gewinn. Die deutſche Front in 
Ruſſiſch-Polen hielt wader jtand, ja jie machte jogar da und dort Fortſchritte, 
obwohl eine größere Offenfive hier zunächſt nicht geplant war. Zugleid) 
wurde das eroberte Land von den Deutichen und ihren tapfern Helfern im 
Streite, den Öfterreichern, in Verwaltung genommen. Den füblichen Teil, 
einjchließlich des berühmten Klojters Czenſtochau, verwalteten öſterreichiſche 
Beamte, den nördlichen Teil deutſche. Aber wie furdtbar und troftlos jah 
es im Innern von Ruſſiſch-Polen aus, dort, wo nad wie vor der Kampf 
tobte? Wie furdtbar und troitlos in der Hauptitadt, in Warjchau jelbjt? 


Über das Elend des Landes verbreitete fich eingehend der polniſche 
Nationalölonom Ludwig Krzywicki. Seit Jahrzehnten war alles Streben 
der Polen im Zarenreich auf die wirtihaftlihe Hebung ihres Beligitandes 
gerichtet, weil man glaubte, auf diefe Weife auch die Borausjegungen für die 
Berwirkflihung der übrigen Wünfhe der Gejellihaft und der Nation zu 
Ihaffen. Dieje Grundlage rik jedoch der Krieg mit einem Schlag hinweg und 
man mußte fi jehr bald zufriedengeben, diefe Zeit überhaupt zu beftehen. 
Neben diefem Gedanken befaken nur die nationalen Fragen im engiten Wort: 
finn und die frage der polniihen Autonomie Raum, alles andere hörte auf, 
Gegenitand des Interejfes zu fein. "Die Sorge um die Belhaffung der 
Lebensmittel für die ſtädtiſche Bevölkerung zehrte am beiten Marl 
der Nation. 


Die Urſache der Kataftrophe, die vor allem Ruſſiſch-Polen betroffen hatte, 
war der allgemeine Kohlenmangel. Das Königreih Polen braudte im 
Monat durhjchnittlih 27000 Wagen Kohlen, den Wagen zu 1000 Pud 
(1000 Bud = 1638 Kilogramm) und etwa 6000 Wagen Kots. Diefe Kohle 
fam aus dem Gebiet von Dombrowo und zum Teil aus Schleſien. Das Gebiet 
von Dombrowo wurde in der erjten Kriegswodje von den preußilhen Truppen 
in Belit genommen, und Polen war mit einem Male abgejchnitten von dem 
Kohlengebiet und verlor die Zufuhr von Kohle, die der Hebel der Indujtrie 
it. Mitte September wandte fih die Organiſation der Induſtriellen des 
Königreids an mehr als adhtzig größere Fabriken in Warſchau und Umgebung, 
um ſich über Bedürfnifje und Lage der Warſchauer Induftrie zu unterrichten. 
Es zeigte fi, daß in dieſen Fabriken ſchon damals die Produktion auf ein 
Drittel der normalen Arbeitstage herabgejunten war, jtatt 237 000 ſonſt 
waren es nur mehr 82500 Arbeitstage in der Woche. Allgemein wurde als 
Urſache Kohlenmangel angegeben, die Fabriken Hatten zahlreiche Beſtel— 
lungen, die fie aber nicht ausführen konnten. Als weitere Urjadhe wurde die 
Unterbredung der Bahnverbindungen angegeben. 
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In erjhredender Weije nahm ferner die allgemeine Arbeitslofigkeit zu. 
Die Wohnungsinfpeftion des Bürgerfomitees in Warjhau zählte während 
eines einzigen Monats in der Stadt allein 68 000 Arbeitslofe, in der Vor- 
tagt Braga waren es 10 000, aljo insgejamt gegen 80 000. 

Weit Schlimmer nod) erging es den Handwerkern, die ſonſt eine ſehr große 
Rolle im Warſchauer Wirtjchaftsleben fpielten. Hier famen jedoch Urjachen 
in Betradt, die mit dem Kohlenmangel nichts zu tun hatten. Taufende von 


—— 





MM 1236 En — — Fe I — 


— >> 
Die Warschauer Vorstadt Praga mir der ımposanten 
Eisenbahnbrücke über die Weichsel. 


Näherinnen, Blumenbinderinnen, Mopdijtinnen fanden feine Beihäftigung 
und feinen Unterhalt, weil die in Friedenszeiten jo luxuriöſe Gejellihaft in 
Warſchau entweder geflohen war oder den veränderten Berhältnijjen Red): 
nung trug. Ein völliger Stillitand trat wegen Mangels an Rohmaterial in 
der Schuhmaderei ein. Dieje allein hatte früher gegen 40 000 Menſchen er: 
nährt. Und jegt? Allerdings aud) die 20 000 Schneidermeijter und ihre Ge- 
hilfen litten bittere Not. Und jo konnte fi einer mit dem Elend des 
andern tröjten. 
25. — Asperm, Illuſtrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. 111. 
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Und wie Warſchau fo hatte auch Lodz unter den Kriegswirren unſäglich 
zu leiden. Schon im Oktober 1914 wurde in dieſer Stadt der Millionäre und 
Bettler ein fJogenannter Hungervorfhuß eingeführt,” den die größeren 
Fabriken in der Höhe von 1 bis 1'/, Rubel im Tag an familien zahlten als 
Angabe auf künftigen Lohn. Diejer Hungervorſchuß erreichte bald die Höhe 
von 350 000 Rubel monatlid. Inzwiſchen verſchlechterte ſich die allgemeine 
Lage jedod) noch mehr. Das Gebiet der Tertilinduftrie wurde zum Schauplat 
der heftigſten Kämpfe. An 300 00 Menſchen verloren jegliden Lebensunter— 
Balt in Lodz und dejlen Nachbarſtädten allein. 

So fommt man zu dem Schluß, daß von den rund 400 000 Fabrik— 
arbeitern Rufliih-PBolens faum ein Achtel ihr täglihes Brot verdienten. 
Diefe Unglüdlihen waren die unmittelbaren Opfer des Krieges, aber die 
Flut des Elends wälzte ſich weiter auf die Handwerker, die Kaufleute, die 
gewöhnlichen Hausbeftter, die Ärzte und Anwälte und Lehrer, furz auf alles, 
was ihr auf dem Weg begegnete. 

Alles hatte fich gegen die ürmſten verjhworen: Kredit gab es nicht mehr, 
und die Käufer fehlten. Dennod) verzweifelte der Bürger nicht. Wenn nur 

‚die Hoffnung auf eine andere Zukunft blieb, die Hoffnung, als der Wirt im 
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Die Gefechte in der Champagne, fowie zwifchen Moſel 
und Maas. 


Wenn wir von dem engliihen Vorjto bei Neuve Chapelle (10. März) 
abjehen, jo jpielten ji) die weitlihen Hauptfämpfe in den Wochen unmittel- 
bar vor und nad Dftern in. der Champagne, jodann zwiſchen Maas und Moſel 
ab. Gie gingen von einem franzöliihen Vorſtoß aus, der etwa Mitte Yebruar 
die bedrängte Lage der Rufen in Majuren zur unmittelbaren Urſache hatte. 
Einerjeits wollten die Franzoſen die Aufmerkſamkeit vom Oſten auf den 
Weſten ablenten, um die fernen Buntesgenofjen zu entlajten. Anderjeits 
bofften fie, da die Deutichen große Berjtärfungen für dort braudten, recht: 
zeitig durchzuſtoßen, ehe die zunädjt für die Djtfront bejtimmten deutjchen 
Rejerven wieder frei waren. Die franzöfiiche Abſicht mißlang vollitändig. 

Das Gefehtsgebiet in der Champagne lag, wie die „Neue Zürcher 
Zeitung“ näher ausführt, zwilchen den Flüſſen Aisne und Suippe, dort, wo 
ihr Lauf im allgemeinen nad Norden gerichtet ift. Es lag jomit ungefähr 
in der Mitte zwiſchen den franzöfiihen Stellungen in den Argonnen und 
um Reims. Die franzöfiihe Front war durch die Straße markiert, die von 
Reims in weitliher Richtung über Vienne-la-Bille duch den Argonnenwald 
nad) Barennes und weiter nad) Verden führt. Um ein Bild aus der Be: 
feftigungslehre hervorzuholen, jo bildete diefe Strafe gewillermaßen die 
KRurtine, während Reims ihre wejtliche, die Argonnen ihre öſtliche Baltion 
daritellten. Das Gelände war daher für umfangreidere franzöliihe Unter- 
nehmungen ziemlich verlodend und gewinnverheißend. Seine Ausdehnung 
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Feldgottesdienſt im Walde, 


zwiſchen Suippe und Aisne maß rund 32 Kilometer. Es war vielfad mit 
Wald bejtanden und von vielen Kuppen und Höhenwellen durchzogen, deren 
Berlauf im allgemeinen von Weiten nad) Oſten weift und die jomit zu der als 
Kurtine bezeichneten Straße eine Parallele bildet. Der ganze Abſchnitt hatte 
für die Franzoſen namentlich) den Anreiz, daß es bei glüdlihem Verlauf der 
Dperationen gelingen fonnte, die Deutjchen gegen das Stüd der Aisne zurück— 
zudrüden, das dem Südfuß der Ardennen entlang nad Weiten gerichtet ijt 
und dejjen Mitte ungefähr Rethel bildet. 


Die franzöfiihen Angriffe, die in dieſem Gebiet jeit Wochen tobten, hielt 
man auf deutſcher Seite für einen Durchbruchsverſuch großen Stils und rich— 
tete dDarnad) die Verteidigung ein. 


fiber die Anzahl der ins feuer geführten Truppen gingen die Mit: 
teilungen der beiden Parteien weit auseinander. Und noch größer war die 
Meinungsdifferenz über die erreihten Ergebniſſe. Die Franzoſen bezeid- 
neten die Gefechte in der Champagne als eine ununterbrodene Reihe von 
örtlihen Erfolgen bei verhältnismäßig geringem Menihen: und Material: 
verlujt. Dabei [hätten jie den Umjtand am höchſten ein, daß wegen dieſer 
Kämpfe die Deutſchen Kräfteverihiebungen aus ihrer den Engländern gegen: 
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überliegenden Front vornehmen mußten und hiedurch wieder englilhe Er- 
folge ausgelöjt wurden, ähnlich wie jolhe der Ruffen zwiſchen Memel und 
Weichjel. Die Deutihen eradhteten dagegen alle Anjtrengungen der Fran: 
zoſen als gejcheitert und bezeichneten ihre $ront in der Champagne als feiter 
denn je. Dabei gaben fie allerdings einen Verluſt von rund 15 000 Mann zu, 
was ungefähr dem Beſtand einer Divijion gleichlam, und ſchätzten die franzö- 
ſiſchen Verluſte auf das Dreifache, nämlidy 45 000 Mann. 
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Karte zur Winterjhlaht in der Champagne, 


Mer die geradezu philologijhe Genauigkeit in den Angaben unjerer 
oberjten Heeresleitung zu würdigen vermag, weiß von vornherein, daß die 
deutihe Anfiht das Rihtige war. 

Im folgenden teilen wir eine padende Schilderung aus den Gefechten in 
der Champagne mit. Sie iſt — es handelt ſich um einen Bericht über die 
Kämpfe norböjtlid von Le Mesnil am 18. März — dem Feldpoſtbrief eines 
Artillerieoffiziers entnommen: 
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„Am Nachmittag diejes Tages, jo heißt es darin, jteigerte fid das 
Artilleriefeuer des Gegners zu einem raſenden Schnellfeuer, das ſich vor un: 
jerem Abjchnitt auf einen Raum von einigen hundert Metern des Schüßen- 
grabens vereinigt. 

Ununterbroden dröhnen die Detonationen wie ein ungeheurer Pauken— 
wirbel, der auf unjeren Linien trommelt. Man glaubt den Berg unter fid 
beben zu fühlen. Die Luft zittert in unzähligen Wellen, die die Nerven in 
einen aufregenden Zuftand höchſter Anſpannung verjegen. iiber dem Schüßen- 
graben jteigt eine hohe Wand empor von hodhgejchleuderten Wollen und 
Ihwarzem Rauch wie ein wallender Vorhang, aus dem grelle Flammen zuden. 

Alle Batterien, die wir auf dem Abjchnitt vereinigen können, legen mit 
ihrem Schnellfeuer einen Feuerriegel vor unjere Gräben. 

Sc ſuche mit dem Scerenfernrohr das Gelände ab, um vielleiht aus 
irgendeinem Anzeichen in den benachbarten Abichnitten einen Schluß auf den 
Berlauf des unfihtbaren Rampfes ziehen zu fünnen. 

Auf einmal jehe ich durch das Glas Kolonnen in einer breiten front, 
Sdulter an Schulter gedrängt und mehrere Glieder tief. Deutlich erfenne 
id) die Käppis — hier jpringt über den Linien ein Schein auf von dem Stahl 
der Bajonette. Hinter der langen geihwungenen Linie der fahlen Hochfläche 
itehen fie wie eine duntle Mauer gegen den hellen Himmel. Durd) das Tele: 
phon geht der Befehl: Alle verfügbaren Gejhüße gegen Höhe 196! 

Die Ihwarze Maſſe war jet auf der Höhe und ſchwankte wie eine ge- 
waltige Woge vorwärts in einem jhweren, wuchtigen Rhythmus. 

Es war ein glühendes Feuer von Wut: Wann fommt der erſte Schuß. 
Auch die Batterieführer, Die mit angefehen hatten, erzählten, wie fie mit ge- 
ballten Fäuſten in ihren Beobadhtungsitellen jtanden. 

Aus der Mitte löſt fih eine Kompagnie und jtürmt mit glänzenden 
Scneid. Weit vor allen ein Offizier mit einer hinreißenden begeijterten 
Bewegung. Aus der zögernden Menge jchließen ſich einzelne beherzte Leute 
und kleinere Gruppen an. In unjerem Schüßengraben ein wilder Nahlampf. 
iiber dem rechten Ende der franzöſiſchen Linie blitt es zweimal kurz Hinter: 
einander auf. Klar und jcharf jehe ich die runde gelbe Raudwolte, aus der 
ein Sprengtegel von Eijenjtüden in die dichte Linie Hineinihlägt. Dann 
tanzen aud weiße Schrapnellwolten immer ſchneller. Blutig und elend bricht 
die ftolzge Front zu Boden. Auf den Hängen liegen fie zu Hunderten in 
dunklen, unförmigen Flecken. Trümmer fluten zurüd von Entjegen und 
Grauen gejagt. Zerjprengt fliehen fie über die Hochfläche oder laufen bejtim: 
mungslos hin und her in ihren phantajtiich flimmernden Mänteln. Das 
Feuer fegt noch über die Höhe. Einzelne bleiben plötzlich jtehen in einer ge: 
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frümmten, aufwärtsgebogenen Haltung — man glaubt zu jehen, wie ihre 
Hände frampfhaft die Leere zu faſſen ſuchen, und fallen.“ 

Bejonders hervorgehoben zu werden verdient, daß an diejer „Winter: 
Ihladt in der Champagne“ auch unjre bayerijche Landwehr erfolgreichſten An- 
teil nahm. 

In der Champagne Hatten die beiden Landwehrregimenter, deren 
Mannihaften zum großen Teil Mündyner waren und im übrigen meijt aus 
Oberbayern jtammten, nebeneinander ihre Abjchnitte zur Bejegung und Ber- 
teidigung erhalten, „im fejten Vertrauen darauf, daß“ — wie ſich der 
Divijionstommandeur bei der Begrüßung ausdrüdte — „wir Bayern nie: 
mals zulajjen würden, daß aud) nur ein Franzoſe jemals unſere Linie über: 
ſchreite“. Nun, die bayerifhe Landwehr hat diejes Vertrauen nicht getäujdt. 

Anfangs Februar jteigerte der Feind, worüber ſchon berichtet worden iſt, 
leine jeit Dezember immer wiederholten Durchbruchsverſuche zu ganz ver: 
zweifelten Anjtrengungen; um jeden Preis wollte er gerade hier eine Breſche 
in die deutſche Mauer legen. 














Prinz Leopold von Bayern (1) im Geipräh mit bayerijchen Infanterijten. 
Lints (2) Prinz Alfons, 
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Das Innere einer Blofhütte auf Vorpoſten. 


Den linken Flügel des bayeriihen Gefechtsabſchnittes hatte ein Land— 
wehrregiment inne, den gefährdetiten Teil diefer Front bildete eine Wald: 
parzelle. Hierauf jhienen cs die Franzoſen ganz bejonders abgejehen 
zu haben. ' 


Etwa zehn Tage lang unterhielten fie tagsüber, wohl um die wadern 
bayeriihen Helden mürbe zu maden, auf unjere Schüßen: und Verbindungs- 
gräben ein mörderijches Artilleriefeuer, das fi) nad) zuverläfjiger Schägung 
und Zählung nad) und nad) bis zu einem täglichen Munitionsaufwand von 
fünf- bis jehstaufend, ja einmal jogar nahezu zehntaufend Granaten fteigerte. 
Die Nerven unferer Leute, ihre Kraft und Ausdauer waren auf eine überaus 
harte Probe geitellt. 

Stündlid konnte der feindliche Infanterieangriff, zu deſſen Vorbe— 
reitung dieſer unausgejegte Granatenhagel offenfihtlid diente, erfolgen; 
alſo war Tag und Naht höchſte Bereitichaft und gejpanntejte Aufmerkſamkeit 
auf jede Bewegung des Feindes dringend geboten. Daneben mußten die 
Nachtſtunden benußt werden, um die durch die verheerende Wirkung des 
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franzöſiſchen Artilleriefeuers immer mehr zeritörten Gräben und, Unter: 
ſtände wiederherzuſtellen. 


Am 12. Februar in der Morgendämmerung erfolgte denn auch der längſt 
vermutete Angriff auf die bayeriſche Stellung. Wohl drangen die Fran— 
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Major Frank, der Vizepräſident des Bayer. Landtags, 
im Felde. 


jofen bei der Kürze des Weges, den ſie zurüdzulegen hatten, zuͤnächſt in den 
vorderiten Graben ein, aber zu ihrem Unheil. 

Sofort belegte nämlich unjere trejfli arbeitende Artillerie das 
Zwijchengelände derart mit Granaten, daß die Franzojen von ihren eigenen 
Rejerven abgejchnitten wurden und niemand mehr zurüdtonnte. Gleich— 
zeitig jeßte der Gegenjtoß des 1. Bataillons, unterjtügt durch eine Rom: 
pagnie des 3. Bataillons, mit jo gutem Erfolg ein, daß in mehrjtündigem 
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Kampf der bejette Graben nit nur volljtändig vom {Feind geſäubert ward, 
ſondern auch nod 5 Offiziere und 479 Mann in bayeriihe Gefangenihaft 
gerieten. Gewik ein jhöner Erfolg für einige wenige Rompagnien, wenn 
man dazu noch die große Anzahl toter Feinde, die in den Gräben lagen und 
das Zwiſchengelände bededten, in Betracht zieht! 

Trotz dieſes unglüdlihen Ausgangs jhien der Feind aber feine An- 
griffsverſuche auf unſern Abjchnitt noch fortjegen zu wollen, denn gleih am 
andern Tage jette feine Artillerie ihre unermüdliche Tätigkeit und Mu- 
nitionsverjhwendung fort. Ned; mehrere lange Tage mußten die Unſrigen in 
diefem Feuer aushalten; jhlieklid nahm das andere Regiment der Brigade, 


das in jeiner Stellung in den legten Wochen einigermahen Rube gehabt hatte, - 


im Taufchwege den umijtrittenen Gefehtsabihnitt ein. Auch diejes Regiment 
lollte fi hier bald neue friegerilche Zorbeeren holen. Am 7. März erfolgte der 
franzöfiihe Angriff an der gleihen Stelle wie am 12. Februar, Wieder 
drangen die Franzojen in den vorderen Schüßengraben ein und wieder wur: 
den fie hinausgeworfen. „In langandauerndem Handgemenge blieben bie 
Bayern ſiegreich,“ lautete damals der amtliche Beriht. Und der toten und 
gefangenen Feinde waren viele, | 

So haben die beiden bayeriihen Landwehrregimenter an der Winter: 
ihladht in der Champagne mitgewirkt, von der ein [päterer Bericht des 
Hauptquartiers jagte, daß „zwei ſchwache rheiniſche Divifionen und andere zu 
ihrer Unterftüßung herbeigezogenen Verbände die Angriffe von ſechs franzö- 
ſiſchen Armeekorps ausgebalten haben“. Freilich haben aud die Bayern 
dabei ſchmerzliche Verluſte erlitten und der idyllilhe, im Walde gelegene 
„Bayernfriedhof“ ift von Tag zu Tag größer geworden. Zahlreid) find jie, 
die in geduldigem Ausharren im jchweren Artilleriefeuer den Heldentod 
fanden, zahlreich aber aud) die blutigen Opfer, mit denen in den gelchilderten 
Gefechten der Sieg erfauft werden mußte. Denn das Bajonett, der Gewehr: 
folben und die aus nädjiter Nähe geichleuderten Handgranaten blieben in 
dieſen Nahtämpfen entſcheidend! 

Darum aber auch Ehre unſerer braven bayeriſchen Landwehr! Tapfer 
und treu haben unſere Leute auf ihrem ſchwierigen und verantwortungs— 
vollen Poſten in der Champagne ausgehalten, und die Heimat darf mit 
Recht ſtolz auf ſie ſein. 

In dem prächtig ausgeſtatteten Monumentalwerk „Unſere Bayern im 
Felde“ (Berichte von bayeriſchen Feldzugsteilnehmern, Münden, Verlag 
Glaube und Kunſt 1915 f.) finden wir ein ſchönes Gedicht „Die bayeriſche 
Kolonne“ von Peter Scher. Es kennzeichnet vortrefflich den Geiſt und die 
Heldenhaftigkeit unſerer bayeriſchen Soldaten, die, wie wir geſehen haben, 
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aud in der Winterfhladht in der Champagne ihre Lorbeeren pflüdten. Die 
warm empjundenen Berje lauten: 


Steht am Himmel bleiche Sonne, 
Furchtbar ift der Tag erwadt, 
Stürzt die bayriihe Kolonne 
Srüllend in die wilde Schladt. 


Blut’ger Glanz die Stirn umwittert, 
Eilenfauft hält Stahl umframpft, 
Kampfſchrei gellt und Kolben jplittert, 
Klinge bligt und Atem dampft. 


Sieg!!! Wis wie mit mächt'ger Schwinge 
Rauſcht es auf — Trompeter, blas! 

Zieht der Held die blut'ge Klinge 
Dankbar jtill durch grünes Gras. 


Schaut wohl übers Feld und wintet 
Totem Bruder mit der Hand; 
Denkt nun, wenn die Nacht nun [intet, 
Un fein deutſches Vaterland. ... 
* * 
* 


Auch in der Dfterwoche fanden jehr heftige Kämpfe auf der Wejtfront 
ftatt, Hauptjächhlich in dem Abſchnitt zwiſchen Maas und Mojel. Es handelte 
fih um franzöfiihe Angriffe gegen die deutichen Stellungen, von längerer 
Hand vorbereitet, wie die „Neue Zürher Zeitung“ jehr richtig feitzuftellen 
in der Lage war. Ein Durdbrud) größeren Stils konnte fürs erſte faum ihr 
Zwed jein. Eine amtliche franzöſiſche Meldung belegte die verjchiedenen 
Unternehmungen mit dem Namen Offenfiverlundungen. Jedenfalls be- 
äwedte die daran beteiligte erjte franzöliihe Armee durch ihre Vorjtöke den 
bisherigen Frontverlauf möglihjt abzurunden und zu verbejjern, vielleicht 
mittelbar aud) die deutichen Kräfte an ſich zu ziehen und zu feſſeln. Auf dieje 
Weile vermöhte man dieje Operationen der Franzojen in einen Zujammen: 
hang bringen mit den Vorgängen auf der Rarpathenfront, über die jpäter in 
einem bejonderen Kapitel zu ſprechen jein wird. 

Auf den inneren Ufern der den Gefechtsabſchnitt umſchließenden Flüſſe 
reichten die franzöjifchen Stellungen im Norden an der Maas bis nad Conjen: 
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voye, an der Mojel bis etwa Pont-a-Mouſſon Linaus. Um Verden herum be: 
Ihrieben fie nad) Norden hin einen großen Bogen, dejjen öſtlichſter Bunft bis 
gegen Gujjainville, ungefähr 20 Kilometer ojt:nordöftlidy von der Feſtung 
aus griff. Sein ſüdliches Ende tie dann wieder bei St. Mihiel an die Maas. 


Bon hier verliefen die Stellungen des Feindes, die Maasichleife bei 
St. Mihiel etwas weitlich von der Römerſchanze durchſchneidend, über Ailly 
und Apremont in öftlicher Richtung gegen Pont-a-Mouſſon und folgten dabei 
im allgemeinen der Straßenrihtung Apremont —Flirey —Pont-a-Mouſſon. 


Die gegen St. Mihiel— Ailly ausjpringenden deutichen Stellungen waren 
jomit von Weiten und Südoften aus gewijlermaßen flankiert, und es mußte 
immer ein großer Anreiz vorhanden fein, Hier jo zu korrigieren, daß die 
franzöfifhe Front von Guffainville aus über Thiaucourt bis nad) Pont-ä- 
Moufion ungefähr eine gerade Linie bildete oder aber die Front an den 
beiden nad Diten und Norden ausbreitenden Flügeln ſoweit vorzutreiben, 
daß die deutſche Ausbuchtung gewillermaßen abgejhnürt wurde. Ein joldes 





Die Gefechte in der Champagne. 397 


Ergebnis war bloß durch Angriffe auf allen Frontpunften und möglichſte 
Gleichzeitigkeit der einzelnen Vorſtöße zu erreichen. 

So fanden dann in der Dfterwoche franzöfiihe Angriffe ſtatt am nörd— 
lichen Flügel zwiſchen Fromezey und dem Eir-Ornetale, in der allgemeinen 
Richtung gegen Etain. Südlich der Drne ging es gegen die deutjchen Stel— 
lungen zwilhen PBarfonderupt:Maizeray-Mardeville. Weiter nah Süden 
Iprad) fi} ein bejonders ftarfer Angriff gegen die Höhen um Les Eparges und 
Combres aus. Gegen die Maas zu wurden die deutihen Linien angegriffen, 
die fi) von Seuzey über Qamorpille gegen Spada erjtredten. Die am weiteiten 
nad) Südwelten ausgreifenden Punkte mit dem Bois Brüle zwiſchen Willy und 
Apremont fahte man von der Maasſchleife aus und aus jüdlicher Richtung an. 
Ühnliches erfolgte bei fylirey aus jüdlicher und jüdweitlicher Richtung gegen 
den Mort » Mare: Wald und deſſen Umgegend. Am weitlihen Flügel bei 
Bont:a:Moufjon waren die Angriffe gegen Regniéville-Fey-en-Haye und in 
den Prieſterwald gerichtet. 











Landwehr in Merville, 
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Die Hoffnungen der Franzoſen erfüllten ſich niht. Schon das Ergebnis 
der Kämpfe am 6. April war, daß alle feindlichen Angriffe nördlid) und nord— 
öftli) von Verden, ebenfo wie die Vorjtöße auf dem Südflügel zulammen: 
brahen. Zwar errangen die Franzofen einen Heinen Augenblidserfolg auf 
der Höhe von Combres. Aber die Gegenoffenfive der deutihen Infanterie 
vertrieb fie hier noch am gleichen Tage. 


Die Naht zum 7. April verlief nad) dieſen jhweren, für den Gegner jehr 
verlujtreihen Kämpfen ruhig. Dagegen blieben die deutihen Stellungen 
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auf dem Südflügel zwilhen Flirey und Mofel während der ganzen Nadıt 
unter ſchwerem franzöfiihen Artilleriefeuer, das von unjerer Xrtillerie 
durdy einige erfolgreiche Feuerüberfälle erwidert wurde. Diejes Artillerie- 
feuer dauerte während des ganzen 7. April an. Am frühen Vormittag wurde 
bier eine ſtarke Bejegung der Schüengräben und eine Berfammlung von 
Rejerven dahinter erfannt und gegen '/.,10 Uhr vormittags begannen die An- 
griffe diefer Kräfte gegen Bois Mort-Mare. 


Sie ftürmten viermal gegen unjere Stellungen vor, um jedesmal mit 
ihweren Berlujten zurüdgeworfen zu werden. 
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Haufen von Gefallenen türmten fi) vor unferen Gräben auf, Öſtlich von 
Bois Mort:Mare jheiterten über das offene Gelände unternommene Angriffe 
bereits in ihrer Entitehung in unferem Xrtilleriefeuer, während ſie lints 
davon, im Priejterwalde, bis an unfere Stellungen gelangten, um bier im 
euer zu enden. 


Im Bois d'Ailly gelang es einem von Bayern unternommenen Angriff 
bis in die franzöſiſchen Stellungen einzudringen und die Gräben zu nehmen. 
Diefe wurden nad) der Zerjtörung aufgegeben, da ihr Beſitz taktifchen Wert im 
Rahmen unjerer Stellung nicht bejah. 


Am Nordflügel wurde die Combreshöhe vom frühen Morgen an mit 
ihwerem Artilferiefeuer belegt. Bormittags entijpannen ſich auch Hier wieder 
Artilleriefämpfe, zunächſt mit wechſelndem Ausgang bis nachmittags. 
Als Enderfolg blieben alle Gräben in unferer Hand, worauf die Franzoſen 
von neuem Artilleriefeuer dorthin lentten. Im Laufe des Nachmittags 
behnte ſich das Artilleriefeuer gegen unjere nördlid an die Combres-Höhe 
anſchließenden Stellungen in der Woevre-Ebene aus. Ein dort wiederum 
mit ftarfen Aräften unternommener ausgedehnter franzöfiiher Angriff 
brad) in unjerem euer zufammen. 


Der Tag endete mit dem deutichen Erfolg auf allen Teilen der Front. 


So hatte aud hier bayerijher Löwenmut den Ausſchlag gegeben. Und 
wohl mander tapfere Krieger jtimmte an diejem Tag das nad) der Weile 
„Es ritten drei Reiter zum Tor hinaus“ jangbare „Ruprecht-Lied“ Emil 
Walthers an: 


Mas drängt und wimmelt, was drößnt und fnallt — o weh! . 
Bon Hängen und Schludten, aus Buih und Wald? — o weh! 
Es wälzt ſich heran in ehernen Reih'n, 
Die Not und Tot und Vernichtung jpei'n. 

D weh! — o weh! — o weh! 


Da ruft Herr Ruprecht vom Bayerland — hurra! 
Und jhwingt den Flamberg in nerviger Hand: — „Hurra! 
Das find die Franzoſen, — nun jeid bereit, 
Ihr Kinder, vorwärts und habt's a Schneid! 
Hurra! — Hurra! — Hurra! 


Ja vorwärts, Rinder, zum luftigen Tanz!“ — Hurra! 
Da fliegen die Fahnen im Sonnenglanz; — hurra! 
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Und es wogt heran wie das braujende Meer; 
Die Deutſchen, die Deutjchen ftürmen daher! 
Hurra! — Hurra! — Hurra! 


Sie ftürmen daher, — jedweder ein Held; — hurra! 

Da geben die Welſchen Ferſengeld; — Hurra! 

Sie fliehen erſchrocken ins Land hinein, 

Und die Deutſchen, die Deutſchen find Hinterbrein. 
Hurra! — Hurra! — Hurra! 


Herr Rupredht aber vom Bayerland, — juchhe! 

Der jchneidige Führer, hat fich gewandt; — juchhe! 

Er jtedt jeinen Flamberg ein und ladt: 

„Ihr Kinder, das habt ihr brav gemadt!“ 
Suche! — juchhe! — juhhe! 
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Praemysls Übergabe an die Ruffen. 


Bei der großen Ausdehnung des Ariegsihauplaßes und dem Aufgebot 
von Millionenheeren hüben und drüben mußte man auf feiten der Zentral- 
mädte troß der glänzenden deutichen Siege in Weit und Oſt auf manden 
Rückſchlag gefakt jein. Dennod wollte man es zunädjt nicht glauben, als es 
eines Tags hieß, die ſtärkſte öfterreichiiche Feitung, außer Krakau, jei gefallen. 
An diefer Überrajhung der weiteiten Kreije war freilich allerdings bloß eine 
gewilje Preſſe jchuld, die das Publikum wochenlang mit falihen Nachrichten 
verforgt hatte. So berichtete noh am 21. März das „Berliner Tageblatt“ 
allerlei von der Bejagung, unter anderem die Mitteilung eines angeblid in 
Przemysl jelbit befindlichen Mittämpfers: „Uns geht es vorzüglich, ganz be— 
jonders, wenn die Schneewolten es den ruſſiſchen Fliegern unmöglich madjen, 
über uns zu fliegen. In Przemysl gibt es genügend Lebensmittelvorrat; 
aber es wurde die jtrengjte Sparjamteit empfohlen, um fid) lange halten zu 
fünnen.“ Ohne jeden Zufat drudte die Wiener „Neue freie Preſſe“, die von 
vielen als bejtinformiertes öjterreihiiches Weltblatt geſchätzt wird, die erfreu— 
liche Nachricht als Brivattelegramm an leitender Stelle ab. Noch am gleichen 
Tage freilich folgte die amtlihe Richtigjtellung: „Nach viereinhalbmona- 
tiger Einſchließung am Ende ihrer Kraft angelangt, ijt die Feitung 
Przemysl in Ehren gefallen..... Da nad dem Ausfall vom 19. März aud) 
die äußerjte Beſchränkung in der Verpflegration nur mehr einen dreitägigen 
Miderjtand gejtattet, hatte der Feitungsftommandant mittlerweile den Befehl 
erhalten, nach Ablauf diejer Friſt und nad) Vernichtung des Kriegsmateriale 
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den Plat dem Feinde zu überlafjen.“ So war denn Przemysl dem Hunger 
erlegen, nahdem das „Berliner Tageblatt“ und die Wiener „Neue freie 
Preſſe“ in unverantwortlider Weife ein paar Stunden vorher das gerade 
Gegenteil urbi et orbi verfündet hatten. 

Diefe Einleitung mußte vorausgejhidt werden, um dem Leer in 
fünftigen Zeiten begreiflih zu machen, warum und wiejo Przemysls Fall in 
den Reihen der Daheimgebliebenen den größten Schmerz verurſachte und 
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diefe aufs tiefite niederdrüdte. Hätte die Genfationsprejle der Großſtädte 
die Stimmung der Bevölkerung nicht alfo betrogen, jo wäre an Stelle einer 
grenzenlofen Enttäuſchung die nücdterne Erwägung eingetreten, die den 
öſterreichiſchungariſchen Generaljtab mit Recht veranlaßte zu fchreiben: „Der 
Fall der Zeitung hat feinen Einfluß auf die Lage im großen.“ Denn daß 
dieſer Satz ſeine Richtigkeit beſaß, zeigte ſchon die nächſte Zukunft, der herrliche 
Maienſieg auf der Dunajezfront. 

Doc) wollen wir zunädjt Die Geſchehniſſe während der letzten Wochen im 
hartbedrängten Przemysl feitzuhalten verſuchen und der Geſchichte diejer 
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Stadt und Feitung ein wenig nachgehen. Die Berichte des „Tags“, der 
„Münchner Neueiten Nachrichten“, des „Neuen Wiener Journals“, der 
„Reuen Zürcher Zeitung“ u. a. namhafter Zeitungen geben uns ein reiches 
Material an die Hand. 

Seit dem elften Jahrhundert war dieſes befeitigte Qager, das feinen 
Namen nad dem polniihen Fürften Przemyslaw trug, der dort um 750 nad 
Chrijtus den Ort gegründet haben foll, zur Feitung ausgebaut worden. 
Ruhmreid hat fie jtets Belagerungen erfolgreihen Widerjtand entgegen- 
zuſetzen vermodt; Jo vor drei Jahrhunderten, da die Kofaten und nad) ihnen 
die Schweden unter der Führung von Douglas, jowie von Rakoczy, dem fieben: 
bürgiſchen Heerführer, fie belagerten, ohne ihr Ziel, die Eroberung, zu 
erreichen. 

Dieje uralte Stadt befigt in der dortigen Franziskanerkirche wertvolle 
Reliquien, an denen der fromme Glaube der gut katholiſchen Bevölkerung 
hängt; jo vor allem ein Madonnenbild, deſſen Wundertätigfeit in Bolen dem 
berühmten Muttergottesbild in Czenſtochau gleichgeitellt wird. 

Bis in die fiebziger Jahre des vierzehnten Jahrhunderts gehörte die 
Diözefe Przemysl einem deutjchen Oberhirten, dem Bijchof von Lebus in der 
Markt Brandenburg, bis fie Bapit Gregor XI. in der kurzen Zeit feines 
Pontifikats zu einem jelbitändigen Bistum erhob. 

Das fogenannte Magdeburger Recht, eine Milhung von altſächſiſchem 
Gewohnheits: und magdeburgiihem Lofalreht, wurde der Stadt [päter 
durch Jagello, den mächtigen, in Lied und Sage gefeierten Großherzog 
von Litauen, verliehen, der als Wladislaw 11. den polnifhen Thron beitieg 
und in der Schladht bei Tannenberg 1410 die Deutjchordensritter befiegte, 
womit ber Verfall diejer großartigen Genoſſenſchaft begann. 

Auf den Lehren fußend, die ihnen die Gejhichte dieſer Stadt bot, hat die 
öfterreihiiche Militärverwaltung feit länger als vier Jahrzehnten Przemysl 
mit allen Mitteln moderner Befeltigungstunit verjehen. Das größte Ber- 
dienjt auf diefem Gebiet fiel neben dem bereits früher erwähnten Feld— 
marjchalleutnant von Salis-Soglio dem zu Beginn des Weltkriegs gleichfalls 
ſchon im Ruheſtand befindlichen Feldzeugmeijter Anton Galgotzy zu. Der 1914 
bereits 78jährige Greis, einer der tüchtigſten Generale, die Öſterreich boſaß, 
nicht nur ein erfahrener Praktiker, der drei Feldzüge mitgemadht hatte, 
jondern aud ein Theoretifer, der wie wenige die geſamte Kriegswiljenichaft 
beherrichte, bekleidete in den neunziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
das Amt eines Rorpstommandanten von Przemysl. Was er damals für die 
Stärkung der Befeitigung in die Wege leitete, ijt ihm durch Kailer Franz 
Joſeph unvergejjen geblieben, der dem alten, jpäter in Wien lebenden 
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Dienitfrei im Felde! 


Haudegen troß dejjen Originalität auch als Charakter ftets feine Freund— 
Ihaft bewahrt hat. s 

Aber aud für die Stadt jelbit, die troß ihrer damals ungefähr 30 000 
Einwohner nidts weniger als ein Mujter von Sauberfeit war, hat Galgoty 
als Erzieher gewirkt. Und zwar in feiner originellen Weije, die ihm, der 
einer der größten Sonderlinge war und it, eine geradezu legendäre Berühmt> 
heit in der öjterreihiihen Armee verſchaffte. Sein Geredtigkeitsfinn wie 
feine lapidare Grobheit waren [prichwörtlich geworden. Gleichzeitig aber auch 
feine Eigenart, Streitigkeiten und Mängel auf jeine ſoldatiſche Weije im ab: 
gefürzten Verfahren zu jchlichten. 

So befand fi zum Beilpiel der Hauptplaß von Przemysl, an dem auch 
die Wohnung des Korpstommandanten lag, in ſchlimmſtem Zuftand, fobald 
nur etwas Regen fiel, da er völlig ungepflajtert war und ſich bei anhaltend 
Ihlehter Witterung in einen Sumpf verwandelte. Da alle Eingaben 
Galgogys bei Bürgermeijter und Magijtrat vergebens blieben, [ud der Ge: 
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neral eines Tages die Herren zu fi) zum Diner, nad) deſſen Beendigung er fie 
aufforderte, mit ihm ins Kaffehaus zu gehen, das feiner Wohnung gegen 
über auf der anderen Seite des Platzes lag, der einem Moraft glid, da es 
24 Stunden lang geregnet hatte. Die Herren jahen fich verzweifelt nad) einem 
Magen um, der fie durch diefen Sumpf hinübertragen follte. Galgotzy aber 
faßte fie unter die Arme und fchleppte fie erbarmungslos durch, wobei feine 
hohen Röhrenitiefel tief in dem Schlamm verſanken, während die in Beſuchs— 
kleidung gehüllten Herren in einem unbeichreiblihen Zuftand am Ziel — dem 
Kaffeehaus — anlangten. Zur freude der dort verfammelten Offiziere, die 
verjtändnisvoll das Tun ihres Kommandanten verfolgt hatten. Galgotzy 
betraditete [hmunzelnd die vergeblihen Bemühungen der Stadtoberhäupter, 
fi von dem furchtbaren Schmutz zu reinigen, dem ihre Kleider und ihr Schub: 
werk zum Opfer gefallen waren. „Ad Gott,“ meinte er lähelnd, „wegen dem 
biffel Dreck! Ich hab’ mich ja aud; daran gewöhnen müffen!“ ... Uber die 
Lehre hatte geholfen. Am nächſten Tage wurde mit der Pflajterung des 
Hauptplates begonnen, die auch raſch durchgeführt wurde. 

Den einftigen Rorpsfommandanten von Przemysl umgibt ein ganzer 
Legendenkranz, in dem feine mehr als offene Redeweile und feine Origina- 
lität in der Kürze feiner Mitteilungen eine befondere Rolle ſpielen. So war 
er, als echter Soldat, allen Schreibereien abhold, und wenn jih wieder einmal 
für ihn die Notwendigkeit ergab, fi eine neue „Garnitur“ zuzulegen, über: 
mittelte er diefe Beftellung feinem in Wien wohnenden Schneider nie anders 
als durch die telegraphiihen Worte: „Sendet eine Generalsuniform für einen 
mittelgroßen General.“ Unvergeljen ift in der Armee aud ein WBorgang, 
der fih Mitte der 80er Jahre zutrug, ein Jahrzehnt vorher aljo, ehe Galgoty 
das Rorpstommando in Przemysl übernahm: Es war nad) dem dalmatinifchen 
Aufitand, den er als Brigadier mitmadte, als er mit dem Ausbau der 
Militärbahnen in der Herzegowina betraut wurde. Nach glänzender Durd; 
führung feiner Aufgabe wurde eine Abrechnung von ihm verlangt, die er Jo 
lange unermwidert Tieß, bis man vom Mintiterium in Wien aus recht energiſch 
mahnende Töne anſchlug. Da jandte er denn einen Zettel, der in drei 
Zeilen die Mitteilung enthielt: „Erhalten 30 Millionen, ausgegeben 28 Mil: 
lionen, bleiben zwei Millionen.“ Und darunter die Unterfchrift. 

Aber das vorgejegte Amt war höchſt erftaunt, als es diefe Quittung ſah, 
und jandte fie poftwendend an Galgoby zurüd mit dem Vermerk, daß derlei 
Beftätigungen wertlos wären und Verrechnungen von Belegen begleitet fein 
müßten. Nun wurde es aber dem Haudegen zu viel. Er nahm feinen ihm 
wieder zugelommenen Zettel und ſchrieb einfah darunter: „Wer’s nicht 
glaubt, ijt ein Ejel.“ Dann verjah er diefen Sat nod mit ein paar Aus— 
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zufungszeihen und jchidte ihn ans Minifterium zurüd, wütend über die 
„Sthreibereien“, die ihm da aufgebürdet worden waren. 


Im Minifterium erhob fich helles Entjegen über diejen „amtlichen Stil“, 
und der Minijter, der gerade zur Audienz beim Kaijer befohlen war, nahm 
in feiner Not das merkwürdige Schriftjtüd mit zu Sr. Majeftät. Kaijer Franz 
Joſeph, der die Tüchtigkeit Galgotzys als Soldat hochſchätzte und jeine lapidare 
Kürze und herzerfriihende Grobheit ebenjo fannte wie jeine jtrenge Rechtlich— 
feit, überlas ladhend die wenigen Zeilen nebſt der Nachſchrift. Dann reichte 
er jie dem Minijter zurüd mit den Worten: „Ih glaub’s Sie nicht, 
Erzellenz?“ ... 


Es war cm 7. Oktober 1914, daß wir von amtlicher Seite aus Wien er: 
fuhren, daß die ftolze Feſtung wirklich von den Ruſſen belagert werde. Ein 
„im fühnen Fluge aus Przemysl zurüdgefehrter Generaljtabsoffizier“ meldete 
nicht bloß von der Rampfbegeilterung der Beſatzung, jondern aud) von Aus: 
fällen, welche diefe Kampfbegeiſterung betätigten. Dabei wurden Angriffe 
der Rujjen erwähnt, die unter furdtbaren Verluſten zufammenbrad)en. 
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Bon anderer Seite erfuhr man freilid; bereits am 1. Ofttober des gleichen 
Jahres, die öjterreichiiche Stellung bei Przemysl fei fo ſtark, daß die Rufen 
zur förmlichen Belagerung jchreiten müßten. Die unter dem 7. Oktober ge- 
meldeten ruffilhen Angriffe laſſen ſich mit diejer Anficht wohl in Einklang 
bringen. Man glaubte zwar, daß eine förmlicdhe Belagerung nötig fei, ver- 
ſuchte es aber vorher doch noch einmal mit einem Sturm. 

Die feindlihe DOffenfive wuchs jedoch an Wut und Heftigkeit, als in der 
eriten Hälfte des Monats Oktober ein tatkräftiges Vordringen der öfter: 
reihilh-ungariihen-deutihen Truppen von Weiten und Süden ber zu 
bemerfen war. 

Die Erfolge der Verbündeten an der MWeichjel bedrohten damals die 
rufiiihe Armee in Galizien mit dem Abjchneiden der hinteren Verbindungen. 
Gelang es der feindlichen Belagerungsarmee noch in letter Stunde, 
Praemysl zu nehmen, jo war damit eine drohende Gefahr und für jpätere 
Zeiten ein unangenehmes Hindernis bejeitigt, jelbit wenn man die Feſtung 
nicht halten konnte und zerftören mußte. Wir werden erjt in fommenden 
Tagen voll erfahren, was damals die tapfere öſterreichiſche Beſatzung ge: 
leijtet hat! | 

Man jubelte mit Recht in Wien, als die Nachricht fam, dak die Ein: 
itellung der ruffiihen Angriffe auf Przemysl erzwungen worden feien. Diejer 
Jubel war berechtigt, denn die Kräfte der Verteidiger wurden durd un: 
unterbrodene Vorſtöße, bei denen dem Angreifer jtets friihe Kräfte zur Ver— 
fügung ftanden, ftart in Anjprucd genommen, und Przemysl mußte Tag und 
Naht hindurch den Sturmlauf zahlenmäkig vielfach überlegener Scharen 
zurüdweilen. 

Die Garnifon tat dies, und die öfterreihiih-ungariihe Kriegsgeſchichte 
wird es immerbdar voll Stolz vermerten — „in geradezu großartigem Stil“. 
In den Tagen vom 6. bis 9. Oftober verloren die jtürmenden Rufen an 
Toten und Berwundeten nad eigener Angabe allein 70000 Mann, alfo 
nahezu zwei Armeeforps! 


Nach diefen Tagen wurde die Rüdzugsbewegung des Feindes vor der 
Feſtung allgemein, und ſchon am 11. Dftober konnte der Stellvertreter des 
öſterreichiſch-ungariſchen Generaljtabschefs melden, daß das raſche Vorgehen 
am San Przemysl von der rulfiihen Umflammerung befreit hatte: „Wo ſich 
die Rufen noch jtellten, wurden fie angegriffen und geſchlagen.“ Der Entjaß 
der Feſtung erfolgte durch die Offenſive fiegreich vordringender öſterreichiſch— 
ungarijcher Truppen in den Rüden der feindlihen Belagerungsarmee, wäh: 
rend die Befagung gleichzeitig einen Ausfall unternahm. 
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Deutſche Fliegeroffiziere vor ihrem Zelt. 


Daß ſich die Verteidiger auf eine längere Belagerung vorbereitet hatten, 
geht wohl daraus hervor, daß bereits am 17. September ungefähr 30 000 Ein: 
wohner freiwillig oder gezwungen die Feſtung verlaſſen hatten. Sofort nad) 
Entjaß der Feſtung jtrebten dieſer auch, wie berichtet wurde, Munitions= und 
Proviantkolonnen zu, aber wir dürfen anderjeits nicht außer acht laſſen, daß 
die Kämpfe mit den Rufjen, wenn dieſe aud) aus der unmittelbaren Umgebung 
Przemysls verihwunden waren, in fühlbarer Nähe, am San, ernithaft fort: 
gejegt werden mußten und dadurch mehr Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen, 
als für die Neuverproviantierung der Bejatung jelbit erwünſcht fein konnte. 

Der Mut der treuen Heldenſchar war unzweifelhaft durch den Entjaß und 
die mißlungene Belagerung nech gejteigert worden; betrug doch der Berluft 
der Berteidigungsarmee faum jehshundert Mann. 

Die rutheniihe Landbevölkerung war von der Uneinnehmbarleit der 
Feſtung Przemysl zutiefjt überzeugt. Wie fie ji) die Dinge in jeiner Seele 
ausmalten, mögen die folgenden Betraditungen eines Mannes aus dem 
dortigen Bolt ergeben: 
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Nach der eriten Belagerung der Feitung Przemysl Tieken den Zaren die 
Berichte über die ſchrecklichen Berlufte und über die Verwüſtung beider 
Länder eine Woche lang nicht jchlafen. Dann ließ er ſich eine goldene Schreib: 
feder und filbernes Bapier bringen und jchrieb einen Brief an Kaifer Franz 
Joſeph: ‚Wenn der Krieg länger dauert,“ jchrieb er, „werden ſich unſere Länder 
in blutgetränfteWüften verwandeln. Die gejunde männliche Bevölterung wird 
auf den Schladtfeldern liegen bleiben; die Greife, Weiber und Kinder — diefe 
wird alle der Hunger und die Cholera wegräumen. Was nüßt mir oder dir 
der Sieg, wenn der Krieg unfere Länder in Wüjten verwandelt?! Ich made 
dir folgenden Vorſchlag: Gib mir Galizien, und ich lajje dich mit deinen 
übrigen Ländern in Ruhe. Du fannft dir meinetwegen auch Serbien nehmen. 
Ich werde auch nidhts dagegen Haben, wenn du alle Serben jamt Weib und 
Brut in der Donau ertränfjt.“ Der Kaijer lieft den Brief, ruft feinen 
Schreiber und jagt: „Schreib' dem Kerl: So mir nidts dir nichts fann ich dir 
Galizien nicht geben. Aber um dem jchredlidhen Kriege ein Ende zu maden, 
made ich folgenden Vorſchlag: Galizien foll dem gehören, dem Przemysl ge- 
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hört. Erjtürme und nimm dir Przemysl! Wenn du Przemysl nimmit, gebe 
ich dir Galizien, und der Krieg ilt zu Ende.“ Der Zar liejt den Brief, ſpuckt 
dreimal, befreuzigt jich dreimal und antwortet dem Kaijer: „Deine Feitung 
Przemysl haben nicht die Menichen, fondern es hat fie ein Teufel erbaut. 
Daher foll fie nicht meine Armee... der Teufel ſoll fie ftürmen und 
nehmen!“ .... | 

Bon Przemysl hörte man im weiteren Verlauf des Monats Dftober nicht 
viel. Die Ereignifje auf dem Kriegsihauplag im Weichjelbogen und nörblid) 
von der Weichlel, wo unerwartet ſtarke ruffiihe Heeresmajjen Hindenburgs 
Zeit zu neuen ftrategiihen Glanzleijtungen in Anſpruch nahmen und aud) 
die ganze Aufmerkſamkeit auf ji) zogen, nahmen den Beobachter voll in An— 
Iprud. Die Ruſſen hatten freilich bereits jeit der erjten Rovemberwoche die 
Feſtung in weitem Bogen wiederum zerniert. 

Der Feind war nah dem 5. November, dem Beginn der neuen Ein- 
Ihliefung Praemysl, anfänglich ſechs KReiterdivifionen mit 120000 bis 
140 000 Mann ſtark. Die Artillerie der Ruſſen beitand durchwegs aus altehr: 
würdigen Geihüßen. Alle Kaliber bis zu 18 Zentimeter waren vertreten, 
fogar alte Schiffstanonen. Zumeift feuerten fie mit Schwarzpulver. 

Als ihre Befeitigungsanlagen an Macht und Gefchlojjenheit zugenommen 
hatten, verringerten fie die Einjchliefungsarmee um zwei Diviſionen, die fie 
nad bedrohten Stellen in den Karpatben entjandten. Dafür fam Ber: 
ſtärkung dur ruffiihe Reichswehr. Feldeilenbahnen aber jorgten für die 
Möglichkeit fiheren und raſchen Zujammenziehens ven Mannidaften und 
Material im Bedarfsfall. 

Am 14. Dezember unternahm die Honveddivifion Tamaſſy einen Durd- 
bruchsverfuch über die Südweitiront Kinaus und gelangte bis zum 18. März 
nad) Birca, auf dem halben Weg nah Sanof. hr entgegen arbeitete die 
öfterreichiihe Divifion Trautwald aus den Karpathen. Beide waren einander 
ſchon ſehr nahe, als fie zurüdberufen wurden. Gegen die Divifion Trautwald 
befanden fid) damals nämlich) jehr ftarfe Kräfte des Feindes im Anmarſch. 

Anfangs März unternahmen die Rufen einen gewaltjamen Borjtoß in 
der Richtung auf das vorgeihobene Wert Pod Mazurami. Es ward wütend 
gekämpft, Ichlieklicdh drangen 260 Ruflen bis in das Wert ein. 

Da führte Major Tabody die Bataillonsreferve an und forderte den 
Feind zur Übergabe auf. Als diefer hievon nichts willen wollte, erjtürmte 
Major Tabody mit feinen Honvedſoldaten das Werk und machte die meijten 
Rufen einfach nieder. 

Mit dem 18. März freilih waren die letiten laufenden Nahrungsporräte 
aufgebraudt. Es gab nur nod für einige Tage Konjerven, ſowie Erſatz— 
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Offiziershütte auf Borpoiten. 


mittel, die durch das Schladhten der legten Pferde und durch Vermahlen von 
Hafer zu Mehl gewonnen wurden. 

Die körperlihe Verfaſſung der Bejagung war trojtlos. Gegen Schluß 
fehlte es an allem. Die Lebensmittelpreije jtiegen bereits zu Beginn des 
Monats ins fabelhafte. 100 Kilogramm Weizen kofteten bald 660 Kronen, 
100 Kilegramm Roggen 400 Kronen, 100 Kilogramm Reis 900 Kronen, 
100 Kilogramm Zuder 2400 Kronen; für ein Huhn wurden 50 Kronen, für 
eine Gans bis 100 Kronen, für ein Ei 1 Krone 50 Heller, für eine Kuh 2400 
Kronen verlangt; einen Laib Brot fonnte man bloß für 20 Kronen, 100 Kilo: 
gramm Erdäpfel für 120 Kronen, eine Zündholzihadtel für 1 Krone erhalten. 
e Nachdem Zigarettenpapier nicht mehr aufzutreiben war, wurde ein Blatt 
Bapier aus Kopierbüchern mit 30 Hellern bezahlt. Dagegen erhielt man 
Brennholz umſonſt. Bier und Wein fehlte in den letzten Tagen gänzlid). 

Es war eine gejteigerte Hungerfur. Damals jtarben täglich gegen 200 
Menſchen in der Feſtung Tediglih an Entkräftung. 28000 Mann füllten 
die Spitäler, 
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Am 18. März wurde ein letzter Durchbruchsverſuch angeordnet. Er 
wurde für die Nacht auf den 19. bejtimmt, trug aber von vornherein den Keim 
des Mißlingens in ſich. Tags vorher gab der Feitungstommandant General 
Kusmanek folgenden Armeebefehl aus: 

„Soldaten, jeit einem halben Jahr leiten wir, die Kinder fait aller 
Nationalitäten unferes heiß geliebten Baterlandes, dem Feinde einen un— 
nadgiebigen Widerftand. Mit Hilfe Gottes und eurer Tapferkeit ijt es mir 
gelungen, unfere Feſtung gegen den Feind troß feinen Angriffen und troß 
allen Entbehrungen zu verteidigen. Ihr habt bereits im höchſten Grade den 
Dant des oberjten Führers unjerer Armee, die Dankbarkeit des Landes und 
die Achtung Jogar des Feindes verdient. In unjerm teuern Baterland jchla- 
gen Taufende von Herzen aud) für eud, Tauſende erwarten atemlos Nad)- 
richten von euch . .. Helden! Dies ift meine letzte Ermahnung, die geboten 
ijt Dur) die Ehre unferes Landes und unjerer Armee. Ich werde euch führen, 
um eud wie Stahljpigen in den eijernen Ring des Feindes einzudrüden. 
Dann werdet ihr immer weiter marjhieren, ohne eure Anjtrengungen zu be- 
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ſchränken, bis wir wieder zu unjerer Armee jtoßen, die ſich in [were Kämpfe 
verwidelt und in unjerer Nähe befindet. Wir ftehen vor einem harten 
Kampf. Denn der Feind wird die jo lange begehrte Beute nicht loslajjen 
wollen. Als wahre Verteidiger von Przemysl müßt ihr allein von dem Ge- 
danken durchdrungen jein: Worwärts, immer vorwärts! Man muß alles, was 
euch den Weg verjperrt, vernichten. Soldaten! Wir haben unfere lebten 
Vorräte geteilt; die Ehre unferes Landes und die Ehre eines jeden von uns 
verbietet, daß wir nad einem langen, glorreichen und fiegreichen Kampfe 
unterliegen, als leichte Beute des Feindes wie eine ohnmächtige Herde. 
Heldenmütige Krieger! Es gilt, uns einen Weg zu bahnen, und wir werden 
ihn uns bahnen.“ 

Noch einmal durfte fi) die Bejagung Jättigen. Jeder Soldat befam zwei 
Konſervenbüchſen, doch war es unter Todesitrafe verboten, mehr als eine 
Büchſe fogleich zu leeren. Wer fi} über diefes wohlgemeinte Verbot hinweg: 
legte, hatte es ohnehin, aud wenn er nicht ertappt wurde, fofort zu büßen. 
Denn ſchwerſte, ja jelbjt tödliche Herzaffektionen jtellten fi in diefem Fall ein, 
da der Magen der ausgehungerten Mannidhaft eine derartige Ration nicht 
mehr gewohnt war. Zwar zogen die prächtigen Honvedjoldaten und öſter— 
reichilchen Landjtürmer von vierzig und mehr Jahren noch unter Eljenrufen 
und mit Gefang zur Front, aber Jo ſtark auch der Wille ſich zu betätigen ſuchte, 
der Leib verfagte den Dienit. 

Der Feind, der hinlänglicd Zeit fand, feine Gegenmaßregeln zu treffen, 
erwartete die Unjeren in jehr ſtarken und wohlbewehrten Fronten; er hatte 
auch erjt kürzlich eine neue aktive Liniendivifion herangezogen. Die öfter: 
reihilh-ungarifhen Soldaten ſchlugen ji heldenhaft und wurden von ihren 
Dffizieren glänzend geleitet. 

Da war unter den vielen der Honvedoberjt Szatmarym, der nur mit 
einem Reitjtod bewaffnet im heftigjten Feuer der Front feinen Leuten zurief: 
„Alle mit mir, doch feiner mir vor!“ Won vier Geſchoſſen eines Majchinen- 
gewehrs in den Mund getroffen, verbleibt er weiter an der Spiße feiner 
Honved, bis ihn die Verwundungen ſchließlich ohnmädtig zufammenfinten 
laſſen. Todverachtend führt auch Oberſt Koalitichet fein Przemysler Land— 
wehrregiment an den Feind heran. Aber die Kräfte erlahmen am Ende. 
Die Stellungen der Ruſſen find zu jtarf. 

Gegen zehn Uhr vormittags muhte das Gefecht, das die Ausfalltruppen 
ſüdöſtlich von Medyfa geführt Hatten, abgebroden werden. 16 Kilometer 
mußten nun die ermübeten, abgeheßten, ausgehungerten Gtreiter zurüd: 
marjchieren, ehe fie der ſchützende Gürtel der Feitung aufnimmt. Abermals 
ziehen Landſturm und Honved mit Sang und Klang in Pzremygl ein, 
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Als die Ruffen den legten öſterreichiſchungariſchen Durchbruchsverſuch 
abgewiejen hatten und dur die Verfaſſung der in ihren Händen verblie- 
benen Berwundeten und Gefangenen genau über die wirkliche Lage in der 
Feſtung unterrichtet waren, jegten fie alles daran, irgendwelde Werte zu 
ftürmen und jo die erfolgreidhe Einſchließung dur; die Einnahme Przemysls 
oder wenigitens von Teilen der Befejtigungen zu frönen. Gie hatten in- 
zwiſchen aud; modernes Geſchütz herangebradt. 

In der Naht zum 20. März, kurz nachdem die Ausfalltruppen zu Tod 
ermattet in die Feftung zurüdgefehrt waren, begann die heftigite Beſchießung, 
der ein Sturm gegen die Ditfront folgte. Diejer Sturm wurde blutig ab- 
gewiejen. Das Gejhüßfeuer hielt die Nacht über an. 

In diefer Zeit hatte das Feitungstommando beitimmte Weilungen für 
die Üübergabe von Przemysl ausgegeben. Sämtlihe Werke, fowie die für 
den Feind wichtigen Objekte jollten gejprengt und alles Kriegsgerät ver— 
nichtet werden. Die hiezu erforderlihen umfangreihen Worbereitungen 
mußten bis zum 22. März fünf Uhr morgens getroffen jein. Bis dahin waren 
die Werke zu halten. Vor fünf Uhr hatte die Infanterie die Forts zu ver: 
lafjen und gleich darauf follten die Sprengungen beginnen. 

So geſchah es aud) unter den heftigiten Verſuchen der Ruffen, eine Breſche 
zu [hlagen. Am 20. und 21. März wiederholten ji die Sturmverjude der 
Rufen, während die Beſchießung bei Nacht nicht ruhte. 

Unjere Helden jtanden nad) dem Ausfallgefeht vom 19. März weitere 
48 Stunden ununterbroden im Kampf. Der legte Mann wußte, übermorgen 
iſt Przemysl ein Trümmerwerf, und dennod) fohhten die waderen öjterreichijch- 
ungarilhen Belagungstruppen auf allen Fronten mit gleidjer Todesver- 
ahtung. Die Sprengungen jollten am Gürtel beginnen und dann im 
Innern im Verein mit den Brandlegungen fortgejegt werben. 

Inzwiſchen Hatte ein Fliegeroffizier namens Stanger der Beſatzung die letzte 
Poſt von auswärts gebradjt. Sie wurde mit begeijterter Freude aufgenommen. 

Der Oberfommantant, General v. Kusmanek, zeigte dann Stanger 
unter Tränen das Telegramm des Kaijers anläßlich) des legten Ausfalles aus 
der Feitung, indem er jagte: „Sehen Sie, das ijt der Erfolg unjeres fünf: 
monatigen Rampfes bei Tag und Nadt; nicht durd den Feind werden wir 
bezwungen, jondern wir mußten dem Hunger weidhen.“ Indem der Ober: 
fommandant Stanger die Hand zum Abſchied reichte, jagte er ergriffen: „Sie 
jind jedenfalls der einzige von uns, der hoffentlich aus der Feſtung hinaus— 
fommen wird. Erzählen Sie, was Sie hier gejehen haben, damit die Leute 
willen, was wir gelitten, daß fie überzeugt find, daß wir bis zum letzten 
Augenblid kämpften, um die Pflicht zu erfüllen.“ 
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Feldlager deutjher Truppen in Feindesland. 





Die legte Naht war entjeglid; die Sprengungen der Feitungswerfe und 
das Geihüßfeuer hielten die ganze Naht an. Bon Staubwolfen, die aus den 
zerjtörten Werken aufitiegen, war die Feſtung im ganzen Umtreife erfüllt. 
Inmitten diejes unendlich jcheinenden Feuermeeres jtieg Stanger vor 6 Uhr 
morgens auf und überflog in 600 Meter Höhe die ruſſiſchen Linien, ohne von 
Kugeln getroffen zu werden, mit Rittmeijter Lehmann als Paſſagier. 

Das waren die letzten Öjterreicher, die das dem Untergang geweihte 
Przemysl vor jeinem Fall verließen und die Grüße der bis zum Tod ge: 
treuen Bejagung der öjterreichilc) = ungarifhen Nordoftarmee meldeten. 
Gleichzeitig wurden die letzten Sprengungen vorbereitet. 

Da Mangel an Zündihnüren für die zahlreichen Sprengitellen herrichte, 
fonnten dieje nur in aller Eile bemejjen werden. Wer [prengte, hatte nur 
drei Minuten Zeit, ji) in Sicherheit zu bringen. Dabei gab es Ladungen 
bis zu 1500 Kilogramm Efrafit. Die Arbeit war alſo mit äußerjter Qebens: 
gefahr verbunden. 

27, — Aspern, Juuſtrierte Geſchichte des enropäifhen Aricnes 1914/15. II. 
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Noch donnerten rund um die Feſtung die Geſchütze. Raſendes Ar— 
tilleriefhnellfeuer fam von jeiten der Rufjen, deren Granaten und Schrap— 
nells bis in die Stadt hineinftreuten, dumpfes Dröhnen der alten Warns- 
dorfer Hinterlader, Geſchützmuſter 1861, antwortete unter Entwidlung 
dichter weißer Rauchwolken hüben. 

Die rufiihe Infanterie unternahm einen Sturmangriff nah) dem 
andern. Sämtliche neueren Gejhüße waren bei den Sſterreich-Ungarn ſchon 
am Tage vorher eingezogen und zur Sprengung bereitgejtellt worden. 

Das [hwere Motorgeijhüg war bis an die Mündung mit Sand geladen. 
Dahinter jtedte Ekrafit, durd) eine Bombe verstaut. Zulegt fam die ſchwächſte 
Pulverladung. Das Geſchütz jtand in tiefer Grube auf feiner Bettung, das 
horizontal gelagerte Rohr muhte im Augenblid der Erplofion.auf der Bet- 
tung zertrümmert werden. Überall, wo es nötig war, wurde Feuer angelegt. 
Die nahts durch die Schugmannjhaft gewedten Bewohner waren auf den 
Tatarenhügel mitten in der Stadt gebracht worden. 

Punkt fünf Uhr früh erdröhnte der Boden 'unter einer gewaltigen 
Erplofion. Das Werk 11a der Nordfront, „Dunkowiczki“ genannt, war ge- 
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Iprengt worden. Gogleid) verftummte die halbe Artillerie der Ruffen. Kurz 
darauf erbebte der Boden von neuem: In Südoſten ift das Fort Siedliska, 
das Grab von 30 000 Rufen, in Raud und Trümmer zeritoben ... 
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Das Artilleriefeuer erliſcht, nur im Südweſten arbeitet es weiter. Das 
Gefnatter von Infanterie- und Maſchinengewehrfeuer miſcht ſich hinein. 
Dort wollen die Ruſſen noch ſiegen, ehe es zu ſpät wird. Vergebens: 
Navagora und Lipniza werben geſprengt. Rund um die Höhen berſten, in 
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der Stadt fliegen die Brüden auf und das Pulverdepot. Sprengihlag auf 
Sprengihlag läßt die Luft erzittern, und die aufgehende Frühlingsfonne 
zeichnet auch wohl in die 400 Meter hohen Rauchwolken Licht und Schatten. 
Unten ſcheint die Hölle los zu fein. Gegen ſechs Uhr morgens entihwindet 
diefer titaniſche Spuk ... 


An der Verteidigung der Feſtungsfronten haben die meiſten Natio— 
nalitäten Sfterreihellngarns teilgenommen, mit Ausnahme der Tſchechen. 
Im Süden fämpften vor allem Tiroler, im Weiten Madjaren, im Norden und 
Dften Ruthenen und Polen, im Oſten jowie in den Batterien zumeiſt Nieder- 
und Oberöfterreicher, darunter Wiener... 


Auf den wüften Trümmern jtand um fechs Uhr früh je ein Offizier mit 
einer weißen Fahne: „Seine Erzellenz fann die Feſtung wegen Mangels an 
Verpflegung nicht mehr halten und überläßt alles andere der Ritterlidh- 
feit des Feindes.“ 


Das und nichts anderes hatten dieje Offiziere zu melden beim Heran— 
nahen der ruffiihen Barlamentäre. or der Stadt wurde indejlen das Ber: 
nichtungswerk aller Waffen, Kriegsgeräte und Ariegsporräte zu Ende ge— 
führt. Auf dem Schloßberg jtanden unter Aufliht eines Polizeibeamten fünf 
ruſſiſche Offiziere, dann in Reih und Glied 2000 Mann Kriegsgefangener .. . 


PBraemysi ift gefallen, aber nit ein Stein der Werfe konnte 
vom Feinde mit bewaffneter Hand genommen werden. Und jo begreifen wir, 
dak der Armeebefehl des öiterreihiideungariihen DOberflommandanten 
einem ftolzen Gefühl Ausdrud verlieh. Er lautete alſo: 


„Nach viereinhalbmonatigen heldenmütigen Kämpfen, in welden der 
rüdjichtslofe und zähe, aber jtets vergeblid anjtürmende Feind ungeheure 
Berlufte erlitt, und nad) blutiger Abweifung feiner nod in Iekter Zeit, ins- 
befondere am 20. und 21. März, Tag und Naht unternommenen Verſuche, Die 
Feitung Przemysl mit Gewalt in die Hand zu befommen, hat die Helden: 
mütige Fejtungsbejagung, die noch am 19. März mit letter Kraft verſuchte, 
den übermädhtigen Ring der Einfhliehung zu jprengen, durch Hunger ge- 
zwungen, auf Befehl und nad Zerjtörung und Sprengung aller Werte, 
Brüden, Waffen, Munition und des Kriegsmaterials aller Art, die Trümmer 
von Przemysl dem Feinde überlajjen. Den unbejiegten Helden von 
Przemysl unferen fameradidaftlihen Gruß und Dank; fie wurden durch 
Naturgewalten und nicht durd den Feind bezwungen, fie bleiben uns ein 
hehres Vorbild treuer Pflichterfüllung bis an die äußerjte Grenze menſch— 
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Hinter Stahljhildern im Schützengraben. 


liher Kraft. Die Verteidigung von Przemysl bleibt für ewige Zeiten ein 
leucdhtendes Ruhmesblatt unjerer Armee. 
Feldmarſchall Erzherzog Friedrich.“ 

* 


* 
* 


Przemysl teilte das Los aller Feſtungen, die inmitten eines ſtark be— 
feftigten Operationsgebietes verjudht hatten, ihrer Aufgabe jo gut wie mög- 
lich gerecht zu werden. Dabei fam es auf die Dauer des Widerjtandes häufig 
gar nicht viel an. Es gab andere Feitungen, die viel längere Belagerungen 
aushielten, ohne auf den Ausgang des Feldzuges irgendwelden Einfluß 
auszuüben. 

In Danzig 3. B. hatte 1813 die franzöfiihe Bejagung fait elf Monate 
lang jtandgehalten. Aber die Feitung konnte damit troß rühmlichſtem Ver: 
halten Napoleon feinen großen Dienit leijten, weil fie außerhalb des eigent- 
lichen Kriegsihauplaßes gelegen war. Sie band einige taufend Mann und 
ein Kleines englijhes Geſchwader, deren Zahl jedoch für die große Kriegfüh— 
rung faum in Betracht fiel. 

Anders verhält es fi mit Br5emysl. Es hat nicht bloß während guten 
fünf Monaten beträchtliche feindliche Kräfte, Die man auf weit über hundert— 
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taujend Mann veranjhlagen darf, anderweitiger Berwendung entzogen, | 
fondern es hat auch zu zwei verjchtedenen Malen dem eigenen Heere Schuß 
der hinteren Verbindungen, Rückhalt und Unterftügung gewährt. Es hat 
lomit die beiden hauptjächlichiten Aufgaben einer Feitung erfüllt: Bindung 
ftärferer feindliher Kräfte durh eine Minderzahl und Anlehnung für 
das eigene Heer, 


Gerade die Erfüllung der letterwähnten Aufgabe hat Przemysl zum 
Verderben gereicht und zweifellos jeine Widerſtandsdauer abgekürzt. Die 
vor der ruſſiſchen übermacht zweimal gegen die Feitung und weiter gegen 
Krakau und die Karpathen zurüdflutenden öfterreihiicdrungariichen Streit: 
fräfte haben der Befagung nicht nur einen Zuwadjs an Kranken und Ber: 
wundeten gebradht und damit deren Verpflegungsitand und die zu jtopfenden 
Mäuler vermehrt, fondern fie haben auch einen Teil der vorhandenen Ver: 
pflegungsvorräte in Anjprucd genommen und aufgezehrt. Aber wohl nicht 
bloß dies allein! Sie haben auch die Munitionsvorräte der Feſtung in Mit- 
leidenichaft gezogen und geihwädht. 

Man erinnere fih nur daran, daß faum einen Tagesmarſch oftwärts von 
Praemysl, zwiihen Medyka und Sambor, wochenlang eine Stellungsihladht 
gejhlagen worden it, die maſſenhaft Schießbedarf verfchlungen Hat, zum 
großen Teil der Feſtung felbjt entnommen. Sold ein Fall bringt, wenn er 
fich ereignet, den Feitungstommandanten ftets in die ſchwierigſte und pein- 
lichjte Lage, bedeutet er doch fo viel, als fih das Meſſer jelber an die 
Kehle zu feßen! 

1806 verſchloſſen die Kommandanten verihiedener preußiſcher Feitungen 
dem bei Jena und Auerſtädt gejchlagenen eigenen Heer die Tore und ver: 
weigerten den hungernden Truppen jede Verpflegung, um die eigene Wider: 
tandsfraft nicht zu ſchwächen, überlieferten aber dann nad wenigen Tagen 
die anvertrauten Werke dem Feinde. 


1866 öffnete der Kommandant der Elbfeitung Königgräß den nad der 
Schlaht bei Sadowa gegen den Strom zurüdweichenden Öfterreichern die Zu: 
gänge erit, als es vom Urmeefommando befohlen worden war, und verur: 
ſachte damit eine heillofe Verwirrung. 


Das alles hebt der fundige Berichterjtatter der „Neuen Zürder Zeitung“ 
ſehr richtig hervor. Ob er mit den folgenden Ausführungen recht hat, wird 
die zukünftige Geihichtihreibung zu beftätigen oder abzulehnen Haben. 
Zedenfalls geben wir fie wieder als Anjichten eines neutralen Schweizers 
und zitieren fie Daher unter allem Vorbehalt wörtlid: 
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„Allerdings jheint man in Przemysl die Zwijhenzeit zwiſchen der 
eriten und zweiten rujfiihen Umſchließung zu einer Ergänzung der ver: 
brauchten Vorräte nicht jo ausgenüßt zu haben, wie es vielleicht möglich ge— 
wejen ift. Doch darf man nicht vergejien, daß die vielen Truppendurdgüge 
die weitejte Umgegend an Lebensmitteln erjhöpft hatten, die zur Verfügung 
jtehenden beiden Bahnlinien nad Krakau und Ungarn beihädigt und dur 
anderweitige Transporte ſtark belegt waren, die Zufuhr auf den mijerablen 
galiziſchen Landſtraßen ungeheure Schwierigfeiten verurjohte und viele 





G.d.K.Karl von Tersztyarısky , 
österr-ung. Korpskommandant i.Russ:Polen 


Zeit beanſpruchte. Nicht ausgeichloffen iſt, daß die urſprüngliche Ber: 
pflegungs- und Munitionsausrüftung der Feſtung, dem landesüblichen 
Optimismus entjprechend, auf die möglichen Zwiſchenfälle wenig Rüdficht 
genommen hat und darum zu ſchwach bemeijen gewejen iſt. So erteilt der Fall 
von Praemysl die au bei uns zu beherzigende Lehre, dak man in Ber- 
proviantierungsfahen nie vorjichtig genug ſein und nie genug tun fann. 
Nicht die günftigite, fondern die ungünjtigite Möglicheit darf für ihre Be— 
rechnung maßgebend jein. 

Ganz jhlimm muß es um die artilleriftiihe YAusrüftung der Feſtung be- 
jtellt gewejen fein. In den Gejhüßitänden jtanden noch viele Vorderlader 
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und eiſerne Geſchütze veralteter Konſtruktion. Die Ruſſen werden kaum ſtark 
betrübt ſein, wenn dieſer artilleriſtiſche Plunder vor der übergabe vernichtet 
worden iſt. Dieſe traurigen Zuſtände in der Armierung können den nicht 
befremden, der einigermaßen in die Verhältniſſe eingeweiht iſt. Schon ſeit 
Jahr und Tag hatten einſichtige Offiziere in Wort und Schrift auf die miß— 
liche Bewaffnung der öſterreichiſch-ungariſchen Feſtungsartillerie aufmerkſam 
gemacht. Aber ſtets ohne Erfolg. Volksvertretung und Delegationen ver— 
weigerten nad; wie vor die erforderliden Kredite und von feiten der Regie- 
rung begnügte man ji mit jhwädlichen Anträgen. Budgetforderungen find 
allerdings bald zu Fall gebracht und man umgibt ſich dabei mit dem ſchein— 
baren Nimbus wohldurchdachter Sparjamteit. Dak man aber damit viele 
Hundert tapferer Soldaten ans Meſſer liefert und einen tatkräftigen Führer 
vor ein grauſames Echickſal jtellt, dafür will dann niemand die Verant- 
wortung übernehmen. Auch das iſt eine bedeutjame Lehre.“ 

Sicherlich beihäftigte jih die öffentliche Meinung jowohl in öſterreich— 
Ungarn wie im eng verbündeten, Freud und Leid ber Nahbarmonardie 
teilenden Deutſchen Reid) jehr mit der Frage, inwieweit die Verproviantte- 
rungsmängel ſchuld am Falle Przemysls waren, Um jo geipannter verfolgte 
man daher die amtliche Darlegung, die vom öſterreichiſchungariſchen Kriegs 
preilequartier fehr bald gegeben wurde. Sie beitätigte den Schlukfa der 
Zürder Beurteilung, die wir oben mitgeteilt haben, bis aufs Wort. 


Denn für die gefamte Reichsbefeitigung Öfterreich-Ungarns waren in den 
legten vierzehn Jahren durchſchnittlich nicht mehr als ſieben Millionen 
Kronen zu verausgaben und daher waren im Kriegsfall neue Werke ein- 
zubauen, was wieder zur Folge hatte, dak große Arbeiterabteilungen in die 
Feſtung gelegt und die Bejatung erheblich vermehrt werden mußte. 


Gelbit als der Krieg mit Serbien bereits erflärt war, durfte für die 
Feſtung nichts geſchehen, um Rußland nit dur militäriihe Maknahmen 
im Nordoften Anlaß zu einem Einjchreiten zu geben, das im Intereſſe des 
europäildhen Friedens vermieden werden ſollte. So war Przemysl vor die 
Aufgabe gejtellt, Hals über Kopf erjt nad Beginn der Mobilmahung die 
Kriegsbereitichaft ins Werk zu ſetzen. 

Ein Aufitapeln großer Vorräte in Friedenszeiten hätte zu außerordent— 
lichen Transportauslagen Anlaß gegeben, weil Mehl nur eine einjährige 
Lagerdauer hat und daher ein jtetes Aufbrauden dieſer Borräte nötig ge— 
weien wäre. Auch die Kojten der andern Lebensmittel wären, hätte man jie 
längit ſchon bereitzujtellen gehabt, für Öſterreich einfach unerſchwinglich ge- 
wejen. Wir dürfen nicht vergellen, daß die Donaumonarhie mehr Bertei- 














Dfterreihiihe Telegraphenteuppen reparieren eine Leitung an der Front. 





426 51. Kapitel. * 














Reinigung der Autos eines bayeriſchen Generallommandos. 


digungsfronten aufweiſt und dabei wirtſchaftlich um vieles ſchwächer iſt als 
des Deutſche Reich. 


Dieſe allgemeinen Betrachtungen veranlaßten die öſterreichiſch-ungariſche 
Heeresverwaltung nur jenes Quantum in der Feſtung einzulagern, das in 
den Grenzen der verfügbaren Geldmittel zum regelmäßigen Umjat gebracht 
werden fonnte. 


Nun nahm der ſozuſagen über Naht eintretende Kriegszuſtand die nad) 
Przemysl führenden Bahnen zunädit für den Aufmarſch der Feldarmee 
nahezu volljtändig in Anjprud). 

Durch den vorzeitigen Einbrud) der Rufen in Galizien waren die öſter— 
reihijh-ungariihen Armeen zum Schlagen von Scladten gezwungen, ehe 
alle Aufmarjhtransporte ihr Ziel erreiht hatten. Das Zurüdjtrömen 
der flüchtenden Bevölkerung und der Abihub der VBerwundeten verurjadhte 
Verfehrsjtauungen. Trogdem ward Przemysl nicht vernadjläjfigt. 
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Am 16. September, am Tage der erjten Einjtellung des Bahnverfehrs, 
waren im Hinblid auf den normalen Stand der Befagung für 157 Tage Brot 
und Zwiebad, für 147 Tage Gemüfe, für 115 Tage Fleiſch und für 392 Tage 
Hafer vorhanden. 


Tatjählih war jedoch der Stand der Beſatzung viel höher. Er betrug 
aus den oben erwähnten Urſachen anderthalbmal jo viel Mann und fait ſechs— 
mal jo viel Pferde, 


Anfang Oftober begann die Einjchliekung des Platzes und am 10. Ofto- 
ber die Stunde der Befreiung. Dod wie jahen jett die Berfehrsverhält- 
niſſe aus? 

Die wenigen aufgewühlten Straßen jollten dem Nachſchub der Armeen 
dienen, von denen jede einzelne für jedes Korps täglid) 200 Tonnen braudte! 
Es war daher fein Wunder, daß die Truppen, von der Not getrieben, die 
Aushilfe beim Feitungstommandanten erbaten und von ihm Kationen für 
75 Tage Brot und Zwiebad, 42 Tage Gemüfe und 88 Tage Fleiſch erhielten. 
Als das Oberfommando hiervon erfuhr, wurde die Abgabe weiterer Vorräte 
unterjagt. Durch die Straßenarbeiten gelangte man jo weit, daß die 
Armeen fich jelbjt verpflegen und noch 150 000 Kationen, das ſind beinahe 
zwei Tage Bedarf für die Normalbejagung, an die Feſtung abgeben fonnten. 

Nun bildete es die oberjte Sorge der Heeresleitung, die verbraudten 
Borräte wieder zu erfegen. Bis zum 27. Oftober wurde die Bahnlinie, die 
über Chyrow nad) Przemysl führte, bis nad Nizantowice betriebsfähig ge: 
madt. Schon am 28. haben die waderen Eijenbahnpioniere in einer Rekord: 
leiftung die Brüde bei diefem Ort hergeitellt, jo daß die Züge in die Feitung 
gelangen fonnten. 

Nur jehs Tage waren jedod für den glatten Verkehr bis Przemysl zur 
Verfügung. Das Unglüd wollte, daß die Traſſe an mehreren Stellen dem 
feindlichen Artilleriefeuer ausgejegt war. Dennoh wurden 213 Züge herein- 
gebracht und von diejen 213 Zügen dienten 128 der Feſtung. Allein auch bei 
der zweiten Einſchließung überjtieg der Stand den normierten beträchtlich. 
Für den normierten Stand waren für 114 Tage Brot und Zwiebad, für 109 
Tage Gemüſe und ſo viel leiih und Hafer vorhanden, dak die Vorräte 5':, 
ja fogar im äußerjten Notfalle acht Monate hätten reichen können. Allein 
die Beſatzung betrug mehr als den normierten Stand, nämlich 128 000 
Mann, dazu kam die Zivilbevölferung von 18000 Menſchen und nod) 
2000 Gefangene. 


Die Heeresleitung hatte unter den gegebenen Umftänden alles getan, um 
die Feitung zu einer langen Widerjtandsdauer zu befähigen. Sie verftärkte 
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die Bejagung und benußte jede Gelegenheit, um die durch die Anappheit der 
Mittel in Friedenszeiten bedingte Grunddotierung mit Verpflegungsmitteln 
zu erhöhen. 


Menſchlicher Vorausſicht nad; mußte eine Verforgung für ſechs Monate 
zur Durhführung der an Przemysl gefnüpften Kriegsoperationen genügen. 
Allein troß den höchſten Anftrengungen fonnte der Entjag nit durchgeführt 
werben, weil ein jtrenger Nahwinter im März mit jeinen Schredniljen die 
Abfihten der öfterreichifch-ungariihen Heeresleitung zunichte machte. 


Im hohen Waldgebirge kämpften die Truppen todesmutig und helden— 
baft, eritürmten Höhe um Höhe und madten während dieſer Kämpfe 
80 Offiziere und 12000 Mann zu Gefangenen. Sie führten Angriffe aus, 
welche nad) Ausjage von Gefangenen jelbjt dem Feinde die größte Bewunde— 
zung abrangen. Allein die Elemente waren gegen uns. Bis an die Brut 
ſanken die Soldaten in den Schnee ein, jo daß einzelne Rompagnien aus 
gegraben werden mußten. Die Anjtrengungen zur Befreiung Praemysls 
wurden durch Naturgewalten und nicht durch den (Feind vereitelt. 


Die helvdenhafte lange Verteidigung der galiziihen Feitung gegen die 
vielen hartnädigen Mafjenanjtürme der Rufen reiht ſich ebenbürtig und 
ruhmvoll an die nicht lange Reihe von Belagerungen über 100 Tage, die in 
den Annalen der Kriegsgeihichte verzeichnet jind. Sebajtopol wurde 346 
Tage von den Ruſſen gehalten, fiel dann durch Sturm, Danzig wurde 319 
Tage von den Franzoſen gehalten, fapitulierte 1813, Port Arthur wurde 
221 Tage von den Ruſſen gehalten, fapitulierte 1905, Graudenz wurde 
186 Tage von den Preußen gehalten, nicht genommen, Kars wurde 162 
Tage von den Türken gehalten, tapitulierte 1855, Plewna wurde 142 Tage 
von den Türken gehalten, fapitulierte 1877, Kojel wurde 138 Tage von den 
Preußen gehalten, nicht genommen, Paris wurde 131 Tage von den Fran— 
zoſen gehalten, fapitulierte 1871, Ladyſmith wurde 119 Tage von den Eng: 
ländern gehalten, nid;t genommen, Siltjtria wurde 112 Tage von den Türfen 
gehalten, nicht genommen 1828, Antwerpen wurde 110 Tage von den ran 
zojen gehalten 1814, dann geräumt, Koblenz wurde 105 Tage von den 
Preußen gehalten 1807, nicht genommen, Belfort wurde 105 Tage von den 
Franzoſen gehalten 1871, fapitulierte. 


Dagegen währte die Belagerung von Met 1870 nur 70 Tage, die von 
Straßburg 46 Tage. Und wie verhältnismäßig furz die Belagerungen 
deuticherjeits in dem gegenwärtigen Kriege bis jet waren, ijt befannt, 
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So durfte der Dihtermund mit Recht die Helden von Przemygl preijen, 
wie es u. a. der Preuße Hans von Hülfen tat: 


Nun laßt die Fahnen auf Halbmajt geh'n, 

Sie dürfen heute nicht fröhlich weh'n: 
Praemyst fiel! 

Start ijt der Menſch, jtärker iſt Not, 

Dem Tapferjten jelbjt jet der bleiche Tod 
Endlich ein Ziel. 


Bier Monde umtojte der Waffen Schall 

Ölterreidhs Burg am Karpathenwall, 
Vier Monde und mehr. 

In Oft und Weit, in Süd und Nord 

Zauerte grimmig Hab und Mord: 
Rußlands Heer. 


Sie ftürmten an gegen Wall und Bau 

Und hingen zu Haufen im Drahtverhau: 
Przemygl jtand. 

Sie jandten den eijernen Hagel empor, 

Wochenlang rubte im Donner fein Ohr; 
Przemysl jtand. 


Der Zar rief zornig von jeinem Thron, 

Ihn grämte der Spott und der helle Hohn: 
„Przemysl fallt!“ 

Und wieder ftürmte die braufende Flut, 

Und wieder wälzt’ id ein Heer im Blut: 
Przemysl hält. 


Bier Monde und mehr — und Tag für Tag 

Erdröhnten die Mauern vom eijernen Schlag 
Aus Haubitzenmund. 

Die Tapferen drinnen wehrten fid) brav 

Und taten jelbit manchen Streich, der traf: 
Przemysl ſtund! 


Nicht Rußlands Macht, nicht Rußlands Macht 
Hat des Kaiſers Feſtung zu Fall gebracht: 
Der Hunger bezwang 
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Die waderen Streiter für Öfterreidh), 
Przemysl fiel, an Ehren reich, 
Sein Ruhm bleibt lang. 


Nun Takt die Fahnen fröhlich weh'n: 
Wir haben Sfterreichs Helden gejeh'n, 
Die ſeien geehrt. 
Przemysl und feine wadere Schar, 
Sie leben ewig, fie find fürwahr 
Des Liedes wert! 


Schluß des dritten Bandes. 





Kurdiſcher Bergbrigant. 
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